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Zum Geleıt

uch dieses ahnrbuc dokumentiert erneut dıie Breıte und 1e der
Dıiasporaarbeıt des artın-Luther-Bundes, seiıne lebendigen Beziehungen

den lutherischen Minderheıitskirchen 1mM osteuropälischen Kaum und das
geistlıche Fundament selnes Engagements 1Im gottesdienstlichen en ıne
el VOoON Aufsätzen geht auf theologische agungen zurück, dıe nıcht 1Ur

der Begegnung und dem geistig-geistlıchen Austausch diıenen wollen, SON-
dern dıe sıch verpflichtet WI1ssen, 1mM Tagungsbetrieb andauf, landab dıe
lutherische Stimme Or bringen. Die Predigt ZUT Wiıedereinweilhung
der durchaus respektvoll als „Schwimmbadkırche" bezeichneten Kathedrale
des russischen Luthertums in Petersburg, der Beıtrag über Harald Kal-
nıns und Wılhelm SOWIle der Sıtuationsbericht Aaus an sınd mehr
als Erinnerungen VETSANSCNHNC Zeıten. Dem aufmerksamen Leser VCI-
anschaulıchen SIE den VON Gott geschenkten Neuaufbruch lutherischen Le-
bens 1Im Ostseeraum.

Wır en uns entschıeden, in diıesem ahnrbuc auch dıe Predigt und dıe
Ansprachen abzudrucken, dıe Oktober 99 / beim SCNIE: VON

Bruder und Freund Peter Schellenberg gehalten wurden. An diesem
Gottesdienst In der Neustädter Kırche rlangen nahmen mehrere undert
Pfarrer AdUus Sanz eutschlan und den Nachbarkıirchen teil Fürbiıtte und
Dank, VonNn den trostreichen Oralen uUuNnseIer Kırche, kennzeıichne-
ten diese Feier mıt der Famiıulıe VON Pastor Dr. Peter cNellen-
berg und den Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıtern, den Freunden und Verant-
wortlichen des Martın-Luther-Bundes Die Monate, dıe seıtdem VETSAaANSCNH
sınd. en ebenso WI1Ie dıe zahlreichen Briefe, dıe in der Geschäftsstelle
eingıngen, unterstrichen, Wäas Gott der Dıasporaarbeıt der lutheriıschen Kır-
che mıt Peter Schellenberg geschenkt hatte und W1e sehr se1in Verlust 00
Einschnitt In uUunNnseIerI Arbeiıt bedeutet.

SO erscheınt dieses anrbuc NUunN erstmals nıcht mehr in der gestaltenden
Mıtverantwortung VON Peter Schellenberg. Wır danken Herrn Oberkirchen-
rat Helmut Tschoerner, Potsdam, csehr Srziic für dıe Betreuung dieses
Jahrbuchs uch diese Publıkatiıon gehört ZU Vermächtnis Peter cnNellen-
ergs, das bewahren WIT uns In ankbarem edenken verpflichtet WwIsSsen.

München/Erlangen, 1Im März 99’7 Claus-Jürgen Roepke
Oberkirchenrat

Präsiıdent des Martin-Luther-Bundes
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KRETSCHMAR

Gott chenkt einen Anfang
Predigt ber Johannes Zla!

ohe Festversammlung, 1e Gemeinde, 1e Gäste Aaus nah und fern!

DIies ıst eın Freudentag für UuNsSseTIEC rche, für Petersburg und für uns

alle, dıe WIT hıer versammelt SINd. Dal} dıe Kırche der hil Apostel Petrus
und Paulus, dıe Petrikırche, wıeder Ort für regelmäßıge (Gottesdienste se1ın
darf, daß uUuNsSsSecCIC rche, dıe sıch über große Weıten erstreckt, eın sıcht-
bares geistliches Zentrum erhält und daß dıeser Kırchenbau schön DC-
worden 1st das ist eıne große, wundersame abe Gottes. ew1 en
Menschen dies ermöglıcht und gewirkt, ıhnen wırd spater danken se1In.
ber Zzuerst wollen WITr dem Evangelıumstext nachsınnen, der eben verlesen
worden ISst, dem Bericht des Evangelısten Johannes VON der Neu-Berufung
des postels Petrus UTr den auferstandenen Chrıstus. Es g1ing eiıinen

Anfang WIe für un  N

Petrus und Paulus, dıe Apostel, deren Namen uUuNseIC Kırche tragt,
Männer Sanz unterschiedlicher erkun und Prägung der eıne, Sımon,
Fischer VO See Genezareth, der andere studierter eologe, AdUus eıner
griechıschen Handelsstad 1mM Gebilet der heutigen Türkeı, Saul, der sıch
griechısch Paulus nannte Was S1IE zusammenhıelt, W äal der Auftrag des
auferstandenen Chrıstus, Träger und Boten Seines Evangelıums se1In.
Und noch erband gerade diese Männer: gab In ıhrem en eıinen
dunklen ecC eıne eıt oder auch NUur eıne Stunde, In der S1e versagt
hatten. Paulus schreıbt VON sıch selbst, CT habe dıe Gemeıninde (jottes VOI-

| Festpredigt AUS nlal der Wiedereinweihung der Petrikırche ın Petersburg
September 99 /



eorg Kretischmar

Olgt, und Petrus hat in der aC der Verhaftung seinen Herrn dreimal
verleugnet. ber der Auferstandene hat Ss1e dennoch oder NECU In Seinen
Dıienst gestellt. Dreimal hat Petrus verleugnet, und reimal wıederholt (Chrı-
STUS den erneuerten Auftrag. Die Kırche Jesu Christı ist dıe Gemeinschaft
der begnadıgten Sünder aliur stehen el Apostel mıt iıhrem en

(jott chenkt eınen Anfang. Dieser NECUC Anfang ist aber auch
Bestätigung der alten Zusagen Der Apostel Paulus Ist sıch gew1ß, daß (Gott
ıhn schon VON seiner Mutter Leıb ausgesondert hatte Und über Petrus
stand doch schon das Wort Jesu, daß Er auf ıhn, dem Er den Namen
„Felsenmann“ gab, Seine Kırche bauen werde. uch WIT en keıine NeEUEC
Kırche gebaut, sondern dıe alte zurückerhalten und Das Dunkle,
das dazwıschen kam, ist überwunden, aber ist nıcht ınfach VEISCSSCNH.
Petrus bleıbt immer der Mann, den der Herr berufen hat ZUuU Menschen-
fischer, ZU aup der Kırche, der diesen Seinen Herrn verleugnet hat und
der dennoch VOon diıesem Herrn NECU dıe Weısung erhalten hat el meılne
Schafe, leıte meıne Kırche

Ihr Lieben, ich enke, WIT dürfen uns In dıesem Bericht wıederfinden.
Uns ıst eın Anfang geschenkt. Dıie Petrikirche 1st wıeder eın Haus, In
dem (jott uns segnel mıt Seiınem Wort und Seinen Sakramenten und In dem
WIT ıhm dıenen dürfen in und obpreıs. Die eıt der Repressionen,
dıie eıt der Schließung und Entweıhung dieser Kırche Walr geWl eiıne
Epoche der Verleugnung (ottes ın uUNsSeIeIN Land Und Wr auch eıne
eıt des Abfalls vieler VON dem., W as ıhren üttern und Vätern heılıg SCWCE-
SCI] War ber nıcht darın sehe ich dıe nalogıie ZUuU Weg der Apostel. Es
l1eg mIır auch fern, den 1INATUC erwecken, als ware eıne un: oder
Sal Gotteslästerung SCWESCH, in diesem Hause ZU Schwımmen gehen.
ber WIe für dıe Apostel gılt auch für Uuns, dal3 dıese Vergangenheıt nıcht
ınfach getilgt Ist, daß INan SIeE VETSCSSCH könnte. S1ıe 1st zugedeckt, WwI1e
das Schwımmbassın den Platten, auf denen dıe an stehen. ber S1e
1st da und den Rahmen, WENN WITr UNsSeIC Zukunft edenken Denn
auch uUuns gılt WI1e den posteln: daß (Gjott eınen Anfang schenkt,
SCAIIIE eıiınen Auftrag eın

I1

Wenn der Apostel Paulus VON diıesem Auftrag schreı1bt, dann spricht
1: VOonNn (jottes Barmherzigkeıt, VON Seiner na| urc (jottes na| bın
ICch. W as ich DIN‘, schreıbt den Korinthern (I Kor Petrus redet



T1Gott chenkt eınen Anfang
anders. Er beruft sıch darauf. daß se1ın Herr ihn, den Fischer Simon VO NSee
Genezareth, kennt, mıt seınen und mıiıt seınen schwıerigen Eıgenarten,
mıt seiner ganzcnh Vergangenheıt, und daß Er, der auferstandene Herr, weıß,
daß e E Petrus, Ihn ı1eh hat, W as immer SCWESCH W al €e1 apostolıschen
Antworten gehören ber ich enke, dıie Worte des Petrus kön-
nen uns gerade heute helfen An einem olchen Tage gehen ohl jedem
VON uns dıe verschıiedensten Erinnerungen und Überlegungen Urc. den
Kopf. Dıie alten Petersburger könnten vieles erzählen aus und
bösen agen 83 / 1st diese Kırche ZU ersten Mal eweılht worden. Ich

danach dıie Jahreszahlen 917 das Jahr der Oktoberrevolution
und 9037 damals wurde diese Kırche geschlossen und beschlagnahmt.
Was ist alleın ın diıesen etzten sechzig Jahren geschehen! Ich en nıcht
UTr dıe Unterdrückung er Kırchen und dıe Verfolgung der Gläubigen,
sondern auch dıe OCKade Lenıingrads, urc dıe doch Glıeder uUunseIrIer

Gemeıinde ebenso umgebracht wurden w1e andere Bürger dieser Es
gäbe vieles berichten auch über dıe verschlungenen Wege der Neu-
sammlung unserer Gemeinden ın Leningrad/St. Petersburg, Gutes und iıcht-
Gutes er WIT auch kommen aus Rußland, Usbekıstan, Weıißrußland,
Adus eutschlan ınnlan der owakelı, Aaus Amerıka, CS sınd ahre, dıe
uns epragt aben, urc uUNsSCIC Taten und urc das, Was uns wıderiahren
Ist, auch Uurc Geschehnisse, über dıe WIT mıt keinem Menschen reden
würden. ber Gott we1ß alle ınge Be1l Ihm sınd S1E aufgehoben. Er bringt

Was WIT nıcht mehr verknüpfen können. Und Ende Za 1Ur

das eıne, daß WIT mıt Petrus können: Du, Herr, weıßt, daß ich ıch
1eh habe Wenn WIT dies WI1ssen, dann sınd WIT frel für den Anfang
Dann können WIT mıt dem Apostel Paulus dıe na| Gottes rühmen.

111

(Gott vergıbt verschiıedene ufträge on Paulus hatte der auferstandene
Chrıstus eıne eigene 1SS10N anbefohlen Wır sınd nıcht Petrus. ber dıe
Weısung ıhn el meıne Schafe, gılt der Kırche er Zeıten und
jedem Ort Immer brauchen die Gemeinden Leıtung urc den Dıienst der
Verkündıgung des Evangelıums VOoN der Auferstehung des gekreuziıgten Soh-
NCs Gottes und Ufe dıe Verwaltung der Sakramente. el ist In diesem
Wort des Herrn Petrus vorausgeselzl, daß 6S diese erl‘ Chrıstı, dıe
Gemeıinden g1bt Das gılt auch für un  N Lutheraner sınd ohl nıe als MI1ss10-
NaTtTe nach Rulßland gekommen. Sıe hıer und deshalb brauchten S1e



e0org Kretschmar

Kırchen für den Gottesdienst. ber heute 1st doch anders als 729
damals Ist der Grundsteıin ZUT ersten Petrikirche diesem Ort gelegt WOTI-
den oder 837 ach allem, Was SCWECSCH Ist, mußte und muß dıe Lutheri1-
sche Kırche in uUunseTrem Land DNECUu gesammelt werden. ewW1 nıcht dadurch,
daß Schafe AUuUs anderen Herden gestohlen werden. ber WL dieser er‘
gehört, das wırd eben erst beım Sammeln und Hüten sıchtbar. Eın Kırchen-
gebäude Nevskı-Prospekt In Petersburg darf keıne sıch abschließende
Gemeimnschaft beherbergen. Wır sınd eın Teıl dieser WwWIe uUuNnseIe
Kırche eın Teıl der russıschen Gesellschaft 1st. Das gılt natürlıch ebenso
für dıe anderen Staaten, dıe AdUus dem alten Zarenreıich und dann der Sowjet-
unıon hervorgegangen sınd und In denen WIT Gemeıiunden en Es sınd
NECUC Herausforderungen und damıt NECUC ufgaben hiınzugekommen. Des-
halb 1st das russısch-deutsche Begegnungszentrum In Verbindung mıt uUuNsec-
I: Kırche und uUurc SIE mıtbegründet worden. Wır immer eıne
cCNrıstliıche Kırche neben anderen In Petersburg und Sanz Rußland, und
WIT immer eıne Minderheıitskirche neben der viel größeren Russıi-
schen Orthodoxen T Wır en immer respektiert, W as (ott anderen
Kırchen aufgetragen und anvertraut hat ber heute Ist uns geboten, viel
zusammenzuarbeıten, WwWIe uns möglıch Ist, eben weiıl dıe Jahrzehnte se1it
der Oktoberrevolution und der ende, dıe ZUuU Zerfall der SowjJetunion
führte, Folgen hınterlassen en In der Gesellschaft, be1 denen, deren Mült-
ter und Väter Chrıisten SCWESCH Zusammenarbeıiıt 1M Bereıch der
Dıakonie und auch des Heımholens der Menschen dieser In den lau-
ben, den dıe Apostel Petrus und Paulus gepredigt en Begegnung VON
Russen und Deutschen WAar In diesem Land und In UÜüMNS6IET immer
auch Begegnung insbesondere VON orthodoxen und lutherischen Chrısten
und den Jradıtionen, Aaus denen sS1e kommen. Natürlıch sollen damıt dıe
anderen chrıistlıchen Kırchen. mıt denen WIT In Freundschaft, Ja brüderlıcher
Verbundenhe1 In dieser al In diesem Land zusammenleben., nıcht aus-

werden.
(jott schenke, daß alle Begegnungen In diesem Haus der Versöhnung

dıenen und dıe Verbundenhe1 In Freundscha ördern Der neubestätigte
Auftrag isolıert uns nıcht gegenüber anderen Gemeinden, sondern muß uns

gerade zusammenführen, WIeE der Auftrag des Auferstandenen, der Petrus
und Paulus als Apostel berief, S1e der rschiedenheıt des Auftrages
und ıhrer menschlichen und theologischen Unterschiedenheıitenn-

W un zusammenhıelt.
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Petrus hört AdUus dem un seines Herrn, daß Ende se1INeEs ıhm anbe-
ONlenen Dıienstes das Martyrıum stehen wiırd, der Tod Kreuz mıt e_
reckten Armen In der Nachfolge selnes Herrn, des gekreuzigten und aufer-
standenen Chrıstus. Man kann VO Weg der Christenheıit ın dıiıesem Jahr-
undert nıcht reden, ohne VON den Märtyrern sprechen. Das gılt auch für
uUuNnNnseTC Kırche und für dıe Gemeılnden dieser uch der letzte Pastor
der Petrikırche VOT dem Neuanfang ist Märtyrer geworden. AUnd führen,
wohirnn du nıcht wiıllst  .. das können viele Brüder und Schwestern Aaus

unseIrIen Gemeılnden 1mM Rückblick über ıhr en seizen 1G NUTr dıe
Vergangenheıt, auch dıe Zukunft kennt Gott alleın Aber, Was der kvange-
1st Ende über das Sterben des postels Petrus schreıbt, 1st nıcht eiıne
Drohung und soll nıcht schrecken, CS ist eıne Verheißung. Wır en in
offnung und sehen eıne Zukunft mıt den alten und mıt ufgaben
VOT un  / Die Dämonen der Vergangenheıt sınd gefesselt. Sıe sınd geschwun-
den wWw1e das Schwımmbecken In der Mıiıtte der Petrikirche (Gott gebe, daß
Ss1e nıe mehr fIreigelassen werden. Wır dürfen TroNlc gelassen, ankbar
und mıt Zuversicht In dıie Zukunft gehen Denn Was auch kommen Mag,
WENN WIT geWl se1ın können, daß Gott uns kennt und we1ß, daß WIT Ihn,
den dreieinıgen Gott, lıebhaben, dann dürfen WIT uns auch daran halten, daß
nıemand unNns Aaus Seiner and reißen kann: 1Im en und 1mM Sterben dürfen
WIT (jott preisen.

Möge der allwıssende dreieinıge (Gott uns SCSNCN, daß diese Verheißung
uns wahr wIrd.
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m September 1997/, dem OFraDbDen des Michaelistages, verstarb
nach kurzer Krankheit Im er Von 61 Jahren der Generalsekretär des
Martin-Luther-Bundes, Pastor Dr. Peter Schellenberg.

Der UuUSs Hamburg stammende eologe eıtete die Arbeit des Diaspora-
werkes der Iutherischen Kırchen Deutschlands seıt 1074 Der Präsident des
Martin-Luther-Bundes, Oberkirchenrat Claus-Jürgen Roepke, erklärte zum
Tod VoNn Pastor Schellenberg:

Die lutherischen Minderheitskirchen Europas verlieren mıt dem Gene-
ralsekretär des Martin-Luther-Bundes einen langjährigen väterlichen Un
verständniısvollen Förderer ihres Dienstes. Peter Schellenberg verkörperte
In der weltweiten evangelıschen Christenheit Ireue und Verläßlichkeit des
Luthertums m Land der Reformation. Von der Zentrale des Martin-Luther-
Bundes In rlangen UU wıirkte mıt unermüdlicher Freundlichkeit für die
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Iutherische Diaspora, Vor allem In ıttel- un Osteuropa. Wır beugen UNS
dem Wıllen (Gottes, denken fürbittend die Famulie Schellenberg un dan-
ken Gott für en Dienst UNSeres Bruders In UNSETeEer Mitte Der Dreieinige
Gott geleite ıhn durch SeINE nge In sein himmlisches EeIC

Am Oktober 1997 fand In der Neustädter Kırche In Erlangen eın
Gedenkgottesdienst In dem eine 2roße Irauergemeinde Abschied nahm
VonNn em eimgegangenen.

Nachfolgend drucken WLr die In diesem Gottesdienst gehaltenen achrufe
Von Oberkirchenrat Claus-Jürgen Roepke un Bischof Dr. Christoph ein,
Hermannstadt (Rumänıien), SOWLE die Irauerrede VvVon Landesbischof A
Prof. Dr. Gerhard üller

Verehrte, 1e€ Tau Schellenberg,
1e Freunde des Martın-Luther-Bundes,
1e Irauergemeınde!
Sehr traurıg, Ja bestürzt, nehmen WIT In dieser Stunde ScCcNHIe: VON

uUunserem Bruder Peter Schellenberg. Wır der Vorstand des Martın-Luther-
Bundes, dıe Iräger der Arbeıt 1m Bundesrat und ın der Miıtglıederversamm-
lung, dıe regıonalen Vereıne 1mM In- und Ausland, dıe Miıtarbeiterinnen und
Mıtarbeiter in der Zentrale drüben der Fahrstraße und der unüberschau-
bare Kreıs VOoN Freunden, der sıch 1Im Martın-Luther-Bund der für dıe
lutherische Dıaspora In Europa und Brasılien verpflichtet we1ß.

Am September 9’/4 hat der Hamburger Pastor Dr Peter chel-
enberg dıe Aufgabe des Generalsekretärs übernommen. Seitdem hat dıie
Arbeiıt des Martın-Luther-Bundes in ungewöhnlıcher Weiıse als eın Netz-
werk lutherischer Gemeimnschaft qUCI Urc Europa epräagt: Urc seinen
Arbeıtseinsatz, se1ın theologisches Profil und selne geistlıche Ausstr.  ung,
seiıne Menschenfreundlıichkeit, se1in Verhandlungsgeschick und seıne unmıt-
elbare Zuwendung den Schwestern und Brüdern In der Dıaspora. Im
altıkum, In den kleinen lutherischen rchen West- und Usteuropas und
1Im fernen Brasılıen stand se1ın Name für Ireue und Verläßlichkeit des Lu-
thertums 1mM Land der Reformatıon.

So en WIT ıhn erlebt en der das ursbuc der Bundesbahn
und den Flugplan 1mM Gepäck, immer unterwegs mıt Laptop und opfhörer
für das Klassıkprogramm 1m Intercıty unterwegs Sıtzungen, In denen
DE le1ise, aber euuic für dıe Interessen der Minderheitskirchen kämpfte,
unterwegs Gemeinden, dıe ıhm hre ane für den kırc  iıchen 1eder-
aufbau vertrauensvoll erläuterten, unterwegs als geistliıcher Krisenmanager,
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WENN ırgendwo 1ImM osteuropälischen Luthertum wıeder einmal Bıschof und
Pfarrer aneınander gerleten. Unterwegs Menschen, deren esSCNIC SE
Anteıl nahm und denen GTr NECUC offnung, Irost und rachte Eın
bıschöflich-brüderlicher Vısıtator 1Im Sınn der alten lutherischen Vısıtations-
ordnung War Peter Schellenberg für dıe Kırchen In der Dıaspora. Bıschof
Olny dUus dem Teschener Land schreıbt un  N AICHh 111 ausdrücken ufrıch-
t1ges Beıle1iıd und Miıtleid 7A8 Ableben des Freundes unserer Kırche Es
Wäalr eın ensch großen aubens, der reiche Früchte für kleine Kırchen In
ıttel- und Usteuropa gebrac hat Er konnte uns en eın wirklıches
Heım In rlangen schaffen, mıiıt Freuden und Sorgen VOoN en kleinen
Kırchen Mıiıt tı1efer Demut beugen WIT uns VOT Gott und danken Tür dıe
abe des Lebens und Dıenstes uUNSCICS verstorbenen Bruders 1M Herrn.“

ber WIT en ıhn auch daheım erlebt, 1m Haus der Fahrstraße Als
Redakteur der leinen Zeıtschrift, beım Entwurf rojekte für den VON
ıhm wıeder elebhten und besonders geschätzten Verlag. Wıe Lagaus,
tageın dıe Besucher empfing, daß dıe Zentrale des Martın-Luther-Bundes
für unendlıch viele Menschen, VOT em aus Osteuropa, eiıner wahren
y9-  erberge zZunx. Heı1ımat“ wurde. Be1l der Planung VON KW-Hiılfstransporten
kreuz und YJUCI UTC dıe Weıten des russischen Landes Und als eın Gene-
ralsekretär, der vielen, langjähriıgen Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıtern eher
väterlicher Freund und Wegbegleıter denn Chef und Dienstvorgesetzter Wr

Andere Vereıine en Projekt- und Arbeıtsgruppen, Gremien, dıe über
Anträge entscheıden, eıne Fiınanzabteilung, eın Offentlichkeitsreferat. eıne
S theologısche Fachabteilung und eınen Frühstücksdirektor, der eld
beschafft und dıe IPs streichelt. Peter Schellenberg WAar für den Martın-
Luther-Bund es dıes und mehr In seiner Person. Und Walr dies In
großer Bescheidenheit

Bemerkenswert und eın verpflichtendes Erbe für uns ist e1 dıe
kınbindung dieses Vereins In das Ganze uUuNscICI lutherischen Kırche und des
Lutherischen Weltbundes In dıe eıt des Wiırkens VON Peter Schellenberg

dıe ründung einer SaNnzZch eı VON Martın-Luther- Vereinigungen
1mM benachbarten Ausland., In ngarn, der chweIl1z und Liechtenstein eitwa
eıtere derartıge Neugründungen Sınd In Vorbereıtung. Hıer wırd eutlıch,
daß Cr dem Martın-Luther-Bund nıcht NUr praktısche e7 sondern
Pflege und Welıltergabe des geistigen es der Reformatıon geht

Das Vereinsleben des deutschen Protestantismus zeichnet sıch 1Im allge-
meılnen nıcht urc eıne besondere ähe ZUT Kırche und den Gemeılnden
VOL Ort Aaus Daß dies 1mM Martın-Luther-Bund VON Anfang Sanz anders
WAal, äng mıt seıner Entstehungsgeschichte Dalß N 1e lag
aber in em Mal} der Art, wıe Peter Schellenberg se1ın Amt in den
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rücklıegenden 23 ahren verstand und wahrnahm Der Martın-Luther-Bund
versteht sıch als eın erkzeug der lutherischen Kırchen In Deutschland, als
eın Werk der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands,
eın ‚‚anerkanntes er‘ WwIe in der Satzung el Peter Schellenberg hat
diese „Anerkennung‘“ des Martın-Luther-Bundes mıiıt steter Liebenswürdig-
keıt angemahnt und dıe ermutigt, sıch dieses erkes bedienen.
[Daraus Ist eiıne vertrauensvolle Zusammenarbeıt zwıschen dem Lutheri1-
schen Kırchenamt und der Zentrale in rlangen erwachsen. enige Tage
VOI seınem Tod Peter Schellenberg und ich ZU Gedankenaustausch
in der Kırchenleitung. In Erinnerung diese Gespräche würdigte
Bıschof Hırschler Jjetzt In einem TIE den Martın-Luther-Bund Bruder
Schellenbergs „‚Zuversicht, Aufmerksamke1ı und Umsıcht‘“‘. Wır danken
Tau Oberkirchenrätin Mahn, dıe heute uns dıe Vereıinigte Kırche, das
Lutherische Kırchenamt und das Deutsche Natıonalkomuitee des Lutheri1-
schen Weltbundes vertritt und uns dıe Anteıl nehmenden Tu VON Gene-
ralsekretär oko VO Lutherischenunüberbringt.

uch ın dıe Arbeıt der EKD, dıe heute uUrcC OKR Miıldenberger e-
ten Ist, und In dıe Kooperatıon mıt dem großen Bruder, dem ‚Gustav-Adolf-
W k“, hat Peter Schellenberg se1ine Kompetenz eingebracht. Dal} 1m Mar-
tin-Luther-Bund el immer auch lutherische Kırchen mıtarbeıteten, dıe
nıcht der angehören und diesen auch dıe Selbständige Lutheri1-
sche Kırche Za verdanken WIT ohne 7 weife] dem theologıschen Profil
und dem geistlıch-diplomatischen esSCANIC Peter Schellenbergs. Und
darf vielleicht In dieser Stunde doch gesag! werden, daß eiıiner der etzten
Abendmahlsgottesdienste, In denen IS des Herrn knıiete, in der
Gemeininschaft der Selbständıgen Lutherischen Kırche stattfand.

Bıschof ohlwage, der Bıschof der nordelbischen Heima  TC UNsSeICSs

Bruders, hat iın seinem Schreıben den Martın-Luther-Bund festgestellt,
daß Peter Schellenberg uns ‚‚deutlıche Spuren” hinterlassen habe, 5 pu-
ICcNn, „die iıhren TUn 1M Evangelıum en und den Menschen führen‘‘.
SO hat E A re In uUNsScICI Mıtte gewirkt: Eın 1mM Evangelıum verwurzel-
ter ensch, der unterwegs Wal den Menschen.

Damıt hat der Arbeıt des Martın-Luther-Bundes über se1ıne eıt hınaus
den Weg gewlesen. Und dieser Prägung der geistlıchen, praktıschen und
persönlıchen, der unbürokratıschen Zuwendung den Schwestern und Brü-
dern der lutherischen Dıaspora wollen WIT verpflichtet bleiben

Wır danken Gott für alles, Was Bruder uns AINC Gottes
na| wırken durfte Und WIT lassen uns rOsten durch den Trostbrief Mar-
tın Luthers, den ST wenige Te VOIL seinem Tod eıner „ehrsamen, lhıeben
Tau  s ZU eımgang iıhres Mannes schrıeb AIch habe leider erfahren, WI1Ie
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Gott, der 1e Vater, Euch Ja auch uns mıt Ruten geschlagen hat und
kuren lıeben Mannn VON Euch und auch Von uns hat Das ist
uns en sehr weh, obwohl doch NUunNn in uhe beim Vater ist SO
alßt euch NUunN TOsten in dem Herrn Jesus, der für euch, für uns alle und
auch für Euren Mann gestorben ist Der meınt 65 vıel Mal besser mıt uns

en als Je eın Mann, eıne Tau oder Kınder auf dieser en vermögen.
Denn WIT sınd doch se1n, WIT sterben oder eDEeN,; WIT darben oder aben,
WwI1Ie 5 auch geht und steht Sınd WIT aber se1n, ist er auch mıiıt
allem, Was w{ hat und Ist, auch mıt seıner Auferstehung VOoN den Toten So
SO Ihr nıe einen anderen edanken en als Diıese seine Auferstehun
1st für uns geschehen.“

Oberkirchenratrlangen, den Oktober 99’7
Claus-Jürgen Roepke

In Matthäus 5,8 lesen WIT „ HEL sind, die reinen erzens sind; enn SIE
werden Gott schauen.

Dies der Taufspruch unseIcs Heimgegangenen und zugle1ic eın eıt-
spruch für se1ın en Er wußte, Was dıe Heilıge aulie bedeutet: urc Ss1e
werden WIT hineingenommen In den Tod Jesu Christı und in seine Auferste-
hung, ‚damıt WIT in einem en wandeln‘‘, WIeE der Apostel Paulus
Sagl Die Seligpreisungen, dıe dem Schwerkranken iın der Klınık O_
chen wurden, sınd Hınweise auf Gottes Güte und Ireue: Er macht uns rein
Urc das Sakrament der aule, M vergıbt uns UNSeCIC Schuld und g1bt uns

Gemeinschaft mıt ıhm, bis WIT ihn zuletzt schauen ıIn se1ıner Herrlichke1i
Der Verstorbene wurde Oktober 1935 in Hamburg als zweıtes VON

dre1 Kındern geboren. Am Dezember desselben ahres wurde CI getauft.
Dalß ıhm dıe auTtfe wichtig WAaTrT, belegt dıe Tatsache, daß se1ın Taufspruch
mıt ıhm ist Urc se1ın en Hınzu trıtt dıe Konfirmatıon

März 195 Sein Konfirmator einhar: CNroder beeinflußte Peter chel-
enberg und viele seiıner Freunde tief. Sein Konfirmationsspruch, den G7 VOoN

seiınem Konfirmator erhielt, mag seiıne Berufsentscheidung miıtgeprägt ha-
ben Christus sprıicht: „„Wer NUunNn miıch bekennt VOI den Menschen, den 111
ich auch bekennen VOT meınem himmliıschen Vater.“ Der Heimgegangene
arbeıtete nach der Konfirmatıon In der Gemeinde mıt und auch iın der
Hamburger Bahnhofsmissıon, WwIe Uwe Hamann berichten we1ß. Früh
fand CI Interesse eru des Pastors, Was se1ine Schwester erzählte.

So War 6S folgerichtig, daß 1: Theologıe studiıeren wollte Sein Vater
fand das nıcht klug Er meınte, womıt OT: sıcher recht hatte, daß Peter auch
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in anderen Berufen Erfolge en könne, und Z W al in solchen, ın denen
e1 mehr klıngende Münze herausspringt. ber der Sohn 1eß sıch nıcht
beırren. Was CI als ıchtig erkannt hatte und Was sıch vornahm, daran
1e Cr während se1nes SaNnzZcCh Lebens konsequent fest en WIT ıhn
Ja In Erinnerung. Peter- Schellenberg studierte nach dem 955 abgelegten
Abiıtur zunächst In Hamburg und dann in rlangen eologıe. Er wohnte
hıer nıcht 1Im Martın-Luther-Heim Diese Kontakte entstanden erst später.
ber daß ıhm lutherische Theologıe wichtig Wäl, belegt dıe Tatsache se1INes
ecNsels nach rlangen. Ihn vollziehen, War nıcht ınfach auswarts
War das Studium für den Hamburger teurer. Se1in Vater konnte ıhn finanzıell
ZW al ın Grenzen unterstutzen, aber der Sohn mußte selber als erKstuden
und als Vorführer 1M Kırchlichen Fılmdienst In ayern hınzuverdienen.
[DDas Wäal nıcht immer attraktıv, WEeNN etiwa eın und erselDe Fılm zıgmal
vorzuführen Wr Peter Schellenberg hat aber nıe darüber eklagt, daß für
seınen Unterhalt als Student teilweise selber SUTSCH mußte Vıelmehr hat 65

ıhm sıcher geholfen, Menschen in ıhren Berufen und unterschiedlichste
(Gemeılnden kennenzulernen.

A Peter Schellenbergs geistlıcher Heımat wurde dıe Ansverus-Bruder-
schaft, In dıe 8 als Student eıntrat. Besonders rec Peters hat ıhn hlıer
gepragt. Lutherische Theologıe, dıe VOoNn Gottes eilshandeln und zugleıc
VON der Frucht des aubens weıß, wurde bestimmend für dıe Arbeiıt des
Jungen Pastors und S1IE 1e Am 28 (Oktober 962 wurde 61r ordıinıert
und Hılfspastor In der Paul-Gerhardt-Gemeıinde iın Wınterhude Hıer 16
CT auf unsch der Gemeiınde, in der CT ausgesprochen gearbeıtet hat
Gemeinindearbeit Walr eigentlich das, Was zeıt se1nes Lebens tun wollte
Verkündıgung des Wortes Gottes, Verwaltung der Sakramente, seelsorger-
1c und pädagogısche Tätıgkeıten. Am Dr1 963 heirateten Eva Slıe-
vekıng und Peter Schellenberg. WEeII Kınder wurden den Eheleuten SC-
chenkt Matthıas und Susanne.

Der große Eıinschniıtt W äal der Wechsel in das Amt des Generalsekretärs
des Martın-Luther-Bundes 9/4 Die Famiılıie mußte sıch VON der Freien
und Hansestadt Hamburg auf Franken umstellen. Der Heiımgegangene a_

beıtete In seinem Amt, weıt irgend g1Ng, Ww1e eın Geme1ınnde-
Dastor: Nichts’ war ıhm zuviel; ruhig ging (SE seine ufgaben und moch-
ten sS1e noch zahlreich seIN. es uberDlickte und 1e dıe en

ugle1ic hatte noch eıt für Studenten und Besucher, dıe
deswegen immer wıieder zurückkehrten. Er 1e auch dort Seelsor-
SCTI, Managementaufgaben gelöst werden mußten. Im er Von 61 Jah-
ICH, elf onaten und 18 agen wurde CT aus dieser Zeıitlichkeit abgerufen.
War 6S eın Vollendetes Leben, werden WIT iragen?
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Ich en Ja, W äal eın vollendetes en Peter Schellenberg hat
seinen Lauf vollendet, eınen Lauf, der eprägt Wal VonN den ufgaben eines
Pastors Gern übernahm zusätzlich en Verwaltungsaufgaben und
em Management Gottesdienste, we1l (ott uns nıcht NUr In der aulfe
seınen Kındern macht, sondern weiıl I: uns aufs NeUeE Sündenverge-
bung Urc se1n Wort zuspricht. Der Vollendete bekannte sıch dem, der
ıhn erufen hatte, und bezeugte die naı Gottes, dıie in seinem Sohn Jesus
Christus OTITfenDar geworden ist Das Heılıge Abendmahl wurde 1im Martın-
Luther-Heim auch Zeıiten gefelert, in denen das Universiıtäten
zurückgetreten oder SanzZ verschwunden Der Verstorbene wußte VON

der leibhaften eılhabe, dıe der Gottessohn uns 1m eılıgen Abendmahl
gewährt.

„  elig sind, dıie reinen erzens sind; enn SLE werden Gott schauen.“
eier Schellenberg darf Nun schauen, Was PE geglaubt hat dıe Güte und
Barmherzigkeıt ottes, dıe uns begleıitet und dıe uns unserem Ziel
„„Wer NUunNn miıch ekennt VOI den Menschen, den 111 ich auch bekennen VOT

meınem himmlıschen Vater‘, sagtl Jesus Chriıstus. Er wiırd seıne /usage
halten, der alle vertrauen können. Amen.

Landesbischof Dr Gerhard üller

1e6 Trauergemeinde,
tiefgebeugte Famılıie,
1e€ Schwestern und Brüder!

Während WIT hier SCNIE' nehmen VON unserem verehrten Freund und
lıeben Bruder Peter Schellenberg, trauern ıIn den evangelisch-lutherischen
Minderheitskirchen berall In der Welt viele Menschen. DDenn auch einzelne
Menschen In der Dıaspora, nıcht NUuTr Kirchenleıtungen und Würdenträger,
hat Heiımgegangener besucht und seiınen Freunden gezählt. Vıelen
stand E: nahe mıt Kat und Tat dort und hler. Und ıimmer ın rlangen
se1ın gastlıches Haus für jedermann en Wenn dieser Stunde unseIrer

Trauerfeier alle Glocken der ungarıschen und der noch ewohnten sächsı-
schen evangelıschen Gemeıinden in Siebenbürgen läuten, dann soll dıes ZU

USdaruC bringen Geme1ıinden und viele, viele Brüder und CAWEe-
en eiınen treuen Freund verloren und eieNhlen ıhn der na des

barmherzıgen und ütigen Gottes In ogroßer Dankbarkeiıt für se1ın ırken
und In ehrfürchtiger Anerkennung se1iner Verdienste für dıe a (Gjottes
und der Menschen evangelıschen auDens und anderer.
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„„ Man kann HUr schützen, WadS Man kennt.“ Dıesen welsen Ausspruch

sollte INan auch auf das Verständnıiıs des Dienstes In der Dıaspora VON
Pastor Dr Peter Schellenberg anwenden. Für ıhn die kırchliche Dıaspora
nıcht NUur dıe Sıtuation eiıner Mınderheit In einer anderen, eiıner TemdkKon-
fessionellen, eiıner ethnıschen oder eiıner säkularen Umwelt Er hat Dıaspora
erlebt und verstanden als dıe Not der Zerstreuung und dıe Zerstreuung als
dıe Not, ganz 1mM Sınne des Wortes über Jesu: ‚„ JESUS Jjammerte e des
Volkes, denn S1IeE zerstreu(l, wı1ıe dıe Schafe, dıe keinen Hırten en  L
(Matthäus 9,36)

Darum se1ın innerstes und tiefstes nlıegen, da seın für notleıdende
Kırchen und einzelne Schwestern und Brüder, WI1IeE eın Hırte, der das Zer-
tireute sammelt. Das Hılfswerk Walr für Peter Schellenberg mıt ammlung
des Zerstreuten 1m Sınne VON Schutz des Gefährdeten und Irost des Be-
drängten verbunden. Darum Wal ıhm eın nlıegen kennenzulernen, W as

CT schützen wollte Man kann HUr schützen, WadS Man kennt.“ Kr bereıste
dıe Dıasporakırchen, dıe nach 990 bIs adıwostio reichten. Er kannte
Pfarrhäuser und ıhre Famılıen, 61 SCWAaNN 1NDI1IC in dıe Verhältnisse vieler
schlıchter und bedürftiger Menschen, CI wußte VOoN der verborgenen Not
VON Amtsbrüdern und -Schwestern. Es wurden ıhm ınge anvertraut, dıe
INan verschwıeg. Er hat In den schweren Jahren des Kommunısmus In
uUNseICNHN atheistischen Ländern den Weg den bedrohten Kırchen, ihren
Kırchenleitungen und ıhren Gemeıinden gefunden. Seine VON W ärme und
Freun  ıchkeıt getlragenen Hılfeleistungen unkonventionell, unbüro-
kratısch und bedeuteten oft den einzıgen Beıistand, dıe letzte Kettung Es
Walr immer dıskrete und ubtıle Zuwendung, verbunden in Seelsorge, 1Im
espräch, ın der Anteılnahme eın Bruderdienst mıt dem Hırtenamt, eıne
Dıakonia mıt der Martyrıa verbunden. Da Wr dıe geistliche und gelistige
Unterstützung, uUurc das Sendschriften-Hılfswerk urc Bücher, aber auch
uUurc dıe Möglıchkeıt eigenen Publızıerens; da WAar dıe leibliche Unterstüt-
ZUNS Uurc dıe medizınıschen Eınzelhilfen, für manche lebensnotwendig,

Unterstützung des gottesdienstlichen und gemeıindlıchen Lebens Urc
Subventionen für viele rojekte ın den lutherischen Mınderheıitskırchen 1mM
Ausland und vieles anderes.

ammlung der Zerstreuten aber auch eın Konzept bel se1iner Tätigkeıt
In der Geschäftsstelle hıer VOI Pastor Schellenberg hat dieses Haus In
der Fahrstraße ın rlangen einem Sammelpunkt für Menschen AaUus der
Dıaspora weltwelıt, für Junge Leute aus der ÖOkumene, für geistliıches en

VOT em der ausländıschen Theologiestudenten emacht. uch hıer
gılt „ Man kann Aur schützen, W kennt.“ Er eın Hausvater, der
seıne Schutzbefohlenen persönlıch kannte, der mıtten ıhnen en



In memorıam eiler Schellenberg
wollte und seıne ure für S$1e als Hausgäste oder Durchreisende en 1e
Darum WAar auch viel grenzüberschreitende ewegung In diıesem Haus,
1Im uro und In der Wohnung der Famılıe Schellenberg, wahrscheimnlich viel

viel Arbeıt. viel Eınsatz, viel Dıenst für andere. ber sollen WIT
1mM IC auf das Zurückliegende a]] diese selbstlose, ans Mark gehende
Arbeıt bedauern oder verantwortlich machen für seinen frühen, Zu frühen
1007

Wılhelm VOoN um chrıeb einmal: .„„Die Vergangenheıt und die Er-
innerung en eiıne unendlıche Kralft, und WeNnNn auch schmerzlıche Sehn-
sucht daraus quilit, sıch iıhnen hıinzugeben, leg doch darın eın unaussprech-
ıch süßer enuß.‘‘ Schmerz und Trauer rfüllt uns alle und besonders Euch,
1e leidtragende Famılıe, aber auch eın unaussprechlıch tiefes Gefühl der
Dankbarke1ı für das, Was Peter Schellenberg für uns bedeutet hat Möge
diıese Dan  arkeı sSschheblic stärker se1ın als der Schmerz 1mM Wıssen
das Wort des Psalmıiısten: „Meıne eıt steht In deiınen Händen, Herr'  06 (Ps

Wır alle hätten nıe gedacht, dali seine eıt napp bemessen sel,
und WIT alle hätten seiıner noch rıngen bedurft, auch die Famlılıe, dıe oft

kurz gekommen se1n Mag ber „Meıne edanken sınd nıcht CUTIC Ge-
danken und CUuUTe Wege sınd nıcht meıne Weg 6 (Jes 33:6)); antwortet uns
(ott In dieser Stunde Wır WwIssen 1Ur dies eine: WIEe se1n en 1st auch
seıne Zukunft In (Gjottes Händen Dem allmächtigen Schutz und seiner le-
benden Fürsorge eiehlen WIT den, der eın Beschützer und sorgender Haus-

der Zerstreuten und Hılfesuchenden WaT Auf seinen Trost, auch für
Euch, schwer geprüfte Famılıe, hoffen WIT und vertrauen darauf, daß
Euch rOsten, stärken und vVEISUOTSCH WITrd.

Im Namen der Kırchen Usteuropas und besonders der ungarıschen und
sächsıschen Kırchen Siebenbürgens und iıhres Protestantischen Theolo-
iıschen Instıtuts In Klausenburg und Hermannstadt, dessen Ehrendoktor
Ir Peter Schellenberg ebenso War WIe der Theologischen Fakultäten
Aaus udapest und Bratıislava, spreche ich dem Martın-Luther-Bund, der Zen-
trale und en selinen Zweigstellen, der Evangelıschen Kırche In Deutsch-
land, dıe eınen treuen Arbeiter 1m einberg Gottes verloren aben, und
nıcht zuletzt der trauernden Famılıe der Gattın, den Kındern und Ge-
schwistern uUuNseIc tief empfundene Anteılnahme aus und Sapc mıt einer
alten Formel Aaus der sıebenbürgischen Kırche ‚„Der Herr tröste ıhm selne
Geie 1Im ewıigen en Der Herr troste se1ıne Hınterbliebenen.“‘

er Herr lasse ihn ruhen In seinem Frıeden und das ic se1ner naı
euchte ıhm Amen.

Bıschof Dr Chrıstoph eın



BERNHA MAURER
Martin Luther un die ystik

DıIe Geschichte der Lutherdeutung ist nıcht fre1 VonNn Geist und Umstän-
den der jeweılıgen e1ıt In seinem Lutherbuch spricht Gerhard Ebelıng VON

eiınem Kaleıdoskop der Lutherauffassungen.‘ Unser ema „Luther und dıie
N älßt vielleicht den erdaCcC aufkommen, hlıer sSo Nnun noch eın

Lutherbild und aufgeze1igt werden: Martın Luther, der fein-
sinnıge ystıker. Zumuindest ist das ema für dıe eologıe nıcht ohne
Brısanz, denn 6S g1bt eıne antımystische Tendenz in der evangelıschen ITheo-
ogle, dıe sıch seı1ıt dem Jahr 870 und seIit TeC 1tschls ogmenge-
schichtlıchen Arbeıten über Von Harnack, Emanuel Hırsch, arl oll
ıs arl Barth, Emıil Brunner und der Dialektischen eologıe verfolgen
äßt In Kurt Alands Lutherlexikon findet sıch das Stichwort Mystık nıcht
Die Auffassung ıst gebildeten Protestanten weıt verbreıitet, daß dıe
ystık eıne Angelegenheıt der römisch-katholischen Kırche und der o-
ıschen Frömmigkeıt sel, VoNn der Luthers theologısches Denken klar er-
schıeden werden mMusse Glaube se1 eıne Angelegenheıt des Bewußtseins
und des Gehorsams gegenüber dem AWOrt: In der evangelıschen chul-
theologıe 1st 6S nıcht üblıch, VO Erleben (Gottes oder gal VOoNn mystıschen
Gotteserfahrungen reden. rundlage des aubens und der Theologıe ist
vielmehr Gottes Offenbarungstat In Jesus Chrıstus und dessen geschicht-
lıches Zeugnis ın der rst dıe NEUCIC Forschung ist auf Zusammen-
änge zwıschen der Lebensgeschichte und der Theologıe des Jungen Luther
eiınerseıts und der vorreformatorischen Kırche andererseıts gestoßen und
würdıgt den Einfluß der Mystık auf Luther pOSsItLV. Dies ist urec Vorträge
während des Drıtten Internationalen Kongresses für Lutherforschung in Jär-
venpaa In ınnlan 966 besonders eutlic. geworden.“ Inzwıschen aben

Ebelıing, Luther Eınführung in sein Denken, übıngen 1964,
Asheım Hg.) Kıirche, ystik, Heilıgung und das Natürlıche. Vorträge des Dritten

Internationalen Kongresses für Lutherforschung Järvenpää, Finnland 1116 August
1966 Göttingen 1966; darın: Oberman, Sımul gemitus et raptus. Luther und die
ystık, 20—-59; serloh, Luther und die ystık, Hägglund, Luther
und dıe ystık, 8A4—94 Zur ystik allgemein: F- Maaß, ystik im Gespräch.
Materıjalıen ZUTr Mystik-Diskussion in der katholischen und evangelıschen Theologıe
Deutschlands ach dem Ersten Weltkrieg, ürzburg 102
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sıch weıtere Autoren dem ema zugewandt.” ewWw1 wırd INan Luther
nıcht den großen Mystikern zählen können. Er selbst außerte sıch
krıtisch ZUT spekulatıven, neuplatonıisch gepräagten Mystık des Dıonysıus
Areopagıta, eines unbekannten Öönchs Aaus dem Jahrhunder: ber
g1bt andererseıts genügen Hınweise araurl, daß zumındest der Junge L-
ther HTrc dıe Iradıtion der ystiık stark eprägt wurde und se1n erde-
Sans und seıne Theologıe ohne die Kenntnis der Mystık nıcht verstehen
Ssınd. Oberman spricht VON einem mystischen Gewebe, das Luthers Geistig-
keıt und JTheologıe unablösbar durchziehe.“*

Zunächst aber ist wichtig, sıch arhe1ı darüber verschaffen, Was

ystık Ist, und In welchem Sınn be1 Luther VON ystiık reden 1St. ıne
einflußreıche Definıtion der Mystık stammt aus eıner 656 in Lyon erschıe-

theologıschen Summe des Thomas-Interpreten Philıppus St an
nıtate und lautet: „Dıie hıimmlısche mystische Theologıe 1st eıne geEWISSE
Kenntnis Gottes, dıe UTCcC dıe Vereinigung des Gott anhängenden Wıiıllens
hervorgerufen oder urc das VO Hımmel her eindringende 1C hervor-
gebrac wird.‘® Es geht In der Mystık also eıne Erkenntnis Gottes, dıe
urc den nach der Vereinigung mıt (Gott strebenden ıllen gesucht und in
der mystischen Unıion mıiıt Gott oder MC das VO Hımmel eindringende
1C dıe „Aufklärung“ erreicht wird. In der ege ist in der mystischen
Tre VonN Stufen dıe Rede Man begıinnt beispielsweise mıt der ıinneren
ammlung und der aktıven Reinigung 1Im ebet.: kommt dann ZUT Betrach-
(ung, In der eın Übergang VO diskursıven Denken In das intuıltive erfolgt,
bıs scCh1eDB7BLC dıe eele mıt Gottes na| ZU Friıeden kommt und „völlıg

ebrezeptiIV und DaSSIV dıe göttlıc eingegossene Beschauung erleıdet

Kı ZUI1 ühlen, NOos EeXIr. NOS Lutherische Theologie zwıschen ystiık und Scho-
lastık, übıngen 1972; Rochler, Luther und dıe mittelalterliıchen ystiker, Bde,
Dissertation, Leıipzıg 1973; Rühl, Der Eıinfluß der ystık auf Denken und Ent-
wicklung des Jungen Luther. Dissertation Marburg, Flensungen 1960 Zum Wort als
Sakrament, der Verbalpräsenz Christı und der ahrung der Worthaftigkeıit des e1ls-
ere1gn1SSses SOWIe dem Zusammenhang VON Sacramentum und xemplum Chrıstı in
der Meditation: Martın 1COl, Meditation be1 er, Göttingen 1984

Oberman, Sımul gemitus l raptus (wıe Anm 2) E
Zıtlert ach Oberman, O
SO Hendrikx, zıtiert nach Oberman, ..



artın |uther und die MySstIk
Luther lehnte dıe mystiısche Geburt, also dıe Erneuerung des Menschen In

der mystıschen Erfahrung nıcht ab, hat allerdings der neuplatonisch-speku-
atıven ystık gegenüber eıne krıtische Haltung eingenommen, dıe dıe 1N1-
SUuNs VO Intellekt und ıllen mıt Gottes Gehemniıs sucht Er wandte sıch
auch krıtısch dıe, dıe ‚„„‚das ungeschaffene Wort selbst hören und
anschauen wollen, aber vorher noch nıe dıe ugen iıhres Herzens HTC das
geschaffene Wort en rechtfertigen und reinıgen lassen.‘‘/ Luther stand
aber hıstorısch dem Einfluß der Mystıik. Im Jahr 1523 chrıeb CI,
Q@e1 einmal in den drıtten Hımmel entrückt SCWESCH (raptus),® und in se1ner
Jesaja-Auslegung berichtete Luther als Sechzigjähriger, auch OF se1 in der
Schule der mystischen Theologıe SCWESCNH und wähnte, 6E se1 zwıschen den
Chören der ngel, obwohl doch vielmehr zwıschen Teufeln weilte. K
ther rıet deshalb, sıch davor hüten; 8 1e für besser, mıt dem Sohn
herabzusteigen, ‚„.der darum dır herabstieg””, schreıbt e ‚ ‚„„‚daß du ın
ıhm (Gjott erkennst‘. (Jott erkennen el also nıcht bheben, sondern mıt
dem Sohn herabsteigen und das Kreuz gehen In seiner CGenesI1s-
Auslegung bekannte C sıch dazu, daß lauter satanısche Ilusıionen SCWC-
SCIH seJlen, Von denen GF als ONC beinahe gefangen worden
ware, WEeNN ıhn Staupıtz nıcht zurückgerufen hätte

Luther 1e dıe neuplatonısche, areopagıtısche mystische Theologıe für
spekulatıv und für nıchtıig. .„„Ich las Bonaventura darüber, aber Gr hätte miıch
fast oll gemacht, weiıl ich dıe inıgung Gottes mıt me1ıner eele, Von der ST

fabelt, e dıe ınıgung VON Intellekt und ıllen spuren wollte Es sınd
lauter fanatısche Geıister‘“‘, chrıeb CI und meınte, dıe wahre Theologıe se1
praktısch: ‚„‚Glaube Christus und (ue, W as du sollst  .. Dıie mystische Theo-
ogıe des Dıi0onys10s Areopagıta 1e€ Luther für „re1nes Fabelwerk‘“®. Das
praktısche Fundament der wahren eologie War für Luther nıcht dıe PCI-
sönlıche geistlıche rfahrung, sondern Jesus Christus, dessen 'Tod 1mM lau-
ben erfaßt wiırd. Darum noch eıinmal: SO sehr Luther historisch dem
Eıinfluß der ystık stand, SO gewl ist auf der anderen Seıte, daß Luther
dıe Mystık 1mM Sınne seiner theologıa CTUCIS gedeutet hat‘‘!!. Im Hıneıinster-
ben In den Tod Chrıstı erfährt der ensch dıe Begrenzung und dıe Nıchtig-
keıt seiner eıigenen Exıistenz, aber ındem 61 diese reale Erfahrung des Hın-
einsterbens In den Tod Jesu ertragt und auf sıch nımmt, wıderfährt ıhm

56. 299
1, L1 ASE

UL, 657
43,

Loewenich, Theologıa CTuCIs, Bielefeld
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auch dıe Gelassenheıt und eın Seıin, das ıhn rag Luther hat sıch dazu
bekannt In einer se1ner Tischreden, die VonNn seıinen CcChulern aufgeschrieben
worden sınd, erzählte D “ICH habe 6S Oft erfahren, WIe der Name Christus

daß miıch, (Gott will, nıemand soll davon rennen, dieselbe experlen-
t1a macht mIır dıe chrıft gewiß  6612 Insofern Wäarlr Luther auch Erfahrungs-
theologe, und das el 1mM weıteren Sınne ystiker.

Wiıchtiger als dıe spekulatıve Mystıik 1m Sınne des Areopagıten, der
Neuplatonısmus und Chrıistentum miıteinander verbinden suchte,
für Luther dıe romanısche ystık, WIeE CI Ss1e be1 ernnar:! VonNn C‘laiırvaux
und In dessen Christus-Liebesmysti gefunden hat, und dıe deutsche My-
stik, dıe 631 besonders urc dıie Lektüre der Predigten des Straßburgers
Johannes Tauler kennengelernt hat. ! In seinem Lebensjahr, also etiwa

das Jahr 1497, besuchte Martın Luther eın Jahr lang dıe Schule In
Magdeburg, ehe ann vermutlıch aus famılıären Gründen!* nach 1Se-
nach wechselte. In Magdeburg wohnte SI be1 den Brüdern VO Gemeinsa-
Inen eDen; 61 dıe devotio moderna, dıe ‚„„‚moderne‘, dıe neuzeitlıche
römmuigkeıt kennenlernte. Im Unterschie: ZUT objektiven, außere For-
inen gebundenen Frömmigkeıt betonte diese NECUC Frömmuigkeıt die Ver-
innerlıchung des aubDbens und dıe erbauliche Betrachtung des Lebens Jesu.
Dıie Brüder VO Gemeilnsamen en ıldeten eıne geistliche Gemeinschaft
ohne monastısche Gelübde, und In klösterlicher Abgeschiedenheıt
eben, wandten S1e sıch praktıschen ufgaben des Christentums iın der Welt
WwWIe Armenfürsorge, Krankenpflege, Schulen und anderen erken der hel-
fenden 1e Sıe pflegten nıcht das scholastısche Gedankengut, sondern
legten Wert auf eıne affektive, das €e1 auf rfahrung beruhende Gotteser-
kenntnıis. Aus dem Geiliste dieser devotıo moderna ist 1420 dıe „Nach-
olge Christı“ des IThomas VON Kempen entstanden. uch das Rosetum des
Johannes Mauburnus, eın Lehrbuch der Meditatıon mıt Betrachtungen ZUuU

Leıden Christı, das Luther in seıner Psalmenvorlesung zıtierte und auf das
sıch in Predigten ZUT Passıon Jesu eZ0g, stammt AUusSs dieser spätmıiıttel-

alterlıchen Frömmigkeitskultur. ”

Zıtiert nach Köberle, Universalısmus der christlıchen Botschaft, armsta:ı 1978,
| ] (Legıtimation der relıg1ösen Erfahrung).

13 Brecht, Martın Luther Sein Weg ZUr Reformatıon uttga!
TIC Vogelsang, Luther und die Myrstik, in Luther-Jahrbuch 19/

193 7, 37254
Brecht, ..

Elze, Züge spätmittelalterlicher Frömmigkeıt in Luthers Theologie, in ‚IhK
165, 4,381{171.



In | uther und die Mystik
ber Luthers eıt ın Magdeburg ist wenı1g bekannt; wichtig 1st aber, daß

G1 TE späater als Junger OnC wıieder mystischem Gedankengut 1mM A
gustinerkloster ın Erfurt begegnete. Selbstverständlich lernte Luther hıer dıe
Grundlagen monastıscher Meditationsprax1s kennen, dıe der augustiniıschen
Tradıtion des Ordens entsprachen. ber in einem Kloster der observanten,
also der ıchtung, in der das Erfurter stand, hatten auch Schriften
aus der devotio moderna große Bedeutung.‘ Luther befand sıch In eiıner
schweren persönlichen Krise. Erık T1KsSon hat In seıner Studie „Der
Junge Mann Luther‘ dıe Lebenskrise Luthers psychoanalytisch darzustellen
versucht:; Wäas aber aus seıner 1C nıcht sehen und berücksichtigen
konnte, das dıe theologischen Implıkationen dieser Krıse und dıe
LÖsung, dıe Luther in se1iner Glaubenserfahrung gefunden hat.!/ Diıe rage,
dıe Luther bekanntlıc umtrieb, WAar dıe, W1e A eınen gerechten Gott be-
kommen könne Wıe sollte CT VOT Gott bestehen und se1nes e1ls gewl se1in
können, doch dıe herrschende Lehre den Menschen auf sıch selbst
rück wart. „FaCc quod in est  .. Tue, Was dır 1egt, autete der Rat der
nominalıstischen Moraltheologıie. In seiner skrupulösen Eıinstellung War L1
ther nıcht sıcher, ob CT gefastet und den Leıb abgetötet habe, und
nach jeder Beıichte mußte Gr sıch iragen, ob R es gebeichtet habe und ob
seıne Reue Aaus Einsıicht kam und echt Wal oder NUurTr eıne Reue aus ngs VOI

Strafe
Entscheidende Anregungen für se1in geistliches en rhielt Luther Von

seinem Ordensoberen und Beıchtvater, dem Generalvıkar des Augustiner-
ordens Johann VonN Staupıitz, den auch nach der 1m Jahr 821 eutlıc
gewordenen Entfremdung noch „ehrwürdıgen Vater‘“ genannt hat Staupitz
hat Luthers Anfechtungen 1m Kloster ernstgenommen und iıhm geraten:

661
‚„‚Man muß den Mann ansehen, der Kreuz ängt, der da Christus el
Luther berichtete später in einer Tischrede, Staupıtz habe ıhm gesagl, nıcht
Gott zurn mıt dır, sondern du zurnst mıt ott.!? Und VOonNn Staupıitz hat CT

erzählt, daß dieser die re des Evangelıums angefangen habe, und daß CT

dıe aC VON ıhm habe Er habe ıhm dazu geholfen.  20 Staupıitz WAarTr

Nıcol, Meditatıon be1 L uther (wıe Anm. 3)
F7 Erıkson, Der Junge Mann Luther, München 1958; auf die Kritik diesem

uch ann 1e7 nıcht eingegangen werden, hlerzu: Bornkamm , Luther und se1in
ater, ın An 66/1969 38-—61; aDer, Religionspsychologie, Gütersloh 973
L: 92— Scharfenberg, Luther in psychohistorisgher Sıcht, iın Anstöße
985, F 10226

1, 526
L: 1272
p- 173
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HIC dıe augustinısche Ordenstradıtion geprägt und stand der Mystık nahe.
Seine christozentrische Frömmigkeıt hat Luther stark beeinflußt.*! em BT

auf Chrıistus lıckte, wurde Luther VON seiıner Verfallenheıit sıch selbst,
der Incurvatıo in 1psum befreıt Diese Erkenntnis verdankte Luther se1-
NC geistlıchen Lehrer, der seiınerseılts allerdings seinen Schüler späater nıcht
mehr verstehen und ıhm nıcht mehr folgen konnte. In der meditatıven Be-
trachtung des Gekreuzigten wırd das Bıld Christı verinnerlıicht, und in dıe-
SC inneren Bıldung kommt der ensch In die Conformitas, In dıe Gileıich-
förmigkeıt mıiıt Christus. Das War für Luther das entscheıdende TIeDNIS
Dazu kam aber Luthers eigene Beschäftigung mıiıt der mystischen Theolo-
gie Vermutlich 1st ıhm das 1mM Miıttelalter weit verbreıtete Erbauungsbuc
„Meditationes vıtae Jesu Chrıisti“ des Straßburger Kartäusermönchs Ludolf
VON Sachsen nıcht unbekannt geblieben.“

11

Staupıtz hatte als an der theologıschen Luther in Wıttenberg
Al ZUuU Professor der bıblıschen eologıe emacht. In seınen Vorlesun-
SCNH über dıe Psalmen 513/15. dıe e aQus den Stundengebeten 1mM Kloster Ja

kannte, und ZU Römerbrief : äßt Luther seine Beschäftigung
mıt mystischen Schriften erkennen. Das Seelenfünkleın elıster Eckharts,
das der TUn Ist, In dem Gott geboren wird, wırd be]l Luther ZU nkläger
(Gjottes 1Im GewIssen. Luther kannte auch dıe erke VON Johannes Tauler,
Urc den ıhm edanken eisterarts vermiuittelt wurden. Es sınd and-
bemerkungen Luthers Taulers Predigten erhalten. 516 notlierte CI, daß
diıese eheıme Beschäftigung selten und mıt ernsten eiahren verbunden
se1.-  23 Das treben nach dem enu der Suavıtas (Lieblichkeit) se1 „eher dıe
Frucht und der Lohn der 1e als dıie 1e6 selbst‘‘ Das praktısche unda-
ment der wahren Theologıe WaTr für Luther Jesus Christus selber, dessen
Tod 1Im Glauben erfaßt wird.“* DiIie spekulatıve Theologıe aber gehört „n die
hell 7A1 Teuffel‘> In seinen Dıctata psalterıum bISs

Wolf, taupıtz und Luther, Leipz1ıg 927
kbelıng, Evangelısche Evangelienauslegung. ıne ntersuchung Luthers Her-

meneutik, armsta: 158
9, 98,19; 9, 100,38f, ıtıert nach Oberman (wıe Anm 2)
23

IA



In | uther und die Mystik
konnte Luther jedoch auch anerkennend auf die „negatıve Theologıie” des
Dionysios-hinweisen, weıl ehre, sıch ING geistliche Finsternisse und
virc Verneinung aufzuschwıingen; denn verborgen und unbegreiflich
se1 Gott An anderer Stelle „Unsere eologen sınd viel unbe-
SONNCH, dıe kühn über göttlıche ınge diskutieren und Meınungen austau-
schen. Denn WIeE ich gesagt habe, dıe affırmatıve Theologıe ist 1m Vergleıich
ZUT negatıven WIeE 11C Weın, und das kann urc Disputatıon und viel
Redere!1l nıcht traktıert werden, sondern NUTr in höchster uhe des (jelstes
und 1mM Schweigen, wı1ıe In der Entrückung und in der Ekstase, und das
macht den wahren Theologen.““® Luther vertrat In dieser Zeıt noch eıne
Demutstheologıe, In dıe sıch dıe edanken der negatıven eologıe gul
einfügten. Negatıve Theologıe el daß über (jottes Wesen keine posıit1-
VenNn Aussagen emacht werden können, und daß der Gang in das NıichtwIıis-
SCI1 und In dıe innere Dunkelheıt des Nıchtwıissens dıe V oraussetzung für
das Erkennen des ungeschaffenen Lichtes (Gjottes sSe1

Luthers Beschäftigung mıt Tauler hat sıcher auch seine Auffassung der
Anfechtung mıtgeprägt. ern Moeller glaubte 1m IC auf dıe Anftfech-
tung neben einem Unterschie 1Im Verständnis der Rechtfertigung und der
Überwindung der Anfechtung doch auch eıne starke Verwandtschaft ZWI1-
schen dem ystiker Tauler und dem Reformator Luther ‚an der formalen
Gestalt ıhrer Frömmigkeıt und Verkündıgu  o nachweısen können.  27
War bısher dıe Anfechtung der dunklen aC der eeije der Weg, auf dem
sıch der ensch gewaltsam VO Unvollkommenen lösen mußte, wiıird
dem Selbst Jjetzt In der Anfechtung das ollkommene entzogen.“* Sowelt
dıe Anfechtung VO  —_ (ott kommt und nıcht VO Teufel, der den Menschen
ZUT un drängen wiıll, muß sıch der ensch In der mystischen aCcC Von

em Kreatürlıchen lösen und sıch für Gott öffnen Die Anfechtung esteht
darın, daß Gott nıcht kommt Gott entzieht dem Menschen den Irost und
alle Freude er ensch äng hılflos und bedroht zwıschen (Gott und er
Kreatur und dürstet nach Gott Es kommt ZUT Conformitas mıt Chrıstus
Kreuz und z Sterben Tauler vergleicht dıe Verlassenheıt des Menschen
mıt der Verlassenheıit Christı KTrEeUuUZ. Im Tod stirbt der ensch endgül-
ug  S> oder CL wird des Grundes gewahr und erlangt dıe Selıgkeıt ın der „Über-
formung urc Gjott‘” Gott wırd In der BeEIE6 des Menschen geboren, jedoch

SR
Moeller, DIie Anfechtung be1 ohannes Tauler, Dissertation Heidelberg 1956,

Underhıiull, ystik, München 1928, 506:; zıtiert nach Moeller, ©O
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nıcht aufgrun eıner menschlıchen Haltung, sondern einer schöpfungsmäßI-
SC Notwendigkeıt. Dıiıe Selıgkeıt ist das Werk Gottes Uurc dıe Anfech-
(ung; der ensch allerdings muß sıch ıhr tellen ern Moeller hat festge-
tellt, daß Luther zwıischen k und 544 den Namen Tauler In seinen
Schriften ma und immer DOSItLV erwähnt.“?

Eınen weıteren eleg für Luthers Beschäftigung mıt der Mystık g1ibt 65
in eiıner Veröffentlichung Luthers In den Jahren 516 und 518 gab 61 dıe
VOon einem Frankfurter Priester des Deutschen Ordens stammende Theolo-
gıa deutsch heraus. Im exıstentiellen Verständnıiıs der un als eines ern-
seIns Von (jott und nıcht NUTr 1mM Sınne einer moralıschen Defizlilenz, 1mM
Ledigwerden er ınge, ämlıch des Anmaßens, des Nıchtigwerdens und
Sterbens des eigenen Ich und In den Schilderungen des Erleidens Gottes
und der Vergottung des Menschen In Christus fand Luther seine eigenen
Erfahrungen wıieder. uch se1ıne Außerung über den freien ıllen und seine
Unterscheidung VO ıinneren und äußeren, VO gelstigen und fleischlıchen
Menschen In seiner Schrift über die „Freıiheıt eines Christenmenschen‘‘ des
Jahres 50 sınd VOT dem Hıntergrun der ystık verstehen. Aus seiner
eıgenen Erfahrung heraus schrıeb Luther In den Operatıones ıIn Psalmos
(1519—1521), der zweıten Psalmenvorlesung, urc das eben, Ja
uUurc Sterben und en wırd eın Theologe, nıcht Urc Erkenntnis, Lesen
oder Spekulieren““®.

Für dıe abendländısche Theologıe und Frömmigkeıt War 1mM Miıttelalter
dıe Tre VO stellvertretenden Sühneleıden des Gottessohnes, wI1ıe sS1e An-
selm VON Canterbury aufgestellt hat, bedeutend geworden. So konnte dıe
COMpassı1ı0 mıt Chriıstus 1Im Sınne der edanken ernhards VON Claiırvaux
VON passıo und COmMpassı0 Christı ZUTr sublımsten Form der Selbstlhıebe
verkommen. Die Selbstlıebe der ZUT anıma Curvata In 1psam gewordenen
eele, also dieses In sıch selbst Verfangenseın des Menschen, jedoch
ZU Leıden sıch selbst Der 1Im Miıttelalter gelehrte Affekt des Miıtleıdens
mıt Christus bewirkt den Effekt der Selbstlıebe und der Selbstgerechtigkeit
iın der Tugendliebe. In der Nachfolge Christı ist Christus das Xemplum
und das Vorbild, dem INan nachfolgt, ındem INan das Leıden auf sıch nımmt
und tugendhaft en versucht, aber in diıesem Leiıden etzten es
immer 1UT sıch selbst In seinem Ich VOI Gott erfährt.*! Der eıdende hrıs
bleıibt 1m Grunde doch be1l sıch selbst

Moeller, .. S, 46 —52, JAS-
I 163,28f.

Haas, „Die Arbeiıt der Nacht““ Mystische Leiderfahrung ach Johannes Tau-
ler, In UuC (Hg.), Dıiıe aC der dunklen Sinne. Leiderfahrung und chrıstlıche
ystık, Düsseldorf 1989, 94
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Luther konnte 1Im 1C auf Tauler verstehen, daß christlıches en eıne
urc meditatıves sıch Einlassen auf Christı unden eformte Nachfolge
Christı ist Diıiese er „Aufstiegsmystik“ entgegengesetzle ystık des sıch
ıIn Christı Tod Fallenlassens ist rfahrung der eigenen „Nichtshaftigkeıit“
und deren „Nicht-Erfahrung‘‘. In dieser Gelassenheıt des ın keıner Weıse
mehr Auf-sich-selbst-bezogen-Seins, ın dieser etzten Nıchtigkeıit des Hr-
lebens des eigenen Nıchts angesichts der Finsternis und des Erlöschens des
geschaffenen Lichts J1eg dıe Möglıchkeıit der Bereitung der eele für dıe
na der Erleuchtung Uurc das göttlıche Wort Die „Arbeıt der Nacht“‘,
eın Wort aus der ystık, besteht also 1im Verzicht auf jede Gotteserfahrung,
und 1Im sıch Eınlassen auf dıese Nichtigkeıt der eigenen Exıistenz hält sıch
der ensch für dıe „Überformung‘“ urc Gott ın der Auferstehung Christı
bereıit.

111

Luther ist in se1iner tiefsten Krise Staupıtzens Rat gefolgt und hat auf den
Mannn Kreuz geblickt, bıs ihm, WwW1e Gr spater selbst berıichtete, 1in der
Häßlichkeit Christi, in der foedıtas Christı, dıe clarıtas, die arhe1ı Gottes
erschıen. Jetzt wußte e E Gott in Christus ist auch 1mM Leıden, auch ın der
Finstern1s, auch 1m Sterben, auch in der Gottesferne Gott Christus ist der
Tun des e1ıls Das eigene Leiıden hat keıine Heilsbedeutung. Der Affekt
der Christusliebe und der COmMpass10 Christı bringt als Effekt nıcht eın 1N-
tensiveres Miıtleıden mıt Christus, sondern befreıt ZUT Annahme des eigenen
Leıdens In der Hıngabe iıhn Der Eiffekt ist die Befreiung des Menschen
VON der incurvatıo In 1PSUum, VO Selbstmitleid ZUT. Liebesfähigkeıit, ZUT

Hıngabe das eDenN, ZU amp mıt den Mächten des Verderbens und
ZU getrosten täglıchen Sterben und Neuwerden in Christus. rst WEeNnNn

Chrıistus ZU Sakrament geworden 1st, kann (1 auch exemplum se1n. Das
Vorbild der Nachfolge steht also nıcht VOI der Christuserfahrung, sondern
das Geheimnis des Sterbens mıt Christus bringt das en und äßt Christus
ZU Vorbild der Nachfolge werden. uch das sınd klassısche Begriffspaare
in der mittelalterlıchen Mystık, ämlıch exemplum und SaCcC  um, dıe
be1 Luther ın der Reihenfolge umgekehrt werden.“* Das Leiden in der ach-

Elze, Das Verständnis der Passıon Jesu 1m ausgéhenden Mittelalter und beı
Luther, ın €e1s und Geschichte der Reformatıon Festgabe Hanns Rückert ZU

Geburtstag, Berlın 966, 12Rı
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olge bringt Gott nıcht näher. Die Leidensnachfolge ist nıcht verdienstlich,
sondern 1Im Glauben als einem Akt des Gehorsams und der Hıngabe ist
überhaupt erst eın VO Selbstmitleid befreıtes Leıden möglıch Der Glaube

dıe Verdienstlichkeıit des Leıdens 1st mıt eiıner Projektion menschlıcher
Erwartungen In (Gott verbunden, dıe eher ZUT Entfremdung VO lebendigen
(Gjott als ıhm 1niunr

In seinem Werk „Von der Gottesliebe‘‘ (De dılıgendo De1) unterschıied
schon ernnhar: VON Claırvaux vier verschiedene Formen der 1€e€ dıe
Selbstlıebe, dıe gulte Wohltaten begehrende 16 DE, dıe une1gennützıge Freun-
esi11eDe und dıe 16© (Gjottes ıllen, ıIn der der ensch es 16 Was

Gott Ist, also auch sıch selbst In der lıebenden Beziehung Gott muß der
hrıs se1in Proprium verlıeren. Dieses se1ın Eıgenes ist die VOon der un!
verzerttie Selbstlıebe, nıcht aber se1ıne Indiıvıdualıtät als Gottes en
Diese wırd ıhm 1elmehr in der Hıngabe (jottes 1e zute1l und CI-

SC  1e6 sıch ıhm mıtsamt der mıt ıhr verbundenen ur als ensch Das
iromme Leıiden, auch WEeNnNn 6S das Leıden eigenen Tod 1st, kann In
seinen masochiıstischen Formen subtilste Selbstbehauptung des Menschen
VOL Gott se1n, WEeNN der eıdende sıch nıcht ganz in den österlıiıchen Sieg
ChrSstr In das Ja ZU gegenwärtigen und zukünftigen en hineinnehmen
äßt und erkennt, daßß VOT Gott auch dıe Finsternis nıcht finster ist.“  A
Vor dem Hıntergrund dieser Fragen wırd TE1NC eutllıc WIe ata dıe
„völlıg ungeistliche Konzentratıon des Interesses auf Straferlaß 1mM aß-
wesen  56 34 WAar.

DDas urmerleben Luthers, das in der NeUEICN Forschung auf das Jahr
518 datıert wird, brachte Luther bezüglıch des Verständnisses der Ge-

Langer, Z ur Bedeutung der Passionsmystik be1 Bernhard VOoN Claiırvaux, in
uCcChAs (wıe Anm 31 41-62:; Ruh, Geschichte der abendländıschen My-

stik, DIie Grundlegung durch die Kırchenväter und die Mönchstheologie des
Jahrhunderts, München 1990, Vosıiıcka, In 1€' heılen Die Be-

oriffe ‚„„‚sacramentum”‘ und „myster1um”” In den Werken Bernhards VON Clalrvaux,
Heılıgenkreuz 987 Zum Einfluß ernhards auf Luther Köhler, Luther und
dıe Kirchengeschichte, E rlangen 1900,

Ebelıng (wıe Anm 2 260
Bizer. es audıtu Kıne ntersuchung ber die Entdeckung der Gerechtig-

keıt (jottes Urc Martın Luther, Neukiıirchen 31 (1958); ayer, Promıissı1o.
Geschichte der reformatorıischen en in Luthers Theologie, Darmstadt
Brecht (wıe Anm 13). ıne ammlung VO  — Aufsätzen und Buchauszügen
verschiedener Autoren ZUL rage ach Luthers reformatorischem Durchbruch hat

Lohse zusammengestellt und herausgegeben: Der Durchbruch der reformator1-
schen Erkenntnis be1 Luther, armsta| 1968; esC faßt dıe Diskussion -
Sammmen und unterscheı1idet be1 Luther ıne uhe, teilweise unbewußte reformator1-
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rechtigkeıt Gottes dıe Gewıißheiıt eiıner Erfahrung, dıie In seinem Denken seIit
seiner ersten Auslegung der Psalmen, se1it dem Römerbrief-Kommentar und
seıner Lektüre der Schrift Augustins De spiırıtu el lıtera SOWIle urce se1ine
etende Betrachtung des Wortes (ottes vorbereıtet W ä  —; 1C der ensch
muß sıch VOT Gott als gerecht erweılsen, sondern Gott macht den Menschen
iıhm erecht („austitia passıva'). In dem Schlüsselerlebnis verdichtet siıch
dıe mediıtatıve Praxıs des angefochtenen Öönchs einer tröstlıchen und
befreienden Erfahrung der Ganzheıt der Person. er wırd dieses TIeDNIS
miıt dem Ende der Demutshaltung und einem gegenüber der TIradıtion
nsatz eiıner Theologıe des Wortes In Verbindung gebracht.

Luther kannte dıe Kkommentare des aDer stapulensı1s den Psalmen
und den Paulusbriefen und Wr über er auch VON 1KOlaus VON Kues
beeinflulßt; dieser Einfluß eZ0g sıch besonders auf se1ın Gottesverständnıis
und seıne Auffassung VOoON der Inkarnatıon im Wort als einer außeren aut-
bıldung mıt einem Ainneren‘ Sinn.-® Nun Walr Luther fre1 und stark CNUS,
aps und Kaıser wıderstehen, mıt denen GT nfolge seiner esen
und seiner Infragestellung kırc  icher Machtposıitionen In Konflıkt geraten
War Im Augsburger espräc VON 518 mıt dem päpstlıchen Legaten Kar-
ınal Cajetan wurde eutllic daß Luthers Posıtion auch Konsequenzen für
das Verständnıiıs der Kırche hatte DIe Kırche War für ihn nıcht dıe Institution,
dıe das VON Chrıistus 1mM Kreuzesleıden erworbene eıl verwaltet, vermuttelt
und verkauft, sondern dıie Gemeinschaft derer, dıe VON Gott urc Christus
1mM eılıgen Gelst In das eıl erufen und auf den Namen des Dreieinigen
(Jottes getauft SInNd. Dıie Kırche soll nıcht Heılsanstalt se1n, sondern das e1]
verkündıgen und en ber dieser Bezeugung des e11s stand iıhre kon-
krete Gestalt 1m Wege Für Cajetan hiıeß das jedoch, eıne andere Kırche
bauen. Darum traf Luther 519 dıe Bannandrohungsbulle, und ß reaglerte
darauf mıt dem Verbrennen dieser und der kanonıschen Rechtsbücher
VOI dem Elster- Lor In Wıttenberg.

FEınen wichtigen Hınwels auf dıe Bedeutung der Tre SIR für F7
ther sahen ern Moeller und arl tachmann in der Weıse, in der Luther
seınen Namen chrıeb Ursprünglıch hieß der Reformator er [)as Wort

sche ende, die sıch iın der tropologischen Schriftauslegung ze1gt, und einen späte-
ICH, bewußten reformatorıschen Durchbruch („Turmerlebnis‘‘) als eines uch DSYy-
chologischen Erlebnisses Pesch, Zur rage ach Luthers reformatorıischer
ende, ın OhSse, 6 A

Hahn, er stapulensı1s und Luther, In ZKG 5/7/1938, Haubst
Hg.) Das Cusanus-Jubiläum in Bernkastel-Kues VOIN R ul 1964 Die Ww1ssen-
chaftlıchen Referate, Mitteilungen und Forschungsbeiträge der Cusanus-Gesell-
schaft, Maınz 1964, 2142278
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bedeutet sovıel WwI1Ie Aas Vermutlich 1mM Herbst S nahm Al den uns

geläufigen Namen Luther und nannte sıch vorübergehend auch Eleuthe-
rUS. Miıt diıesem griechischen Namen unterschrıieb einen TIe elan-
chthon Für Kurt an Ist diese Schreibweilise „eIn scherzhafter Hınwels auf
dıe Augsburger Verhandlungen WIeE auch seiıne Ur Melanc  on hervor-
gerufene Hınwendung ZUu verstärkten tudıum des Griechischen .“ Moel-
ler und Stachmann gingen jedoch davon AaUs, daß eiıne ungefähre Ahnlich-
keıt der Namen damals für dıe Konstatierung eines etymologıschen /Zusam-
menhangs genugt habe und stellten dıe überzeugende Hypothese auf, daß
sprachhiıstorische und grammatıkalısche Überlegungen alleın keine befrie-
dıgende Lösung für dıe konsequente AÄnderung der Schreibweise des Na-
INeNS ergäben. S1e kamen dem Schluß, die Wahl der „th‘“-Schreibung für
den Famılıennamen Luthers beruhe „auf Überlegungen, dıe aus der Praxıs
der mıttelalterliıchen Namensetymologıe erklären SINnd®°: Das ,th“ soll dıe
Ahnlichkeit mıt dem griechischen Wort verdeutlichen, das der Frelie heißt.“®
Iso nannte sıch er eıne eıt lang, möglıcherweıise auch dem
Einfluß des Humanısmus und der Begegnung mıt Melanc  on, der Eleu-
ther10s, der Freıe, und Von S18 schrieb GT sıch mıt ,th“

dıie Autoren recht aben, ware dıe bıographıische und kırchenge-
schichtliıche Bedeutung dieses Namenswechsels bısher wen1g beachtet
worden. Er stand ıIn einem inneren Zusammenhang mıt Luthers Entdeckung
der Freıiheıt, VOoN der GE später bekannte: „Ich WAar ange ırre, wußte nıcht
WIE ich drınnen WAar, ich wußte ohl W  y oder wußte doch nıcht, Was 6S

ware, DbIS lang, daß ich über den locum ad Rom kam Justus fıde
Vivıt“ (Der Gerechte ebt aus dem Glauben).”” Diese Entdeckung der Te1-
heılt dus der Gerechtigkeıi des aubDens Wal für Luther VO ogroßer JIrag-
weıte. Das Entscheidende 1St, daß Luther dıe Gerechtigkeıt nıcht als eıne
Leistung verstanden hat, dıe der ensch VOT (jott aufzubringen hat und
doch nıe aufbringen kann, sondern Gerechtigkeıit 1mM theologischen Sınn
verstand GT1 als eın VOoN Gott ausgehendes ırken Der alttestamentliche
Inhalt des Wortes Gerechtigkeıit ist mehr als der eıner auste1ılenden oder
zuteılenden Gerechtigkeıit in unserem Sıinne, sondern Gerechtigkeit 1st Le-
ben, egen und Kraft Diese Kraft geht VON (5ott dus und macht den Men-
schen ıhm recht Darum schreıbt Paulus, . Jaßt euch versöhnen mıiıt tt“,

an DIie Reformatoren, Gütersloh
Moeller/K. Stachmann. Luder-Luther-Eleutheriu: Erwägungen Luthers Na-

NCN Nachrıichten der ademıie der Wissenschaften in Göttingen, Phiılologisch-
hıstorıische Klasse, 1981, NrT f Göttingen 1981, 181 15) und 188 22)

5. ZIOME:
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aßt euch Gott recht se1n (1 KOor 5:20) Es geht also die Blıckwendung
WE VO dem auf sıch konzentrierten Leistungswillen relıg1öser, sıttlıcher
und moralıscher Art hın auf dıe Gewı1ßheit, daß Gott den Menschen 1e
und ıhm dıe Kraft ZU en g1Dt

Irotz der nklänge dıe Demutstheologie In den Wıttenberger aß-
thesen VON S hatte Luther schon dieser Dıskussion aus eiıner ıinneren
Freiheitserfahrung heraus aufgerufen. ber NUunNn versteht C den Glauben
nıcht mehr als Selbstverleugnung und Demut, sondern stark, VOo und
mut1g. Hat Luther den inneren Friıeden während der Römerbrief-Vorlesung
noch nıcht Aaus Erfahrung gekannt und deshalb gele dali OL NUr geglaubt
werden könne und seıne Erfahrung dem zukünftigen en Vvorbenalten Se1;

und lehrte GE NUunNn AUuUs eiıner Spirıtualıität, die dıe tıiefe Dunkelheiıt der
früheren Te durchgestanden und hınter sıch gelassen hatte Dıie Kraft des
auDens WaTr dıe Stelle der scholastıschen ratıonalen Gotteserkenntniıs
und der mystischen Gottessehnsucht getreten.“”

ber dieser Glaube 1e6 für Luther nach Rudolf Ottos Meınung WI1Ie dıe
Erkenntnis und dıe 1e eiıne „Beziehung auf eın mırum myster10sum
und zugle1ic dıe geheimniısvolle Seelenkraft der adhaesıo Den”, des (jott-
anhängens, „dIie den Menschen eınt mıt Gott inıgung aber 1st der Stempel
des Mystischen.” Glaube ist eın äftıger Affekt \WaTS der Amor mYyStICus,
die mystische 1ebe, ‚50 verschıeden G1 VON ıhm ist nach seiner inneren
Bestimmtheaıit. Und In der Selıgkeıt der Certitudo salutıs“, der Gewıißheıt des
eıls, .„dıe f ergreift, und in der Hochgestimmtheit des Lutheriıschen 1nd-
schaftsglaubens ehren, gedämpftter, diıe Kıindschaftsgefühle aulı wlıeder,
dıe mehr sınd als bloßer Seelentrost, Gewissensstillung oder e DOT-
genheits-Stimmung.  6641 Unter dem Kreuz hat Luther se1ıne Ängste ufgege-
ben; GT 1st ıllusıonslos geworden. Be1 en narzıßtischen Hoffnungen und
alschen Wunschvorstellungen, aber auch 1n em Selbsthaß und der selbst-
zerstörerischen Todessehnsucht, der subtilsten, jedoch negatıven Form des

Vom Friıeden und dem uten gılt aber, dalß s1e „NIC nach der Weıse der Welt
SiC  ar sınd; denn sS1e. sınd verborgen, dalß sS1Ie UL uUurc das Wort verkündet
werden und UL Urc den Glauben das Wort ergriffen werden.“ 5 E

Otto, Das Heılıge. ber das Irrationale in der Idee des Göttlıchen und se1n
Verhältnis ZU Rationalen, München (1917) 1971, 29f.
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Narzıßmus, also der Eıgenlıebe, wurde 6 In seiner Schwermut eın Armer
1m Ge1lst In dieser Lage entstand in Luther jenes Kreaturgefühl, das Rudolf
()tto als das eigentliche relıg1öse TIEeDNIS beschreıibt Es ist „subjektives
Begleitmoment und Wırkung”, „gleichsam der Schatten eines anderen Ge-
fühlsmomentes, ämlıch der cheu, welches selber zweıfellos zuerst und
unmuıttelbar auf eın Objekt außer mır geht. Das aber Ist eben das numınose
Objekt.“ ® Das 1st Gott Iso MIr egegnet Fremdes, und dieses rem-
de rag miıch, ındem ich ON annehme, miıich ıhm hingebe, mich auch VOonNn
ıhm durchdringen lasse. Es geht aber nıcht UTr eın Gefühl der schlecht-
hınıgen Abhängıgkeıt VO Unen  ıchen, WIEeE Schleiermache In seinen
.„Reden über dıe elıgıon dıe Gebildeten ıhren Verächtern‘“‘
Jahr 799 beschre1bt; das ware immer noch eın Selbstgefühl, das S} eın
Gefühl be] sıch selbst und seiıner selbst.“ Das relıg1öse Gefühl ist vielmehr
der exX eines als gegenwärtig erlehten göttlıchen anderen 1Im Gemüt

em Luther aufhörte, sıch selbst verwirklıchen wollen, fand seiıne
Identıität In Gott, und seın Ich wurde stark Er fühlte In sıch eıne Kraft und
konnte dıe Realıtät und sıch selbst mıt seiınen Konflikten anerkennen. Er
empfing se1ıne Identität AUuUsSs jener Verbindung VON erken und 1ebe, dıe CI

dıe anuum Del, dıe er der an Gottes, nannte.“* Nun hatte
Luther erlebt, W as CSl In der Auslegung des Wortes VOoONn der Gerechtigkeıt
(jottes In den Psalmen und 1ImM Römerbriefkommentar schon und

lehren versucht hatte Aus der Demutstheologıe WAar WwI1e sıch schon in
den Heıdelberger Thesen VON 518 zeigte eine eologıe des Kreuzes
geworden.“ Unter dem Kreuz Christı hatte erkannt, daß sıch der ensch
nıcht VOIL Gott gerecht machen muß, sondern daß Gott den Menschen ıhm
erecht macht, und daß (jott den Menschen mıt ıhm und sıch selbst VeEI-
söhnt Im Zusammenhang mıiıt se1iner Kenntnis Taulers und des Frankfurters
hatte Luther gelernt, sıch VOoNn den synergıstischen Elementen, also Von den
Elementen des Zusammenwirkens der menschlıchen und geistlıchen Aktıvı-
tat, auch VON dem kontemplatıven Streben und den spekulatıven Elementen
1m Nachdenken über das Seelenfünkleıin und VON einer möglıcherweıise
eingegossenen na| abzugrenzen und den mystischen Afiffekt mıiıt dem

ÖOtto, (
X3 Otto.

3 289
45 Luther erklärte 533 ‚Ach kannte T1StUS NIC anders enn als einen Strengen

Rıchter, VOL dem ich fliehen wollte und doch NIC| entflıehen konnte‘“ (WA 38,
147) Nun 1st ıhm 1m Zusammenhang mıt seiner Hebräerbrief- Vorlesung (Ostern
ı7 bIıs Maärz 1518)? der Hıngabe-Charakter des Christusgeschehens befreiend
klar geworden.
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Befreiungserlebnıs des auDens Christus verbinden. Iso nıcht 1Im
eigenen Tun und nıcht 1Im Reflektieren dessen, Was In ıhm VOT sıch g1ing,
sondern In der vollkommenen Auslıeferung den gekreuzigten Christus
erfuhr GTr dıe Befreiung der Auferstehung. Ja, rag sıch, ob nıcht eben
dieser mystısche Affekt mıt seiner VO der TIradıtion der Hochmystik VOTI-

gegebenen ähe ZU Gnadengedanken Luther ermöglıcht hat, dıese dop-
pelten Abgrenzungen vorzunehmen und theologısc formulieren.“®

Luthers Kreuzestheologıe wırd ın seinen operatıones In psalmos aus den
Jahren 519 bIs ] besonders eutlıch, während deren Entstehung Luther
In konkreter Todesgefahr C NUrTr wırd der Glaube hıer en
menschlıchen emotıionalen Wahrnehmungen entgegengeselzl, der ensch

seıne Gottverlassenheıt und darf ennoch den gnädıgen Gott glau-
ben Der Glaube ist dann das Unsıc  are verwlesen, und dıe Erkenntnis
des auDens 1st der „Anfang jener aCcC In der verschlungen wird, Was

Sınne, Verstand, Gelst und Einsıicht des Menschen erfassen können.‘‘“*/ Am
Kreuz offenbart sıch auch der verborgene (Gott der finsteren acC Aus
diıesem In dıe Fiınsternis en ire in calıgınem ann keıne relıg1öse
Technık und keıne selbsterwählte UÜbung emacht werden. Es wiırd dann
seines Ernstes beraubt und einem dem Gericht des Kreuzes stehen-
den TOomMmMmMen Menschenwerk. 1elmenr ist CGS „e1n Hıneingezogenwerden ıIn
das Geschehen, das sıch uns 1mM Kreuz Chriıstı offenbart Es ist also nıcht
selbst erwähltes JTun, sondern kommt über uns als Gottes Tat un  ®N Es
tendiert nıcht auf Zeıtlosigkeıit, sondern 1st eiıner Geschichte orlentiert. Es
Ist mıiıt Jedem nıcht theologıa glorıae, sondern theologıa CrucCIS. schreıbt
Walther VON Loewenich.“®

Im Großen Galaterkommentar rklärte Luther Tre später bıs
AIn einem glücklichen Tausch mıt uns hat CI uUNsSeIC sündıge Person

angenommen und uns seine unschuldıge und sıegreiche Person geschenkt. 649

Christus chenkt dem Menschen eın Personseın: „„Wo der rechte Glaube
gelehrt WiId. Luther, ‚„.da wiırst du Uurc den Glauben mıt Chrıstus
zusammengeleımt, dal N dır und ıhm gewlssermaßen eıne Person wird,
dıe nıcht werden kann, sondern ıhm anhangt und darft: Ich
bın Ww1e Chrıstus und Christus wıederum sagt Ich bın WwWIe jener Sünder, der
mIır anhangt und ich ihm !‘° Das Motıv dieses fröhlıchen ecCNsels ZWI1-

Oberman (wıe Anm
4’7 69; das (lateinısche) Zıtat fıindet sich be1 Loewenich (wıe Anm 11), 92;

dort auch weıtere Hınweilse auf Stellen bel Luther
48 A, O;
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schen Chrıstus und Christ äßt sıch nıcht aus der Versöhnungslehre des
Anselm VOoN Canterbury und der mıiıttelalterliıchen Scholastık, sondern NUur
VOT dem Hıntergrun des klassıschen ypus der Versöhnungslehre der frü-
hen Kırche verstehen: Christus hat uUurc seinen Gehorsam bIs ZU Tod
Kreuz der ünde, dem Tod und dem Teufel dıe aC und in
seliner Auferstehung dem Menschen göttlıches en geschenkt.”

Der göttlıche Tausch Jesu mıt dem Sünder ist eın bereıits In der zweıten
Hälfte des zweıten Jahrhunderts be] den griechıschen Vätern nachweısbarer
Begrıff. uch Augustın versteht Jesu Tod als Tausch Jesus g1bt das eDen,

den Tod bekommen: Qualıia commercı1a, weilcC eın Handel 152 Gustaf
ulen hat auf den Z/Zusammenhang VON Versöhnungslehre und CGottesver-
eständnıs aufmerksam emacht und darauf hıngewlesen, daß der „klassısche
Versöhnungstyp“” geprägt 1st VON dem paulınıschen Motıv der Versöhnung
als Gjottestat. ‚„„‚Während das klassısche Motiv charakterısıiert ist urc dıe
ungebrochene Gotteshandlung und das durchbrochene Rechtsschema, 1st
das Kennzeıichen der lateinıschen Versöhnungstheorıie das ungebrochene
Rechtsschema und dıe gebrochene Gotteshandlung.  6653 Diese klassısche Ver-
söhnungslehre fıindet sıch auch 1ImM Miıttelalter. beispielsweise be1 Petrus
Lombardus, den Luther Ja 1Im Anfang se1ner theologıschen Lehrtätigkeıt
ommenterte. ber 1mM Abendland en dıe TE des Anselm VON ( ‘an:-
erbury und das Jurıdısche Verständnıiıs des (Gottesverhältnisses des Men-
schen eın starkes Übergewicht bekommen.

Wenn das eıl objektiv 1m Heilsgeschehen Kreuz begründet ist,
dann erhebt sıch dıie rage nach der Beteilıgung des Menschen diesem
Erlösungsprozeß oder, anders geSsagl, nach der subjektiven Seıte der Erl16-
SUuN$S. Wıe kommt der ensch In den enu der Heilstat (jottes in Chrıistus?

serloh, Luther und dıie ystik (wıie Anm 23
Augustinus, Sermones 80,5 Maas, Staunenerregender Platztausc
Zu Versuchen der Kırchenväter, das Leıden und Sterben Jesu verstehen, in

Maas, Versuche, das Leiden und Sterben Jesu verstehen, Schriftenreihe der
Katholıischen ademıie der Erzdiözese Freiburg 1. Br., München  ürıch 1983,

4769
Aulen, I)Den krıstna försoningstanken. Huvudtyper och rytnıngar, Stockholm

930 28; ders., DIie Te1 Haupttypen des christlıchen Versöhnungsgedankens, ın
ZsystIh 8 / 930
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Luther beantwortete diese rage VOI dem Hıntergrun der mystischen Ira-
dıtıon. Der fröhliche Wechsel wiırd mystısch erfahren. Der ensch wırd
nıcht NUur forensisch erecht gesprochen, sondern der Heılıge Ge1st wiırkt
den Glauben und dıie Erneuerung 1Im Menschen, dıe auch als inneres Erleben
wahrnehmbar ist ‚„„Das NECUC en der Wiedergebur ist in diesem Sınne,
wI1e CT (Luther sıch In zugespitzter orm ausdrücken kann, vıta experımen-
talıs  .6 1ne NEeUC Spontaneıtät entsteht, der ensch „fürchtet und 1e tt“
und rfüllt dıe Gebote AdUus freiem Herzen. Der Glaubende hat er urch-
AauUsSs eın Bewußtseıin der Rechtfertigung und des Heils.“ Torsten Bohlın
erklärte: „EsS andelt sıch also Wiıchtigeres als eıne 1Ur rheto-
rische Wendung, WEeNN Luther VO Glauben sagl, CI se1 S eın lebendig,
gewaltıg Dıng, CT mache Sal eın ander Herz, einen anderen Menschen. ber
diese realpsychologische Betrachtung des Menschen als eines Urc dıe
na NEeU erschaffenen ubjekts geht be1l Luther unaufhörlich In dıe rein
relıg1öse Betrachtungsweilse über, daß der ensch NUnN, da CO in na|

6655aufgenommen ISst, für völlıg geistliıch angesehen wırd.
Das Chrıstusgeschehen nımmt seinen Fortgang 1M einzelnen Chrısten, O1

wırd der Welt und diese wırd ıhm gekreuzigt. Der 'Tod Christı äßt die eeilje
des Menschen In Chrıstus sterben, bıs dieser schhelblıc auch außerlich In
seinem Tod Todesschicksal Christı teıl hat und Vvollends In seinen Sıieg
hineingerissen wird. Bıs 1ın tobt 1mM Herzen des Menschen der Kampf
zwıschen dem Sünder und dem Gerechtfertigten, und der ensch muß sich
immer wieder NEU seıne aufle erinnern lassen und in den 'Tod ın (’Ahrı-
S{IUS hineinsterben, mıt ıhm NECU werden. SO chrıeb Luther ın der
Auslegung der aufle 1mM Großen Katechismus: .„Diese 7We]l ucC das
W asser siınken und wieder herauskommen, deutet dıe Kraft und Werk der
aufe, welches nıchts anderes Ist. denn dıe Tötung des alten ams, danach
dıe Auferstehung des Menschen, welche el en Jang In
IN gehen sollen, also daß eın christlıch en nıchts anderes Ist, denn eiıne
täglıche aufe, einmal angefangen und immer darın gegangen.  656 Luther

Bohlıin, (laube und enbarung, Berlın 1928, 138, un 1Nnwels auf 2:
499

C 139, un 1nwels auf IT 330 Den Zusammenhan VON echt-
fertigung und Heılıgung auf der Grundlage der Bıbel und der refomatorischen heo-
ogle hat KöÖöberle In Auseinandersetzung mıt der frühen Diıalektischen heo-
logıe aufgeze1gt; gegenüber dem außeren ehNhorsam und der Gottesfurcht als OLV
der Nachfolge ollten dıie Dankbarkeıit gegenüber ott und dıe Christusliebe den
Vorrang haben Köberle, Rechtfertigung und Heilıgung, Leipzig
DiIe Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kırche, Hannover

704
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hat seıne Erfahrung mıiıt dem mystischen terben und Auferstehen In (rı
SIUS In Anlehnung den Römerbrief des Apostels Paulus (Röm und
dıe Theologıe deutsch In einer noch heute verständliıchen und ergreifenden
Sprache klar ZU USGTUC gebracht.

Luther W äal uUurc seine Lebenserfahrung epräagt, aber nıe hat seine
Autorıtät mıiıt mystischen Erlebnıissen begründen oder aus ıhnen bzule1-
ten versucht. Wıe auch immer der Begriff mystische Erfahrung explızıert
und W ds auch Mystık verstanden wird, mıt eng ägglun sollte dıe
Vorstellung aufgegeben werden, „hınter er ystik stehe eın relıg1öser
Grundgedanke, der den reformatorischen Grundgedanken TEM:! se1  u57 S1-
cher deuten dıe ystiker dıe relıgıösen Erfahrungen weıthın mıiıt ontologı1-
schen Seinskategorien; dıe bıblıschen Zeugnisse sınd dagegen personale
Aussagen. Die Scholastık en qualıtativ, und dıe Reformatoren sprechen
VON Relationen. ber g1ibt auch eine Ontologıe der Person, und mıt dieser
Ontologıe der Person 1st thematisıert, worauf sıch In unseTrem Zusammen-
hang dıe TODIemMe zuspıtzen. An dıe Stelle der mystischen Eınung der
eele mıt (Gottes Seın, in der das Gegenüber VON (Gott und eele ufgeho-
ben wird, trıtt be1l Luther der Umgang des Menschen mıt dem Wort Gottes
1Im Glauben und das Festhalten diesem Wort auch In der dunklen a
der Anfechtung. Dieses ‚„ Wort“ 1STt der gekreuzıigte und auferstandene C AB1-
STUS Das Sein Christi ist das strukturıerende Prinzıp ın Luthers Theologie.”®
ber Luther vertritt keıne Substanzontologıe, sondern dıe Aktualpräsenz
Christı 1Im und Nte das Wort

Luther verstand sıch nıcht als ystiıker und grenzie sıch ausdrück-
iıch VON der neuplatonıschen, areopagıtıschen ystık ab Er sah dıe eıls-
gewıßheıt nıcht In der subjektiven Innerlichkeit des Glaubenden begründet,
aber auch nıcht 1mM ogma der rche, das lauben waäre, sondern 1M
lebendıgen Zeugni1s VON Jesus Christus. AIn dem gekreuzigten Chrıistus 1st
wahre Theologıe und Gotteserkenntnis‘”, schrıeb der Junge Luther 1M ent-
ScChe1denNden Jahr 1518.°” ber Luther hatte erlebt, W as OX glaubte, und {

Hägglund, Luther und dıe ysStik, in Asheiım (Hg.), Kırche, ystık, Heılıgung
und das Natürliıche be1 Luther, Göttingen 1968,

oest, Ontologıe der Person be1 Luther, Göttingen 1967
n 362,18f.
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hat se1ın Erleben theologısc reflektiert. Erfahrung ist gedeutetes Erleben;
Luthers Theologıe ist urc se1ine Glaubenserfahrung persönlıch „legıit1-
miert‘‘. In eiıner Randbemerkung Taulers Predigten bezeichnete Luther

516 dıe eologıe als „sapıentla experımentalıs””, das el als eine auf
Erfahrung gründende Weisheit.® Weısheiıt sapılentia schlıe Wiıssen-
schaft sc1entia nıcht dUs, vielmehr verbindet s1e Theorıie und Praxıs der
Theologıe mıiıt der vorwıissenschaftlıchen rlebnıswelt des Menschen.

Aus Luthers Heıdelberger Dısputatiıon Von 15 18 WIsSsen WIT, daß nıcht
den als wert erachtete, eın eologe genannt werden, ‚‚der (Gjottes
sıchtbares Wesen uUurc seıne er erkennt und versteht“‘, sondern der
verdient eın rechter eologe genannt werden, ‚„„der das, Wäas VON Gottes
Wesen sıchtbar und der Welt zugewandt ist, als In Leıiıden und Kreuz sıcht-
bar gemacht egreit:: Das uUunNns zugewandte, sıchtbare Wesen (jottes 1st
seıne Menschlıichkeıit, Schwachheıit und Torheit und „dem Unsıchtbaren ent-
gegengesetzl, WwWI1Ie Korinther 125 Von der göttlıchen Schwac  eıt und LO
heıt sagtl Weıl dıe Menschen ämlıch dıe Erkenntnis Gottes aufgrun seıner
er mıßbrauchten, wollte NUunNn Gott aus dem Leıden erkannt werden. Er
wollte solche Weısheıt des Unsıchtbaren Uurc eıne Weısheıt des ıcht-
baren verwerfen, damıt dıe, dıe Gott nıcht verehrten, WI1e In seiınen Wer-
ken OTITIenDar wiırd, ıhn verehrten als den, der ıIn den Leıden verborgen ist.‘‘0!
uUurc den Glauben ist Chriıstus In uns und mıt uns e1Ins. „Chrıstus aber ıst
der:; der erecht ist und alle Gebote rfüllt Darum eriullen auch WIT urc
ıhn alles, WENN Uurc den Glauben geworden ist.‘‘©* Gemeingut
er Phılosophen und Theologen Ist, daß das als lıebenswert empfundene
Objekt der Tun der 1€' Ist, „indem INan nach Arıstoteles es Ver-
mOögen der eeije als DaSS1V annımmt, als o NUuTr 1mM ufnehmen tätıg,
wodurch CT selbst bezeugt, daß seıne Phılosophıe dıe eologıe Ist,
we1ıl s1ıe ın em das Ihre sucht und mehr das Gute nımmt als g1ibt.” (Gjottes
1e aber 1e sofern sS1e 1mM Menschen lebendig Ist, ‚„ Wa sündıg, Sschlec
törıcht und chwach 1st, gerecht, gul, welse und stark machen
und viel mehr sıch verstromt und (Cjutes chafft Darum nämlıch, weiıl sS1e
gelıebt werden, sınd dıe Sünder gerecht, nıcht aber werden S1e geliebt, weil
SIE erecht SInd. 6663

Für Luther konnte dıe Phılosophıe nıcht mehr dıe Grundlage der Methode
und der Erkenntnis der Theologıie se1In. Theologıe WAar für ıhn keine Wiıssen-

9, 98,21
1: 3611 (1m Zusammenhang mıiıt Thesen und 20)
} (1m Zusammenhang mıt Thesen und 27

63 I 365 (Erläuterungen ZUr These).
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schaft des nach Eıinsıcht und Verstehen verlangenden auDens 1mM Sınne
des Prinzıps der ‚fıdes intellectum“ des Anselm Von Canterbury
und der mıttelalterlıchen thomistischen eologıe, aber auch keine neuzeılt-
1C Erkenntnisbemühung diesseIits des 1Ssens Gott 1m Sınne der
aufgeklärt-Kkrıitischen Rationalıtät. hne diese Tradıtionen der emühung

Glauben und Verstehen auszuschließen, ist Theologıe vielmehr Aus-
legung der Botschaft der eılıgen Schrift In der Betroffenheit Urce das
Zeugn1s VO ensch gewordenen Gott Theologie ist für Luther rfah-
rungswI1ssenschaft, deren Methode urce dıe Irıi1as eDbel; Meditation und
Anfechtung bestimmt ist In eiıner i1schrede erklärte Luther, W as den Theo-
logen ausmacht: Erleuchtung des Geıistes, Anfechtung, Erfahrung, S1ıtua-
tıonsbezug, häufige Lektüre der Schrift und Kenntnis der Wissenschaften,®
und In der Vorrede ZU ersten Band der Wıttenberger Ausgabe seiner deut-
schen Schriften VON 539 erklärte er dıe „drey Regel” dıe „„dır anzeigen
eıne rechte welse In der Theologıa studırn"'; Ss1e .„heissen also: Oratıo,
Meditatıo., Tentatio‘‘©. Die Autoriıtät der eılıgen Schriuft ıst das AprıorI1 der
chrıistlıchen Theologıe, und eın eologe Ist. WT als VO Zeugn1s der
Schrift Betroffener diese anderen angefochtenen Menschen auslegt.® Damıt
1st jedoch nıcht dıe fundamentalıstische Schriftidolatrıe der späteren LE
stantıschen Scholastık gemeınt. WAar bıldet der VON der en Kırche fest-
gelegte Kanon der für Predigt und Tre maßgebenden Überlieferungen als
„„äußeres Wort“ die Grundlage der eologıe und des aubens, aber ent-
scheı1dend 1st die Auslegung der Schrift als „V1Va VOX evangelı"”, ämlıch
dıe Urc den erfahrenen Zeugen sprechende lebendige Stimme des vVvan-
gelıums! Sein hermeneutisches Prinzıp WAar €e1 dıe rage nach dem, ‚„„Wäas
Chrıistum treibet‘®/.

Luther konnte SaSch, daß das Schriftprinzıp prımum princıp1um se1 und
daß das en und Wesen der Kırche 1M Worte (Gottes 1e9E; aber
dann ügte CI hınzu, daß CI nıcht VO geschriıebenen, sondern VO SCSPTO-

„Quae acıunt theologum: gratia Spiritus; entatio; experıimentia, OCCAaSIO,
sedula lect10, 6. bonarum artıum cognit10°“: 9 312.11—13. ıtıert ach
ayer, ÖOratıo, Meditatıo, Tentatıo Kıne Besinnung auf Luthers Theologiever-

ständnı1s, In unghans Hg.), Lutherjahrbuch 55/1988, Göttingen 1988, TE
Dieser Studie verdanke ich für diıesen Abschnitt wichtige Hınweilse.

50, 65587
Vgl ayer (wıe Anm 64), L3.
„Wer diıesen Mann, der da el Jesus T1StUS, (jottes Sohn, den WIT T1sten
predigen, Nn1IC recC und rein hat och aben wiıll, der lasse dıe In uhe Das
rate ich, wird gewiIißlıch chanden und wird, Je mehr studıiert, blınder
und tolle:
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chenen Evangelıum rede.© In seinem Verständnis des Wortes schwiıngt diese
Dimension der Glaubwürdıigkeıt des Zeugnisses mıt Damıt ist eın rel1-
g1ÖSES Genie, aber Exponent eiıner ewegung 1mM Übergang VO Miıttelalter
ZUT Neuzeıt, dıe 1Im Zusammenhang mıt den allgemeınen hıstorıschen und
sozlıalen Veränderungen sehen ist Luther hat teıil der Emanzıpatıon
der bürgerlichen Gesellschaft VON eudalen Herrschaftsstrukturen und VON

bloß auberlichen Frömmuigkeıtspraktıken. ber letztlıch entscheidend und
In seiner Bedeutung NCU 1st nıcht das S5System oder das Rıtual, sondern das
Wort als Jräger der Heilsvermittlung. Jesus Chrıistus ist selbst das Wort
(Gottes dıe Welt Unter dem Wort VO Kreuz kommt der ensch ZU

Glauben, und während der äußere, vergängliche ensch dem Tod anheım-
und stirbt, aufersteht der innere ensch und ebt angesıichts des Ster-

bens und mıt dem Wort
Dieser Dialektik VON innerem und außerem Menschen entsprechen auch

dıe Begriffspaare „gemitus et raptus” (1m en Klagender und VON Gott
Hıingerissener) In Luthers eologıe und „Justus el peccator” gerecht und
Sünder) In seiner Auffassung VON der Rechtfertigung des Menschen. Diese
Formulierungen sınd VOT dem Hıntergrund der ystık als USdTuC des
Glaubensprozesses des Indıyıiıduums verstehen. Luthers Auffassung VO

Wort, dıe SanzZ VON der Begegnung mıt mystischem Gedankengut beeın-
flußt WAäl, rug ZUT „Demokratisierung“ der Mystik bel, 61 gab auf-
grund dieser Prägung wesentlıche Anstöße für dıe Entwicklung eines demo-
kratıschen Bewußtseins ın der frühbürgerliıchen Gesellschaft seiner eıt
Den Schwärmern aber machte CI ZU Vorwurf, daß S1e das Kreuz Christı
nıcht nähmen und damıt auch das Evangelıum nıcht tief erfaß-
tenN, daß S1e nıcht In der sıch entäußernden 16© (Gottes den Menschen
lebten und handelten Wıe dıe Papısten edurien Ss1e ZUTr Interpretation der
chriıft eiıner zweıten Offenbarungsquelle des Geıistes:; die Papısten mater1a-
1slıeren dıese 1mM Lehramt, dıe Schwärmer spirıtualısıeren S1e als en-
barung des Geilstes In der subjektiven Innerlichkeit el halten sıch nıcht

dıe Verheißungen des bıblıschen Wortes Gottes, WwW1e 1Im eben, Tod
und Auferstehung Jesu Chriıstı euüuınc geworden ist.® Die og1 der Her-
meneutık Luthers 1st dıe Christologie.”” Das Geheimnıis Gottes 1st nıcht se1ın

sıch Seın, sondern daß seıine Gerechtigkeıt 1e Ist, WIeE S1e sıch 1mM für

I SZ1 vgl hierzu Maurer, Eınführung In dıie Theologie. Ortsbestimmung
des aubens, Göttingen 1976, 1902102

Ebelıng, Evangelısche Evangelıenauslegung (wıe Anm ZZ), 214
0 452
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uns Se1in Chriıstı ezeıigt hat./! Die chriıft muß er VON Christus her
verstanden werden, und das Wort VonNn Chrıistus hat sakramentalen Charakter

Es dürfte nıcht richtig se1In, VON einer grundsätzlıchen Abkehr Luthers
VON der ystık, etwa 1Im Zusammenhang mıt der Begegnung mıt den Schwär-
INCIN, sprechen. Luther arnte VOT eiıner unkrıitischen und spekulatıven
ystık, seiıne 101 der Mystık riıchtete sıch eınen Chrıstus
vorbeigehenden Weg der mystischen Gotteserkenntnis. Er hat den Weg der
Demut und In seinen Anfechtungen erkannt, dal3 der Ver-
such, auf dem Weg der imiıtatıo Christı ZUTr conformıiıtas mıt der Menschheıt
Christı kommen und dadurch dıie eılhabe der Gottheıt Chrıstı
erlangen, Ar Scheıitern und In die ohnmächtige Verzweiflung SNtail-
pItZz gab Luther den Rat „Wenn du über dıe Prädestination dısputieren
wiıllst, fang be1 den unden Christı dann wırd jede Dısputatıon über
dıe Prädestinatıon aufhören. In den unden Chriıstı verstehst du deine Er-
wählung, nırgendwo anders.  66 /2 ber dıe unden Chriıstı kam Luther
einem Gottesverständnıs, und der aus sıch selbst herausgehende Gott
brachte ıhn dazu, ın sıch selbst gehen und eröffnete ıhm eıne NECUC
Selbsterkenntnis. In seinem Sermon VO der Bereitung ZU Sterben chrıeb
GI: 1519, „suche dıch NUTr in Christo und nıcht in dır selbst, wirst du dıiıch
ewıglıc In ıhm fınden.“ Gott legt „deınen J od; deıne ünde, deıine
auf seınen hebsten Sohn und überwındet S1e dır, macht S1e dır unschädlıch
Er äßt dazu deıne Anfechtung des Odes, der ünde, der auch über
seınen Sohn gehen und dıch, dıch daran halten und macht s1e dır
unschädlıch und dazu erträglıch. Er g1bt dır des es eın JEWISSES Wahrze1l-
chen, daß du Ja nıcht daran zweiıfelst, ämlıch dıe eılıgen Sakramente.‘‘”

ach dem 1o0d Luthers, der sıch selbst In seliner derben Sprache als
stinkenden Madensack und als Bettler bezeichnet hatte, fand INan auf Se1-
NC Schreibtisch einen Zettel; auf den 8 geschrıeben hatte „Baptızatus
sum das e1 Ich bın etauft. 1 se1n Glaube, nıcht se1ın Bewußtseıin
und nıcht se1ın mystısches Erleben, sondern seıne autTie für ıhn dıe
Grundlage der Gew1ı1ßheıt, hineingenommen se1ın In das Geheimnis des
dıese Welt lıebenden Gottes, das Kreuz Chriıstı OITIeNDar wurde, und das
sıch iIm Sterben und Auferstehen eines jeden Menschen fortsetzt. Dıie Chrı-
stuserkenntnIis und deren Bedeutung für das en des einzelnen en sıch
be1ı Luther geändert. „ES ist nıcht mehr ChAhrıistus das Vorbild und nıcht mehr
der Weg der Imıitatio Christti, der uns Gott führt Es ist Christus das

7a .. ZLT
n 017

Z 690



In L uther und die MySstIk
Sakrament, der ‚für uns gelıtten hat, ‚für uns gestorben ist und es ‚für
uns hat Das 1st der Weg der nade, den Gott uns geht:‘ Aus
dieser Umkehr ergıbt sıch, daß nıcht Adus der Nachfolge dıe Gotteskıind-
schaft Olgt, sondern AdUus der Gotteskindschaft dıe Nachfolge. Das Zusam-
menwirken VOoN Gott und ensch dıe cooperatıo De1l wırd nıcht 1im
Sınne der mıttelalterlichen Scholastık synergistisch verstanden, sondern 1m
Miıtsterben mıt Chrıistus wırd der alte ensch überwunden, und der NCUC
ensch aufersteht in Gottes Ta und arbeıtet 1Im Dienste Gottes. ” In ChHhri-
S{US I1st der ensch VON der ast der Heilsfrage befreit und se1ın Werk In
der Welt gewlesen. Chrıstus ist für Luther das Wort Gottes; In ıhm ist das
eWw1ge, unerschaffene Wort ensch geworden, und Chrıstus verkündıgt
wird, da 1st (jottes richtende und freisprechende Wiırklıichkeit Werk Das
Wort (jottes ist be1l Luther eine Expliıkation des Myster1ums Christı, In dem
dıe Befreiung des Menschen VON ünde, ngs und Tod beschlossen Ist,
und ın jeder Verkündıgung Christı wiırd dieses befreiende Handeln (jottes

Menschen interpretiert und aktualisiert. ”® Die Christusmystık, das Ver-
ständnıs des Wortes und der VO eılıgen Gelist gewirkte Glaube sınd be]l
Luther nıcht TrTennen Für Luther WaTr der Glaube eıne abe der na
(Gottes und Werk des eılıgen Geilstes, zugleic aber auch „e1n personaler
Akt des Menschen., der das 1m Wort des Evangelıums bezeugte Heılswerk
Jesu Christı empfängt und ergreift. Diıeser MensSC  1C Aktvollzug ereignet
sıch 1Im psychıschen Bereich des andelns, der rfahrung, der Selbstbeob-
achtung des Menschen. Der Glaube ist experlentla, 1st SCHNSUS,; ist A da,
wırd CT auch erfahren und gefühlt. ‚„„Wıe kann 65 geschehen, fragte
Luther In seıner Galaterbrief- Vorlesung VOoN 1519, ‚„daß du dıesen Glauben,
WECNN Gr In dır ISt, nıcht fühlst?‘‘/®

Oltmann, DIie Wendung der Christusmystıik be1 Teresa VOonN vVıla. der Jleresa
VON vVvıla und artın Luther, ın SE/ 200( 107)/1982, R 458

Seıils, Der Gedanke VO Zusammenwirken Gottes und des enschen In Luthers
Theologıe, Gütersloh 9672

Führer, Das Wort (Gjottes In Luthers Theologıe, Göttingen 084
HoTf, Luthers Unterscheidung zwıschen dem Glauben und der eilexion auf den

Glauben, In KuD 3/1972, 295
78 Z 458
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REINHARD{__B„  E

Luthers Einsicht In ‚„De arbıitrio®®
un ihre Bedeutung für Theologie

un Kıirche heuteh

Weıl 6C In diesem Vortrag darum gehen soll, WIE Luthers Eıinsiıchten in
(jottes Alleinwirksamkeiıt fruchtbar werden können 1ın verschıiedenen Kon-
t(eXien, 1st zunächst VOon meınem Kontext berichten. Ich Wr napp NEUN
re Doripfarrer In Franken, In der bayerischen Landeskıirche In dieser
eıt habe ich über Luthers „De arbıitriıo0‘‘ gearbeıtet und eıne SyStema-
tische Rekonstruktion eıner Fassung Von Luthers Wıllenslehre VeTI-
sucht.“ ugle1ic hatte ich fast jeden Sonntag predigen, hatte Kınder
taufen und Menschen beerdigen, 1e6 Schulunterricht In der ersten Klasse
Was Luthers Bekenntnis Gottes Alleinwırksamkeıt, Was seine Einsicht In
den unfreien ıllen des Menschen bedeutet, das WAar immer wıeder meıne
rage; CGS ist dıe rage nach eıner theologischen Reflex1ion kırc  ıcher Praxıs
heute

Seılt einıgen Jahren bın ich Referent für theologısche Grundsatzfragen 1m
Lutherıiıschen Kırchenamt der Veremigten Evangelısch-Lutherischen TC
Deutschlands VELKD) Andere Kolleginnen und ollegen sınd zuständıg
für Agenden, für Gemeıindeaufbaufragen, für ökumenische Studıen und den
Dıalog mıt dem Judentum, für Sekten und relıg1öse Gemeıinschaften, für dıe
Bezıehungen der Vereinigten IC anderen lutherischen Kırchen welt-
weiıt und für Rechtsfragen. Der weıte Bereich VON ogmatı und
gehört meınem Referat; und auch den anderen Gebieten g1bt 68 Be-
rührungen, WEeNN eiwa In der Okumene Fragen des Bekenntnisses diskutiert
werden.

— Vortrag beim Falkensteiner Theologischen 5SymposIion, 1996 Der VOor-
tragstıl wurde beibehalten. An verschıedenen Stellen, denen die Dıskussion weiıter-
S  N ist, beziehe ich miıch auf den aktuellen an der Dıskussion VOIN Januar
1998; dies gılt insbesondere für den Abschnitt I1L.3 ber ökumenische Fragen.
eınhar Brandt, DIie ermöglıchte reihnel Sprachkritische Rekonstruktion der re
VO unfreien Wiıllen, Hannover 19972



einnar' Brandt

Völlig verschiledene Fragen und Ihemen verlangen nach Bearbeitung
und nach einem abgewogenen Urteil Sexual- und Institutionenethık, Domı1-
nıum Terrae (Herrschaft über dıe Erde, Mose 128 1ure bellare gerechte
jege führen, XVI), christliıches Verständnıiıs VON Freıiheit, interrel1g1Ö6-
SCT Dıalog, aber auch dıe Kontroverse zwıischen der Vorstellung der Un-
esterblichkeıit der BOI6 und der Ganz-tot-Theologıie.

In dieser Arbeiıt mache ich eine oppelte Erfahrung: Einerseıts lassen
sıch Antworten auf dıe Fragen des ages nıcht ınfach aUus einem Obersatz
deduzıeren, auch nıcht AUuUsSs der Lehre VO arbıtrı0. Dazu sınd Ss1e
vielfältig, en ıhre eigene Problemgeschichte, sınd eigenen ıffe-
renzlerten Gesichtspunkten behandeln Ahnlich vielfältig habe ich 6S als
Pfarrer zwıschen Predigtvorbereitung, Schulunterricht und Krankenbesuch
erlebht Andererseıts braucht immer wıeder eın kritisches Prinzıp, einen
Maßstab:;: bestimmte Eınsıchten, deren 111an sich vergewiıssert und VonNn denen
AUuUs INnan dıe Überlegungen NCUu beginnt on außerlıch ist in unseTrer

Arbeıt 1m Lutherischen Kırchenamt auffälliıg, WwI1Ie oft WIT auf dıe Confess10
Augustana und auf Luthers Katechismen zurückkommen. IDDem entspricht
dıe tellung der Rechtfertigungslehre und In ıhr die Eıinsicht in dıe Unver-
fügbarkeıt des andelns Gottes und se1iner na anchma. verbirgt sıch
dıe Bedeutung der Rechtfertigungslehre SOZUSAaSCH -hınter der normalen
Arbeıt; und manchmal ist 6S verblüffend, WwI1e unerwartet und offenkundıg
1 auf dıe TODIeme a WeNnNn INnan nımmt, daß (Gjottes na|
unverfügbar 1st.

Diese kriteriologische Funktion der re Von der Rechtfertigung und
der Alleinwirksamkeıit Gottes ın seinem Heilshandeln 111 ich einıgen
Beıspielen ıllustrieren. Am Anfang sollen ein1ıge Erinnerungen Luthers
Theologıe stehen. In eınem längeren zweıten Abschniıtt 11l ich nach der
Bedeutung VON Luthers Einsichten für Theologıe und Kırche heute iragen.

Das ekenntnis Gottes Alleinwirksamkeıt und die INSIC. In den
unfreien ıllen des Menschen

Theologische Spezialfrage oder Einsicht für das

Frasmus krıitisıiert Luther, we1l er spitzfindıge theologısche Fragen VOT

em olk erortere ESs ware Frasmus „vielleicht rlaubt SCWESCNH,
solche Gegenstände In Unterredungen mıt den Gebildeten oder auch in den
Theologenschulen behandeln, obwohl ich meınen möchte, daß nıcht



uthers INSIC| In „De SEIVO arbitrio”Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  49  einmal hier nütze, wenn es nicht maßvoll geschieht; im übrigen scheint mir,  diese Art Theaterstücke vor einer gemeinen Menge aufzuführen, nicht nur  unnütz, sondern geradezu verderblich“?.  Dies bestreitet Luther heftig: Es sei „dem Heil dienend und notwendig  für einen Christen, zu wissen, ob der Wille etwas oder nichts leiste in den  Dingen, die sich auf das Heil beziehen ... Denn wenn ich nicht weiß, was,  wieweit, noch wieviel ich vermag und tun kann Gott gegenüber, wird es in  gleicher Weise mir ungewiß und unbekannt sein, was, wieweit, wieviel Gott  an mir vermag und tue ...‘“* Luther hat deshalb nicht nur in der eher akade-  mischen Schrift „De servo arbitrio‘, sondern auch in zahlreichen anderen  Texten das Bekenntnis zu Gottes Alleinwirksamkeit entfaltet, es dem Wissen  und dem Gewissen der Gemeinden eingeprägt.  Die tiefste Wirkung hatte wohl, wie er den dritten Artikel des Glaubensbe-  kenntnisses im Kleinen Katechismus auslegte: „Ich glaube, daß ich nicht aus  eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder  zu ihm kommen kann; sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evan-  gelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt  und erhalten  ‘“ (EG 905). — Diese Auslegung hat Wirkungen bis heute  und hilft zur kritischen Reflexion. Ich erinnere mich, wie wir uns in einem  Bibelkreis über einen Erweckungsprediger unterhielten und über seinen drän-  genden Ruf in die Nachfolge. Da zitierte ein Kirchenvorsteher, was er als  Konfirmand gelernt hatte: „Nicht aus eigener Vernunft noch Kraft ...‘. So  kamen wir zu einem tiefen Gespräch über die Unverfügbarkeit der Gnade;  auch der Gnade, glauben zu können.  Neben dem Katechismus für den Hausvater und seine Familie hat Luther  diese Lehre auch in seinen Liedern ausgedrückt, hat es in die Herzen der  Menschen hineingesungen. „Nun freut euch, lieben Christen g’mein“ ist  eines der bekanntesten Reformationslieder. Mit der dritten Strophe bekann-  ten die Sängerinnen und Sänger: „Mein guten Werk, die galten nicht, es war  3 Erasmus von Rotterdam, De libero arbitrio diatribe sive collatio, jetzt in: Werner  Welzig (Hg.), Erasmus von Rotterdam. Ausgewählte Schriften. Ausgabe in acht Bän-  den Lateinisch und Deutsch, Bd. 4, deutsch von Winfried Lesowsky, Darmstadt 1969,  S; 15195 £ St. Ta 11 S21°  4 Martin Luther, De Servo Arbitrio. WA 18, (S. 551) S. 600-787. Zitate nach der Über-  setzung von Bruno Jordahn in: Hans Heinrich Borcherdt/Georg Merz (Hgg.), Martin  Luther: Daß der freie Wille nichts sei. Antwort D. Martin Luthers an Erasmus von  Rotterdam. Ausgewählte Werke, Ergänzungsreihe Bd. 1 (= Münchner Ausgabe, abge-  kürzt „MA Erg. I“ und Seitenzahl), München 1954, Neuauflage 1983. Die Belegstel-  len werden nach der Weimarer und nach der Münchner Ausgabe angegeben. Z. St.  WA 18, S. 614,1 ff; MA Erg. I, S. 22.eınmal hlıer nutze, WENN 6S nıcht maßvoll geschieht; 1m übrıgen scheımint mMITr,
diese Art Theaterstücke VOT einer gemeınen enge aufzuführen, nıcht NUrTr

unnutz, sondern geradezu verderblich‘‘®.
Dies bestreıtet Luther heftig: Es sSe1 „‚dem eıl 1enend und notwendıg

für eınen Chrısten, wI1ssen, ob der oder nıchts leıste ın den
Dıngen, dıe sıch auf das eıl beziehenLuthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  49  einmal hier nütze, wenn es nicht maßvoll geschieht; im übrigen scheint mir,  diese Art Theaterstücke vor einer gemeinen Menge aufzuführen, nicht nur  unnütz, sondern geradezu verderblich“?.  Dies bestreitet Luther heftig: Es sei „dem Heil dienend und notwendig  für einen Christen, zu wissen, ob der Wille etwas oder nichts leiste in den  Dingen, die sich auf das Heil beziehen ... Denn wenn ich nicht weiß, was,  wieweit, noch wieviel ich vermag und tun kann Gott gegenüber, wird es in  gleicher Weise mir ungewiß und unbekannt sein, was, wieweit, wieviel Gott  an mir vermag und tue ...‘“* Luther hat deshalb nicht nur in der eher akade-  mischen Schrift „De servo arbitrio‘, sondern auch in zahlreichen anderen  Texten das Bekenntnis zu Gottes Alleinwirksamkeit entfaltet, es dem Wissen  und dem Gewissen der Gemeinden eingeprägt.  Die tiefste Wirkung hatte wohl, wie er den dritten Artikel des Glaubensbe-  kenntnisses im Kleinen Katechismus auslegte: „Ich glaube, daß ich nicht aus  eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder  zu ihm kommen kann; sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evan-  gelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt  und erhalten  ‘“ (EG 905). — Diese Auslegung hat Wirkungen bis heute  und hilft zur kritischen Reflexion. Ich erinnere mich, wie wir uns in einem  Bibelkreis über einen Erweckungsprediger unterhielten und über seinen drän-  genden Ruf in die Nachfolge. Da zitierte ein Kirchenvorsteher, was er als  Konfirmand gelernt hatte: „Nicht aus eigener Vernunft noch Kraft ...‘. So  kamen wir zu einem tiefen Gespräch über die Unverfügbarkeit der Gnade;  auch der Gnade, glauben zu können.  Neben dem Katechismus für den Hausvater und seine Familie hat Luther  diese Lehre auch in seinen Liedern ausgedrückt, hat es in die Herzen der  Menschen hineingesungen. „Nun freut euch, lieben Christen g’mein“ ist  eines der bekanntesten Reformationslieder. Mit der dritten Strophe bekann-  ten die Sängerinnen und Sänger: „Mein guten Werk, die galten nicht, es war  3 Erasmus von Rotterdam, De libero arbitrio diatribe sive collatio, jetzt in: Werner  Welzig (Hg.), Erasmus von Rotterdam. Ausgewählte Schriften. Ausgabe in acht Bän-  den Lateinisch und Deutsch, Bd. 4, deutsch von Winfried Lesowsky, Darmstadt 1969,  S; 15195 £ St. Ta 11 S21°  4 Martin Luther, De Servo Arbitrio. WA 18, (S. 551) S. 600-787. Zitate nach der Über-  setzung von Bruno Jordahn in: Hans Heinrich Borcherdt/Georg Merz (Hgg.), Martin  Luther: Daß der freie Wille nichts sei. Antwort D. Martin Luthers an Erasmus von  Rotterdam. Ausgewählte Werke, Ergänzungsreihe Bd. 1 (= Münchner Ausgabe, abge-  kürzt „MA Erg. I“ und Seitenzahl), München 1954, Neuauflage 1983. Die Belegstel-  len werden nach der Weimarer und nach der Münchner Ausgabe angegeben. Z. St.  WA 18, S. 614,1 ff; MA Erg. I, S. 22.Denn WEeNN ich nıcht we1ß, WAäas,
wliewelıt, noch wievıe]l ich und iun kann Gott gegenüber, wırd CS iın
gleicher Weıise MIr ungew1ß und unbekannt se1n, Wäas, wliewelılt, wıievıel (Gjott

MIr und {(ue “ Luther hat eshalb nıcht UT In der eher aKade-
mıschen Schrift .„De arbıtrı10°”, sondern auch in zahlreichen anderen
Texten das Bekenntnis (Gottes Alleinwirksamkeiıt entfaltet, B dem Wiıssen
und dem GewI1issen der Gemeılnden eingeprägt.

DıIe tiefste Wırkung hatte wohl, WI1Ie B den drıtten Artıkel des Glaubensbe-
kenntnisses 1m Kleinen Katechısmus auslegte: ATCch glaube, daß ich nıcht aus

eigener Vernunft noch Kraft Jesus Chrıstus, meınen Herrn, lauben oder
ıhm kommen kann; sondern der Heılıge Gelst hat miıch UrIc das van-

gelıum berufen, mıt seinen en erleuchtet, 1m rechten Glauben geheılıgt
und erhalten (EG 905) Diese Auslegung hat Wırkungen bıs heute
und ZUT krıtıschen Reflex1ion. Ich erinnere miıch, WI1Ie WIT uns in einem
Bıbelkreis über eınen Erweckungsprediger unterhıielten und über seıinen drän-
genden Ruf In die Nachfolge. Da zıti1erte eın Kirchenvorsteher, Was er als
Konfiırmand gelernt hatte 95  16 aus eigener Vernunft noch Kraft SO
kamen WIT einem tıiefen espräc über dıe Unverfügbarkeıt der nade;
auch der nade, glauben können.
en dem Katechismus für den Hausvater und seine Famılıe hat Luther

diese Te auch In seınen 1 Jedern ausgedrückt, hat ın die Herzen der
Menschen hıneingesungen. „„Nun freut euch, lıeben Christen g’meın“ 1ST
eInes der bekanntesten Reformationslieder. Miıt der drıtten Strophe bekann-
ten dıe Sängerinnen und Sänger: „Meın Werk, die galten nıcht, 65 WAar

1asmus VON Rotterdam. De lıbero arbıitrıo diatrıbe S1Vve Collatıo, jetz iın Werner
Welzıg Hg.), TasSsmus VO  —_ Rotterdam Ausgewählte Schriften Ausgabe ın acht Bän-
den Lateinisch und Deutsch, 4, deutsch VON Wiınfried eSOWSKY, Darmstadt 1969,

1-193. St [L Ar
artın Luther, De Servo Arbıtrıo 18, (S 5513 600—787 /Zıtate ach der ber-
setzung VON Bruno ordahn iın ans Heinrich Borcherdt/Georg Merz gg artın
Luther Daß der freie nıchts se1l Antwort artın Luthers Tasmus VON

Rotterdam Ausgewählte erKe, Ergänzungsreihe unchner Ausgabe, abge-
Urz! 99 Erg E und Seitenzahl), München 1954, Neuauflage 1983 DiIe Belegstel-
len werden ach der Weımarer und ach der unchner Ausgabe angegeben.

18 614,1 : Erg L
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mıt ıhn verdorben; der fre1 Wiıll (Gjotts Gericht, Cr WAar ZU Gutn
erstorben: dıe ngs miıch verzweifeln trıeb, daß nıchts denn Sterben be1
MIr 1e ZUT Höllen mußt ich siınken“‘ (EG

DDıie Confess1o0 Augustana wurde ohl auch damals höchstens In den
Lateinschulen auswendıg elernt. Für dıe einfacheren Schulen gab er-
schiıealıche Volksfassungen. Artıkel 18 hıelß darın etwa „Vom freien
ıllen we1lß der hrıst, daß olcher nıcht vorhanden ist; ZU Guten nam-
lıch, denn z Bösen, 1st Cl schon dagewesen.“

uch In spaterer eıt en dıe Menschen dies immer wıeder,
etiwa mıt einem Lied AdUus der eıt der Orthodoxie (1651) „O eılıger Geist,

eılıger Gott, mehr‘ uUunsern Glauben ımmerftTort; Christus nıemand
glauben kann. O se1 denn uUurc deın ılf eılıger Geıist, eılıger
(3OMI (EG der eın Lied VOonNn Johann Friedrich uOpPp,
se1iner pietistischen Eınstellung als Pfarrer aus dem Sal ausgewlesen, später
Inspektor Waıiısenhaus In Saale) „Schaff In mMIr, Hert: den
Geist, der dır mıt ust Gehorsam leist’ und nıchts als W ds du willst,
wiıll; ach Herr., mıt ıhm meın Herz erIu (EG

In dre1 Gedankengängen möchte ich systematısch zusammenfassen,
Was dıe Gründe dıe Luther bestimmt aben, Sstreng (ottes
Alleinwirksamkeit lehren;
WIE sıch diese theologıschen Aussagen ZUr Selbsterfahrung des Men-
schen verhalten;
und Was dıe Wırkungen dieser Lehre sınd, auf dıe Luther abzıelte.

„Gründe“ für die re vom unfreien ıllen

Luthers Eıinsıchten lassen sıch in vier Gruppen Von ‚„‚Gründen‘“-
menfassen:

Wer behauptet, nıcht Gott alleın chaffe das eıl für dıe Men-
schen, vielmehr müßten dıese noch dazu beıtragen, der g1bt Gott
dıe nre nıcht Letztlich versündıgt 61 sıch damıt ersten DIie-
SCS fordert, das Vertrauen Sanz auf Gott seizen und nıcht auf
anderes neben (jott auch noch vertrauen, und se1 das eigene Tun.?

Vgl etwa Luthers Auslegung des Gebotes 1mM Großen Katechismus „Also verstie-
NeS! Du leichtlıch, W das und wıievıel 1e6$ fodert, nämlıch das erz des
Menschen und alle Zuversicht auf ott alleın und nıemand anders.50  Reinhard Brandt  mit ihn’ verdorben; der frei Will haßte Gotts Gericht, er war zum Gutn  erstorben; die Angst mich zu verzweifeln trieb, daß nichts denn Sterben bei  mir blieb, zur Höllen mußt ich sinken“ (EG 341,3).  Die Confessio Augustana wurde wohl auch damals höchstens in den  Lateinschulen auswendig gelernt. Für die einfacheren Schulen gab es unter-  schiedliche Volksfassungen. Artikel 18 hieß darin etwa so: „Vom freien  Willen weiß der Christ, daß solcher nicht vorhanden ist; zum Guten näm-  lich, denn zum Bösen, ist er stets schon dagewesen.“  Auch in späterer Zeit haben die Menschen dies immer wieder gesungen,  etwa mit einem Lied aus der Zeit der Orthodoxie (1651): „O heiliger Geist,  o heiliger Gott, mehr’ unsern Glauben immerfort; an Christus niemand  glauben kann, es sei denn durch dein Hilf getan. O heiliger Geist, o heiliger  Gott!‘“ (EG 131,3). — Oder ein Lied von Johann Friedrich Ruopp, wegen  seiner pietistischen Einstellung als Pfarrer aus dem Elsaß ausgewiesen, später  Inspektor am Waisenhaus in Halle (Saale): „Schaff in mir, Herr, den neuen  Geist, der dir mit Lust Gehorsam leist’ und nichts sonst, als was du willst,  will; ach Herr, mit ihm mein Herz erfüll‘“ (EG 390,2).  In drei Gedankengängen möchte ich systematisch zusammenfassen,  was die Gründe waren, die Luther bestimmt haben, so streng Gottes  Alleinwirksamkeit zu lehren;  wie sich diese theologischen Aussagen zur Selbsterfahrung des Men-  schen verhalten;  und was die Wirkungen dieser Lehre sind, auf die Luther abzielte.  „Gründe“ für die Lehre vom unfreien Willen  Luthers Einsichten lassen sich in vier Gruppen von „Gründen“ zusam-  menfassen:  1  Wer behauptet, nicht Gott allein schaffe das ganze Heil für die Men-  schen, vielmehr müßten diese noch etwas dazu beitragen, der gibt Gott  die Ehre nicht. Letztlich versündigt er sich damit am ersten Gebot. Die-  ses fordert, das Vertrauen ganz auf Gott zu setzen und nicht auf etwas  anderes neben Gott auch noch zu vertrauen, und sei es das eigene Tun.°  5 Vgl. etwa Luthers Auslegung des 1. Gebotes im Großen Katechismus: „Also verste-  hest Du nu leichtlich, was und wieviel dies gepot fodert, nämlich das ganze Herz des  Menschen und alle Zuversicht auf Gott allein und niemand anders., ... Mit dem Herzen  an ihm hangen, ist nicht anders, denn sich gänzlich auf ihn verlassen‘“ (BSLK 562,39).  Wer Hilfe, Trost und Seligkeit in den eigenen Werken sucht, „als wolle es (sc. dasMiıt dem Herzen

ıhm hangen, ist NıIC anders, enn sıch gänzlıc auf ıhn verlassen“‘ 562,39)
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uthers INSIC In „De arbitrıo'  6Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  51  2  Wer meint, der Mensch müsse noch etwas zu seinem Heil beitragen, der  unterstellt dabei, daß das Werk Christi nicht ausreiche. Erasmus hatte  einmal so ähnlich argumentiert: Es gibt doch nicht nur die niederen  Triebe, sondern auch Geist, Seele und die höheren Anlagen im Men-  schen. Luther repliziert scharf und fragt, ob Erasmus das wolle: daß  Christus nur für die niederen Triebe im Menschen gestorben sei, wäh-  rend dieser sich in seinen besseren Teilen selbst erlöse? ®  Wer fordert, der Mensch müsse von sich aus etwas beitragen zum Heil,  und sei es, daß er sich öffnet und das Angebot der Gnade annimmt, der  unterschlägt, was der Heilige Geist an uns tut, der uns ans Herz rührt, uns  aus unserer Selbstbezogenheit löst und uns frei zur Nachfolge macht.’  Wer vom Tun des Menschen, von einem Beitrag zum Heil des Reiches  Gottes spricht, der unterschätzt schließlich die Macht der Sünde. Wir  sind nicht unbeteiligt bei der Genese des Glaubens, etwa wie ein Stein  oder ein Baumstumpf (lapis vel truncus), sondern ähneln eher wilden  Tieren, die der Gnade widerstreben — solange, bis der Heilige Geist uns  im Herzen anrührt und uns umwandelt.* Kategorien der Schwächung  reichen nicht, um die Verkehrung des Herzens durch die Sünde zu be-  schreiben.  Gewissen) nichts von ihm geschenkt nehmen, sondern selbs erwerben oder überflüs-  sig verdienen“, der hat „aus Gott einen Götzen, ja einen Apfelgott gemachet und sich  selbs fur Gott gehalten und aufgeworfen‘“ (565,7).  Zu Diatribe III b 4, a.a.0. (s. Anm. 3), S. 127, schreibt Luther: „Wenn nämlich das  Vortrefflichste nicht gottlos, verderbt oder verdammt ist, sondern allein das Fleisch,  d.h. die gröberen und niederen Affekte, was für einen Erlöser werden wir, frage ich,  aus Christus machen? Wollen wir etwa den Preis seines Blutes so gering achten, daß  er allein das, was das Wertloseste im Menschen ist, erlöst hat, dagegen das Vor-  trefflichste im Menschen durch sich selbst kräftig ist und Christus nicht mehr nötig  hätte?, so daß wir demnächst Christum als Erlöser nicht des ganzen Menschen, son-  dern seines wertlosesten Teiles, nämlich des Fleisches, predigen, den Menschen aber  selbst als den Erlöser seiner selbst in seinem vorzüglicheren Teil.“ Gegen die Be-  hauptung, der freie Wille sei solch ein guter Affekt, wendet Luther sein Argument  polemisch: „Wähle, ob du das willst: Wenn der bessere Teil des Menschen unverdor-  ben ist, bedarf er nicht des Erlösers Christus; wenn er Christus nicht nötig hat,  triumphiert er mit größerem Ruhm über Christus, so daß er sich selbst um den vor-  züglicheren Teil kümmert, da Christus sich nur um den wertloseren kümmert.“ —  WA 18, S. 744,6-17; MA Erg. I, S. 186.  Gegen Erasmus argumentiert Luther in „De servo arbitrio“ so: „Denn du bedenkst  nicht, wie Großes du jenem (sc. dem freien Willen) mit diesem Pronomen ‚sich‘ oder  ‚sich selbst‘ beilegst, wenn du sagst: ‚Er kann sich hinwenden‘, daß du nämlich den  Heiligen Geist mit aller seiner Kraft ausschließt, als ob er überflüssig und nicht  notwendig sei.‘“ — WA 18, S. 665,13; MA Erg. I, S. 80.  8 Val.SD II, 19.21; BSLK 879,22.880,14 u.6.571
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eiınnar Brandt

Theologische Deutung und Selbsterfahrung
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Coder andern, sondern fort, wollen oder bereitwillıg se1n:52  Reinhard Brandt  Theologische Deutung und Selbsterfahrung  Wichtig ist, daß dies alles spezifisch theologische Gründe sind, die sich  nicht direkt auf die Selbsterfahrung des Menschen beziehen. In ihrer Selbst-  erfahrung erleben die einen, wie sie durch die befreiende Macht der Gnade  herausgelöst werden aus Zweifel, Anfechtung und Selbstbezogenheit; andere  erleben ein langsames Wachsen im Glauben; wieder andere erleben, daß sie  sich „frei‘ für die Nachfolge entscheiden. Theologisch geht es dagegen  nicht um diese Einzelerfahrungen, sondern sozusagen um den Grund der  Möglichkeit solcher Erfahrung. Mit einem Aphorismus: Der Mensch kann  wohl tun, was er will; aber er kann nicht wollen, was er will. Wie kommt er  dazu, das zu wollen, was recht ist vor Gott? Dies ist die theologische Frage.  Im Prinzip sind sich Luther und Erasmus über den Gegenstand ihres  Streites einig, gelegentlich muß Luther aber daran erinnern: „Ich sage aber  ‚so, daß es nicht anders sein kann‘, nicht ‚gezwungen“‘ oder, wie jene sagen  ‚aus der Notwendigkeit der Unveränderlichkeit, nicht des Zwanges‘. Das  ist: Wenn der Mensch ohne den Geist Gottes ist, so tut er zwar nicht durch  Gewaltsamkeit, als würde er mit Gewalt bei der Kehle fortgeschleppt, wider  Willen das Böse, wie ein Dieb oder Räuber, der wider Willen zur Bestra-  fung geführt wird, sondern er tut es aus eigenem Antrieb und mit bereitwil-  ligem Wollen. Indessen vermag er diese Bereitwilligkeit oder dieses Wol-  len, etwas zu tun, aus eigenen Kräften nicht aufzugeben, einzuschränken  669  oder zu ändern, sondern fährt fort, zu wollen oder bereitwillig zu sein; ...  Auch bei der Genese des Glaubens bestreitet Luther nicht die Selbsterfah-  rung des Menschen, sondern spricht von der Notwendigkeit, mit der ein  psychologisch beschreibbarer Wille das tut, was Gott vorherbestimmt hat.  Non coacte, sed necessitate wirkt der Heilige Geis  t‚.10  9 WA 18, S.634,21; MA Erg. I, S.45. An diese Überlegung knüpft W.Joest an,  wenn er von einem responsorischen Element, von dem Selbsteinsatz des Menschen  schreibt: Wilfried Joest, Ontologie der Person bei Luther, S. 220.  10  WA 18, S. 752,7; MA Erg. I, S. 197. Zu Diatribe III a 9, S. 103f, vgl. Luthers‘ Ant-  wort in WA 18, S. 720,31; MA Erg. I, S. 155f. Insofern sind Luthers Außerungen  kompatibel mit der psychologischen Analyse einer Willensentscheidung. Dies un-  terstreicht Eilert Herms, Luther und Freud. Ein Theorievergleich, WzM, 39. Jg.,  1987, S. 280—297.uch be]l der Genese des auDens bestreitet Luther nıcht dıe Selbsterfah-
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uthers INSIC n „De SErVO arbitrıo'  “Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  53  Perlokutionäre Wirkungen der Rechtfertigungsbotschaft  Aussagen haben Wirkungen. Wenn ein Freund Hilfe beim Tapezieren  braucht und ich antworte: „Morgen komme ich  !“  ‚ dann glaubt er dem Ver-  sprechen. Wenn der Steuerfahnder ankündigt: „Morgen komme ich!‘, dann  wird die Firma dies als Drohung ernst nehmen. So werden mit „normalen‘‘  Aussagen bestimmte Wirkungen (mit einem philosophischen Fachausdruck:  perlokutionäre Wirkungen) erzielt, manche beabsichtigt, manche unbeab-  sichtigt.  In dieser Weise ist zu fragen, welches die beabsichtigten Wirkungen  sind, wenn Luther die Rechtfertigung allein aus Gnade verkündet, die Al-  leinwirksamkeit Gottes bekennt und den unfreien Willen des Menschen  lehrt. Auf welche Wirkungen zielt Luther? Er selbst schreibt von sich: „Ich  bekenne freilich von mir: wenn es irgend geschehen könnte, wollte ich  nicht, daß mir der freie Wille gegeben wird ..., weil ich ... gezwungen sein  würde, beständig aufs Ungewisse hin mich abzumühen und Lufthiebe zu  machen; denn mein Gewissen wird, wenn ich auch ewig leben und Werke  tun würde, niemals gewiß und sicher sein, wieviel es tun müßte, um Gott  genug zu tun. Denn bei jedem vollbrachten Werk bliebe der ängstliche  Zweifel zurück, ob es Gott gefalle oder ob er etwas darüber hinaus verlange  ... Aber nun, da Gott mein Heil meinem Willen entzogen und in seinen  Willen aufgenommen hat ..., bin ich sicher und gewiß, daß er treu ist und  mir nicht lügen wird ...“ !!  Z  Nach Luther ist also die erste und vornehmste Wirkung der Verkündi-  gung der Alleinwirksamkeit Gottes, daß sie Heilsgewißheit schenken soll.  Sie bietet Trost in den Anfechtungen.'* Das Heil hängt nicht an mensch-  lichem Wankelmut oder Festigkeit. Zwar mag ein Mensch an sich selbst  zweifeln oder verzweifeln (gerade die Lehre vom unfreien Willen kann  11 WA18; 8883117 MA Erg:1, S: 243;  12 Im Traktat „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ fordert Luther, Christus solle  so gepredigt werden, daß mir der Glaube daraus erwachse, er sei für mich gekom-  men: „Denn wo ein Herz also Christum höret, das muß fröhlich werden von ganzem  Grunde, Trost empfangen und süß werden gegen Christum, ihn wiederum lieb zu  haben‘“ (WA 7, S.29,20; MA2, S.277f — Hervorhebung von mir). Eine illoku-  tionäre Rolle der Rechtfertigungsbotschaft (neben anderen) ist es, zu trösten und  fröhlich zu machen. Ähnlich schreibt Luther in De Servo Arbitrio gegen die skepti-  sche Zurückhaltung des Erasmus: „Das nämlich ist der Christen einziger und höch-  ster Trost, in allen Widerwärtigkeiten zu wissen, daß Gott nicht lügt, sondern unver-  änderlich alles tut und seinem Willen weder widerstanden noch dieser geändert oder  behindert werden kann“ (WA 18, S. 619,19; MA Erg. I, S. 27f — Hervorhebung von  mir).Perlokutionäre Wirkungen der Rechtfertigungsbotschaft
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nıcht, daß MIır der freıe gegeben wırd b weıl ichLuthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  53  Perlokutionäre Wirkungen der Rechtfertigungsbotschaft  Aussagen haben Wirkungen. Wenn ein Freund Hilfe beim Tapezieren  braucht und ich antworte: „Morgen komme ich  !“  ‚ dann glaubt er dem Ver-  sprechen. Wenn der Steuerfahnder ankündigt: „Morgen komme ich!‘, dann  wird die Firma dies als Drohung ernst nehmen. So werden mit „normalen‘‘  Aussagen bestimmte Wirkungen (mit einem philosophischen Fachausdruck:  perlokutionäre Wirkungen) erzielt, manche beabsichtigt, manche unbeab-  sichtigt.  In dieser Weise ist zu fragen, welches die beabsichtigten Wirkungen  sind, wenn Luther die Rechtfertigung allein aus Gnade verkündet, die Al-  leinwirksamkeit Gottes bekennt und den unfreien Willen des Menschen  lehrt. Auf welche Wirkungen zielt Luther? Er selbst schreibt von sich: „Ich  bekenne freilich von mir: wenn es irgend geschehen könnte, wollte ich  nicht, daß mir der freie Wille gegeben wird ..., weil ich ... gezwungen sein  würde, beständig aufs Ungewisse hin mich abzumühen und Lufthiebe zu  machen; denn mein Gewissen wird, wenn ich auch ewig leben und Werke  tun würde, niemals gewiß und sicher sein, wieviel es tun müßte, um Gott  genug zu tun. Denn bei jedem vollbrachten Werk bliebe der ängstliche  Zweifel zurück, ob es Gott gefalle oder ob er etwas darüber hinaus verlange  ... Aber nun, da Gott mein Heil meinem Willen entzogen und in seinen  Willen aufgenommen hat ..., bin ich sicher und gewiß, daß er treu ist und  mir nicht lügen wird ...“ !!  Z  Nach Luther ist also die erste und vornehmste Wirkung der Verkündi-  gung der Alleinwirksamkeit Gottes, daß sie Heilsgewißheit schenken soll.  Sie bietet Trost in den Anfechtungen.'* Das Heil hängt nicht an mensch-  lichem Wankelmut oder Festigkeit. Zwar mag ein Mensch an sich selbst  zweifeln oder verzweifeln (gerade die Lehre vom unfreien Willen kann  11 WA18; 8883117 MA Erg:1, S: 243;  12 Im Traktat „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ fordert Luther, Christus solle  so gepredigt werden, daß mir der Glaube daraus erwachse, er sei für mich gekom-  men: „Denn wo ein Herz also Christum höret, das muß fröhlich werden von ganzem  Grunde, Trost empfangen und süß werden gegen Christum, ihn wiederum lieb zu  haben‘“ (WA 7, S.29,20; MA2, S.277f — Hervorhebung von mir). Eine illoku-  tionäre Rolle der Rechtfertigungsbotschaft (neben anderen) ist es, zu trösten und  fröhlich zu machen. Ähnlich schreibt Luther in De Servo Arbitrio gegen die skepti-  sche Zurückhaltung des Erasmus: „Das nämlich ist der Christen einziger und höch-  ster Trost, in allen Widerwärtigkeiten zu wissen, daß Gott nicht lügt, sondern unver-  änderlich alles tut und seinem Willen weder widerstanden noch dieser geändert oder  behindert werden kann“ (WA 18, S. 619,19; MA Erg. I, S. 27f — Hervorhebung von  mir).CZWUNSCNH se1ın
würde, beständıg aufs Ungewısse hın miıch abzumühen und Lufthiebe
machen; denn meın (jewissen wird, WENN ich auch eW1g en und er
({un würde, nıemals geW1 und sıcher se1n, wıievıel 6S {un müßte, (jott

tun Denn be] jedem vollbrachten Werk bliebe der ängstlıche
7 weiıfe] zurück, ob 6S (jott gefalle oder ob CI darüber hınaus verlangeLuthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  53  Perlokutionäre Wirkungen der Rechtfertigungsbotschaft  Aussagen haben Wirkungen. Wenn ein Freund Hilfe beim Tapezieren  braucht und ich antworte: „Morgen komme ich  !“  ‚ dann glaubt er dem Ver-  sprechen. Wenn der Steuerfahnder ankündigt: „Morgen komme ich!‘, dann  wird die Firma dies als Drohung ernst nehmen. So werden mit „normalen‘‘  Aussagen bestimmte Wirkungen (mit einem philosophischen Fachausdruck:  perlokutionäre Wirkungen) erzielt, manche beabsichtigt, manche unbeab-  sichtigt.  In dieser Weise ist zu fragen, welches die beabsichtigten Wirkungen  sind, wenn Luther die Rechtfertigung allein aus Gnade verkündet, die Al-  leinwirksamkeit Gottes bekennt und den unfreien Willen des Menschen  lehrt. Auf welche Wirkungen zielt Luther? Er selbst schreibt von sich: „Ich  bekenne freilich von mir: wenn es irgend geschehen könnte, wollte ich  nicht, daß mir der freie Wille gegeben wird ..., weil ich ... gezwungen sein  würde, beständig aufs Ungewisse hin mich abzumühen und Lufthiebe zu  machen; denn mein Gewissen wird, wenn ich auch ewig leben und Werke  tun würde, niemals gewiß und sicher sein, wieviel es tun müßte, um Gott  genug zu tun. Denn bei jedem vollbrachten Werk bliebe der ängstliche  Zweifel zurück, ob es Gott gefalle oder ob er etwas darüber hinaus verlange  ... Aber nun, da Gott mein Heil meinem Willen entzogen und in seinen  Willen aufgenommen hat ..., bin ich sicher und gewiß, daß er treu ist und  mir nicht lügen wird ...“ !!  Z  Nach Luther ist also die erste und vornehmste Wirkung der Verkündi-  gung der Alleinwirksamkeit Gottes, daß sie Heilsgewißheit schenken soll.  Sie bietet Trost in den Anfechtungen.'* Das Heil hängt nicht an mensch-  lichem Wankelmut oder Festigkeit. Zwar mag ein Mensch an sich selbst  zweifeln oder verzweifeln (gerade die Lehre vom unfreien Willen kann  11 WA18; 8883117 MA Erg:1, S: 243;  12 Im Traktat „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ fordert Luther, Christus solle  so gepredigt werden, daß mir der Glaube daraus erwachse, er sei für mich gekom-  men: „Denn wo ein Herz also Christum höret, das muß fröhlich werden von ganzem  Grunde, Trost empfangen und süß werden gegen Christum, ihn wiederum lieb zu  haben‘“ (WA 7, S.29,20; MA2, S.277f — Hervorhebung von mir). Eine illoku-  tionäre Rolle der Rechtfertigungsbotschaft (neben anderen) ist es, zu trösten und  fröhlich zu machen. Ähnlich schreibt Luther in De Servo Arbitrio gegen die skepti-  sche Zurückhaltung des Erasmus: „Das nämlich ist der Christen einziger und höch-  ster Trost, in allen Widerwärtigkeiten zu wissen, daß Gott nicht lügt, sondern unver-  änderlich alles tut und seinem Willen weder widerstanden noch dieser geändert oder  behindert werden kann“ (WA 18, S. 619,19; MA Erg. I, S. 27f — Hervorhebung von  mir).ber NUunN, da Gott meın e1] meınem ıllen und In seınen
ıllen aufgenommen hat bın iıch sıcher und gew1ß, daß ireu 1st und
MIr nıcht ügen wırd .““

ach Luther 1st also dıe und vornehmste Wırkung der erKundiı-
Ssun der Alleinwirksamkeit Gottes, daß s1e Heilsgewr  eıt schenken soll
Sıe bletet Trost In den Anfechtungen.‘ Das eıl äng nıcht mensch-
lıchem Wankelmut oder Festigkeıt. War INa eın ensch sıch selbst
zweıfeln oder verzweiıfeln gerade dıie re VO unfreıen ıllen kann

18 ’ Erg 1, 243
2 Im JIraktat „Von der reıihel eines Christenmenschen“ ordert Luther, Christus sSo

gepredigt werden, daß mMIr der Glaube daraus erwachse, se1 für miıich gekom-
iInen „Denn e1in Herz Iso T1sStum oret, das muß fröhlich werden VON SaNZCH)
Grunde, Irost empfangen und suß werden rTıstum, ıhn wiıederum 1eb
aben“ (WA ÜE 29.20: 2 Ar Hervorhebung VON mır ) iıne illoku-
1o0näre der Rechtfertigungsbotschaft (neben anderen ist C5S, TÖösten und
fröhliıch machen. Ahnlich schreıbt Luther In De Servo Arbitrıo dıe skept1-
sche Zurückhaltung des FErasmus: ‚„Das nämlıch ıst der TI1sten einz1ıger und höch-
ster TIrost, in en Wiıderwärtigkeiten WwI1ssen, dalß ott NnıIC lügt, sondern CI-
anderlıch es {ut und seinem ıllen weder wıderstanden och diıeser geändert der
behindert werden ann  < (WA 18, ’  9 Erg 1, Z Hervorhebung VON

mir)
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den Menschen In dıe desparatıo SUl stürzen), aber CT kann zugleic auf
Chrıistus lıcken und auf (Gjottes na| vertrauen.!®
Wenn das eıl alleın in (jottes and 1egt, dann ist der ensch damıt
VonNn dem Druck befreit, sıch selbst rechtfertigen mMUuUSSenNn; ist 8 efreıt
VON dem reflexiven Interesse eigenen Heil.'*
Wer dem TUC steht, sıch selbst rechtfertigen, der kann In er
Regel seine Schuld nıcht en zugeben; und WENN, dann NUuTr wang
und chlımmeres verhındern. SO wıirken die bekannten Mechanıis-
INCN, Schuld verdrängen oder auf andere abzuwälzen. Wenn jedoch
der Tuc ZUT Selbstrechtfertigung en weıl WIT VON Gott schon als
erecht angesehen werden, äßt sıch leichter muıt der Schuld umgehen:
sıch se1ine Schuld eingestehen, Ss1e anderen gegenüber zugeben, sıch „eEnNTt-
schuldıgen” und dıe Konsequenzen der A°at akzeptieren, dies es kann
eıner leichter, WEeNN seıne Schuld schon vergeben ıst.
rübrıigt sıch das reflexive Interesse eigenen Heıl, dann werden
fre1 für einen Umgang mıt sıch selbst, mıt den Miıtmenschen und

K3 Vgl Hans Joachım wan Dıie grundlegende Bedeutung der re VO unfreien
Wıllen für den Glauben Kıne Eınführung In Luthers Schrift VO' unfreien Wiıllen,
jetz ıIn Ders., Um den echten Glauben Gesammelte ufsatze, hg und eingeleitet
VO  D arl Gerhard e Theologische Bücherel, Systematische Theolo-
916€), München 059, 1330 St Allerdings äßt sıch In der PraxI1is oft
nıcht immer zwıschen der desparat1ıo SU1 und der desparatıo De1l unterscheıiden.
Luther hat gelegentlich unter dem Stichwort .„Demut” davon gesprochen. In den
Schriften ach 520 1st dıe eMmMUuUu keine Bedingung und Voraussetzung der echt-
ertigung, sondern die Wiırkung der Erkenntnis, daß das e1l alleın VOoN ott aD-
äng! emu edeutet, sıch verloren geben und verzweiıfeln, die Rechtferti-
gungsversuche aufzugeben, damıt uch entlastet se1ın VON dem Druck, sıch recht-
fertigen mMussen. SO demütig se1in ann NUr der, der VOoON Gottes Alleinwirk-
amkeiıt weiß; SONS ist in der emu immer noch Anmaßung der offnung auf
Zusage des eı1ıls vorausgesetzl: ‚„„.Gott hat gEW1 den Demütigen, das 1st, dıe sıch
verloren geben und verzweiıfelt sind, seine na Völlıg sıch demüti1-
Ssch aber VEITINAS der Mensch NIC. bıs we1ß, daß se1n eıl ganz und gar außer-
1a seiner Kräfte, Entschlüsse, emühungen, außerhalb se1nes Wıllens und se1ner
Werke gänzlıc VON dem freien Ermessen, dem Entschluß, Wıllen und Werk eines
anderen, nämlıch Gottes alleın abhänge Wenn C nämlıch, solange CFE überzeugt
wäre, D vermöge auch NUT das Geringste für se1n Heıl, In dem Vertrauen auf sıch
selbst beharrt und Nn1IC völlıg sich verzweiıfelt, demütigt sıch eswegen nıcht
selbst VOL Gott, sondern maßt sıch oder hofft oder wünscht für sıch ZU wen1g-
sten Gelegenheit, eıt der irgendeın Werk, wodurch CI endlıch ZUIN eıl gelangen
mOge. Wer ber In keiner Weise aran zweiıfelt, daß das Ganze Wıllen (jottes
änge, der verzweiıfelt völlıg sıch, wählt nıchts aus, sondern wartet auf den
wirkenden Gott, der ist nachsten der nade, daß werde.“ De
arbitrio: 18, 632.Z9M° Erg L,



uthers INSIC n „De SETIrVO arbitrıo'  “Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“‘...  55  mit der Welt. Ein Mensch kann seine und anderer Grenzen und Endlich-  keit bejahen und braucht sich und andere nicht überfordern.'®  Ich fasse in Stichworten zusammen: Mit der Verkündigung der Rechtfer-  tigung sola gratia und dem Bekenntnis zur Alleinwirksamkeit Gottes geht  es den Reformatoren um die Gewißheit des Heils, um Trost für die ange-  fochtenen Gewissen, um die Befreiung von dem Druck, sich selbst rechtfer-  tigen müssen, um einen neuen Umgang mit der Schuld und einen neuen  Umgang mit der Welt.  Schon in der Erinnerung an Luther wird deutlich, daß die Lehre vom  servo arbitrio kein Rand- oder Spitzenthema lutherischer Theologie ist, son-  dern ein entscheidendes Moment allen theologischen Urteilens. Deshalb  will ich nun an einigen Beispielen über die Bedeutung dieser Lehre für  Theologie und Kirche heute sprechen.  15 Neben dem zweiten Teil von Luthers Freiheitsschrift von 1520 (Thesen 19-29) vgl.  dazu besonders prägnant Luthers Vorlesung über das Buch Kohelet von 1526 (lat.  Druck 1632). Luther schätzte Kohelet, weil dieser die Vergeblichkeit menschlicher  Werke sehe (vgl. Sp. 2290f zu Koh 8,17: „Es unterstehe sich niemand, daß er alles  wolle recht und gut machen; das kann kein Mensch thun, sondern allein Gott.‘“). Er  sei ein Anwalt des unfreien Willens, aber kein Skeptizist (dazu vgl. Sp. 2010). Weil  Christen unmöglich das tun können, was allein Gott vermag, folgt daraus ein neuer  Umgang mit der Welt, der sich an den Anforderungen der Gegenwart orientiert:  „Darum ist nichts bessers, denn daß wir unsern Willen recht in GOttes Willen  setzen, und daß wir desjenigen, was GOtt gegenwärtig vor die Hand gibt, mit  Danksagung frölich brauchen, und das Zukünftige, wie es hernach gehen soll, GOtt  befehlen.‘“ Luther bezieht dies auf seine Stände- und Berufslehre: Zum Leben und  zur Frömmigkeit der Christen gehören keine besonderen Anstrengungen wie in den  Klöstern oder bei verschiedenen Bräuchen. Angemessen sei vielmehr der alltägliche  Umgang mit der Welt. Kohelet lehre zu Recht, „daß keine höhere Weisheit ist auf  Erden unter der Sonnen, denn daß ein jedermann sein Amt in Gottesfurcht mit Fleiß  thue, und darum sich nicht ängste, ob es nicht gehet, wie er gerne wollte; sondern gebe  sich zufrieden, lasse in allen großen und kleinen Sachen GOtt walten‘“ (Sp. 2017).  Es gilt, zufrieden zu sein mit dem Gegenwärtigen und nicht dauernd Höheres und  anderes zu suchen (Sp. 2023). — Ecclesiastes Salomonis cum annotationibus D. M.  Lutheri (Druck 1532), WA 20, S. (1)7 — 203. Deutsch nach: D. M. Luthers Aus-  legung des Predigers Salomonis, aus dem Lateinischen übersetzt durch Justum Jonam  (1533), in: Johann Georg Walch (Hg.), D. Martin Luthers sowohl in Deutscher als  Lateinischer Sprache verfertigte und aus der letzteren in die erstere übersetzte Sämt-  liche Schriften, Bd. 5, Halle im Magdeburgischen, 1. Aufl. (!) 1741 (= Walch 1),  Bd. 5, Sp. 2000-2383 (ebenso in: Walch 2, St. Louis 1896, Bd. 5, Sp. 1372-1579).mıt der Welt. Eın ensch kann seine und anderer Grenzen und Endlıch-
keıt bejahen und braucht sıch und andere nıcht überfordern.?
Ich fasse In Stichworten Mıiıt der Verkündıgung der ecC  er-

tıgung sola gratia und dem Bekenntnis ZUT Alleinwirksamkeıiıt Gottes geht
Cr den Reformatoren dıe Gewı1ßheit des eıls, Irost für dıe AaNSC-
fochtenen GewIssen, dıe Befreiung VON dem TuUC sıch selbst rechtfer-
tigen mussen, einen Umgang mıt der Schuld und einen
Umgang mıt der Welt
on ın der Erinnerung Luther wırd eutlıc daß dıe Tre VO

arbıtrıo keın Rand- oder Spıtzenthema lutherischer Theologıe 1st, SOTMN-

dern eın entscheıdendes Moment en theologischen Urteinulens. Deshalb
ıll ich NUunNn einıgen Beıispielen über dıe Bedeutung dieser re für
Theologıe und Kırche heute sprechen.

15 en dem zweıten e1l VON Luthers Freiheitsschrift VONN 520 ( Ihesens vgl
Aazu besonders pr Luthers Vorlesung über das Buch Kohelet VON 526 (lat.
MIcC Luther sSschatzte Kohelet, weiıl dieser die Vergeblichkeit menschlıcher
er sehe (vgl S5Sp Koh 617 JE unterstehe sich n1ıemand, daß es
WO recht und gut machen:; das ann eın ensch thun, sondern alleın Gott.‘‘) Er
se]1 eın Anwalt des unfreien Wiıllens, ber keıin Skeptizist azu vgl Sp. Weıl
T1isten unmöglıch das tun können, Was alleın ott vermMag, olg daraus eın
Umgang mıt der Welt, der sıch den Anforderungen der egenwar! orlentiert:
.„Darum ist nıchts bessers, enn daß WIT UuNseIN Wıllen recC In GOttes Wıllen
seizen, und daß WIT desjenigen, W dsSs Ott gegenwärtig VOT dıie and g1Dt, mıt
Danksagung Trölıch rauchen, und das Zukünftige, WwI1Ie hernach gehen soll, Ott
befehlen  .. Luther bezieht dıes auf seine Stände- und Berufslehre Zum en und
ZUT Frömmigkeıt der Christen gehören keine besonderen Anstrengungen WIe In den
Ostern Oder be1 verschiedenen Bräuchen. Angemessen se1 vielmehr der alltäglıche
Umgang mıt der Welt Kohelet re eC ‚„„‚daß keine höhere eıshe1l ist auf
FErden unter der Sonnen, enn daß eın jedermann se1n Amt in Gottesfurcht mıt Fleiß
Nue, und darum sıch N1IC angste, ob N1IC gehet, WIe CT wollte; sondern gebe
sıch zufrieden, lasse in en ogroßen und kleinen Sachen Ott walten“ (Sp
Es gılt, zufrieden se1n mıiıt dem Gegenwärtigen und nıcht dauernd Höheres und
anderes suchen (Sp Ecclesiastes Salomon1i1s CUu annotationıbus
Luther (Druck 20, 1)7 203 Deutsch ach Luthers Aus-
legun  5  g des Predigers Salomonıi1s, AUN dem Lateinischen übersetzt uUurc Justum Jonam
(41533) 1n Johann eorg aic Hg.) artın Luthers sowohl in Deutscher als
Lateiniıscher Sprache verfertigte und A4UuUSs der letzteren ın die erstere übersetzte S ämt-
lıche Schriften, S 1m Magdeburgischen, Aufl ( 741 alc

5 Sp. (ebenso in aic 2, St LOuIs 18906, I; Sp 1372-1579)
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I156  Reinhard Brandt  IL. ... und ihre Bedeutung für Theologie und Kirche heute  In unserer täglichen Arbeit müssen wir dieses und jenes tun, auf vielerlei  Anfragen reagieren, auf verschiedenen Ebenen. Luther selbst mußte ähnlich  arbeiten. Neben den Vorlesungen sind die meisten seiner Bücher Gelegen-  heitsschriften. Er hat Mißstände auf- und angegriffen, er hat nötige Wei-  sung gegeben, auf Anfragen geantwortet. In höchst unterschiedliche Kon-  texte hinein hat er die Einsicht von der unverfügbaren Gnade Gottes entfal-  tet. Dies gilt an erster Stelle für das Ablaßunwesen, mit dem das „lutheri-  sche Lärmen“ begann, aber ebenso im Sermon über die Bereitung zum  Sterben, für die Kritik am Opfercharakter der Messe und sein Verständnis  von christlicher Freiheit und Dienstbarkeit. — Ähnlich unsystematisch will  ich einige solcher „Gelegenheiten‘“ nennen, bei denen heute die Einsicht in  den unfreien Willen wichtig ist.  1. Nicht über den Unglauben wundern, nicht den Glauben fordern  Helsinki 1963: Die Schuld des Menschen am Unglauben  Es ist leichter, Beobachtungen zunächst an fremden Texten zu machen.  Deshalb greife ich auf Texte zurück, die inzwischen gut dreißig Jahre alt  sind. 1963 hielt der Lutherische Weltbund seine Vierte Vollversammlung in  Helsinki. Thema dieser Vollversammlung war, wie dem modernen Men-  schen, der nicht mehr nach seinem Heil fragt, die Rechtfertigungslehre neu  verständlich gemacht werden kann.  Zur Vorbereitung der Arbeit auf der Vollversammlung gab es ein Heft, an  dem sich gut die theologische Stimmung illustrieren läßt: Es wird „der Ver-  lust der eschatologischen Dimension des menschlichen Lebens“ beschrie-  ben und mit einem Unterton des Vorwurfs beklagt. Dabei knüpft man an  die Überlegungen zur „Säkularisierung‘“ und zum „Säkularismus‘“ an, mit  denen in den fünfziger und sechziger Jahren die „Änderung des Klimas  unserer Kultur“ gedeutet wurde: „In den letzten drei Jahrhunderten hat der  Geist der Renaissance die Herrschaft über die westliche Welt erlangt‘“; er  hat sich um die „Abschaffung von Hölle und Himmel‘“, Dämonen und  Engeln bemüht. „Aber“, so in diesem Vorbereitungsheft, „der Versuch, sich  Gott zu entziehen ... und der Tatsache von Tod und Gericht zu entrinnen,  verschafft dem modernen Menschen keine Rückkehr in den Garten Eden.  ... Sein Leben wird von Angst und Verzweiflung bedroht. Er hat sich ...  16  von sich selbst entfremdet.un ihre Bedeutung für Theologıe un Kırche heute

In uUunseceICI täglıchen Arbeıt mMuUsSsen WIT dieses und jenes t(un, auf vielerle1ı
nfragen reagıeren, auf verschıiedenen Ebenen Luther selbst mußte hnlıch
arbeıten. en den Vorlesungen sınd die me1ılsten seıiner Bücher Gelegen-
heitsschriften. Er hat Miıßstände auf- und angegriıffen, 1: hat nötiıge We1l-
SUN£ gegeben, auf niragen geantwortel. In höchst unterschiedliche Kon-

hiıneıin hat 61 dıe Eıinsıcht VON der unverfügbaren na| Gottes entfal-
tet IDIies gılt erster Stelle für das Ablaßunwesen, mıt dem das ‚„Juther1-
sche Lärmen:‘“ begann, aber ebenso 1Im Sermon über dıe Bereıtung ZU

Sterben, für dıe 10 Opfercharakter der Messe und se1ın Verständnis
VON christlıcher Freiheıit und Dienstbarkeıit. Ahnlich unsystematısch ıll
ich einıge olcher „Gelegenheıten“ NENNCN, be1 denen heute dıe Eıinsıcht In
den unfreien ıllen wichtig ist

Nicht über en Unglauben wundern, nıcht en Glauben fordern

elsinkKı 963 Dıie Schuld des Menschen Unglauben

Es 1st leichter, Beobachtungen zunächst remden Jlexten machen.
Deshalb greife ich auf lexte zurück, dıe inzwıschen gul dreißig TE alt
SINd. 963 1e der Lutherischeun seine Vierte ollversammlung In
eIsinkKı1ı IThema dieser Vollversammlung Waäal, WwWIe dem modernen Men-
schen, der nıcht mehr nach seinem e1] ragt, die Rechtfertigungslehre IICUu

verständlıch emacht werden kann.
Zur Vorbereıtung der Arbeiıt auf der Vollversammlung gab 6S eın Heft,

dem sıch gul die theologısche Stimmung illustrieren äßt Es wiırd “ der Ver-
ust der eschatologischen Dimensıion des menschlıichen Lebens“ beschrıe-
ben und mıt einem Unterton des Vorwurtfs beklagt e1 knüpft INan

dıe Überlegungen ZUT „Säkularısıerung" und ZU ‚„„Säkularısmus" mıt
denen In den fünfzıger und sechziger Jahren dıe „„Anderung des Klımas
uUunNnseIeI Kultur“‘ gedeutet wurde: An den etzten dreı Jahrhunderten hat der
Geist der Renaıissance dıe Herrschaft über dıe westliche Welt erlangt” CL

hat sıch dıe „Abschaffung Von und Himmel‘‘, Dämonen und
Engeln bemüht . Aber‘; In dıiıesem Vorbereitungsheft, A der Versuch, sıch
(Gjott entziehen und der Tatsache VOoN Tod und Gericht entrinnen,
verschafftt dem modernen Menschen keine uCcC  HT In den (jarten Eden56  Reinhard Brandt  IL. ... und ihre Bedeutung für Theologie und Kirche heute  In unserer täglichen Arbeit müssen wir dieses und jenes tun, auf vielerlei  Anfragen reagieren, auf verschiedenen Ebenen. Luther selbst mußte ähnlich  arbeiten. Neben den Vorlesungen sind die meisten seiner Bücher Gelegen-  heitsschriften. Er hat Mißstände auf- und angegriffen, er hat nötige Wei-  sung gegeben, auf Anfragen geantwortet. In höchst unterschiedliche Kon-  texte hinein hat er die Einsicht von der unverfügbaren Gnade Gottes entfal-  tet. Dies gilt an erster Stelle für das Ablaßunwesen, mit dem das „lutheri-  sche Lärmen“ begann, aber ebenso im Sermon über die Bereitung zum  Sterben, für die Kritik am Opfercharakter der Messe und sein Verständnis  von christlicher Freiheit und Dienstbarkeit. — Ähnlich unsystematisch will  ich einige solcher „Gelegenheiten‘“ nennen, bei denen heute die Einsicht in  den unfreien Willen wichtig ist.  1. Nicht über den Unglauben wundern, nicht den Glauben fordern  Helsinki 1963: Die Schuld des Menschen am Unglauben  Es ist leichter, Beobachtungen zunächst an fremden Texten zu machen.  Deshalb greife ich auf Texte zurück, die inzwischen gut dreißig Jahre alt  sind. 1963 hielt der Lutherische Weltbund seine Vierte Vollversammlung in  Helsinki. Thema dieser Vollversammlung war, wie dem modernen Men-  schen, der nicht mehr nach seinem Heil fragt, die Rechtfertigungslehre neu  verständlich gemacht werden kann.  Zur Vorbereitung der Arbeit auf der Vollversammlung gab es ein Heft, an  dem sich gut die theologische Stimmung illustrieren läßt: Es wird „der Ver-  lust der eschatologischen Dimension des menschlichen Lebens“ beschrie-  ben und mit einem Unterton des Vorwurfs beklagt. Dabei knüpft man an  die Überlegungen zur „Säkularisierung‘“ und zum „Säkularismus‘“ an, mit  denen in den fünfziger und sechziger Jahren die „Änderung des Klimas  unserer Kultur“ gedeutet wurde: „In den letzten drei Jahrhunderten hat der  Geist der Renaissance die Herrschaft über die westliche Welt erlangt‘“; er  hat sich um die „Abschaffung von Hölle und Himmel‘“, Dämonen und  Engeln bemüht. „Aber“, so in diesem Vorbereitungsheft, „der Versuch, sich  Gott zu entziehen ... und der Tatsache von Tod und Gericht zu entrinnen,  verschafft dem modernen Menschen keine Rückkehr in den Garten Eden.  ... Sein Leben wird von Angst und Verzweiflung bedroht. Er hat sich ...  16  von sich selbst entfremdet.Sein en wırd Von ngs und Verzweiflung edroht Er hat sıch56  Reinhard Brandt  IL. ... und ihre Bedeutung für Theologie und Kirche heute  In unserer täglichen Arbeit müssen wir dieses und jenes tun, auf vielerlei  Anfragen reagieren, auf verschiedenen Ebenen. Luther selbst mußte ähnlich  arbeiten. Neben den Vorlesungen sind die meisten seiner Bücher Gelegen-  heitsschriften. Er hat Mißstände auf- und angegriffen, er hat nötige Wei-  sung gegeben, auf Anfragen geantwortet. In höchst unterschiedliche Kon-  texte hinein hat er die Einsicht von der unverfügbaren Gnade Gottes entfal-  tet. Dies gilt an erster Stelle für das Ablaßunwesen, mit dem das „lutheri-  sche Lärmen“ begann, aber ebenso im Sermon über die Bereitung zum  Sterben, für die Kritik am Opfercharakter der Messe und sein Verständnis  von christlicher Freiheit und Dienstbarkeit. — Ähnlich unsystematisch will  ich einige solcher „Gelegenheiten‘“ nennen, bei denen heute die Einsicht in  den unfreien Willen wichtig ist.  1. Nicht über den Unglauben wundern, nicht den Glauben fordern  Helsinki 1963: Die Schuld des Menschen am Unglauben  Es ist leichter, Beobachtungen zunächst an fremden Texten zu machen.  Deshalb greife ich auf Texte zurück, die inzwischen gut dreißig Jahre alt  sind. 1963 hielt der Lutherische Weltbund seine Vierte Vollversammlung in  Helsinki. Thema dieser Vollversammlung war, wie dem modernen Men-  schen, der nicht mehr nach seinem Heil fragt, die Rechtfertigungslehre neu  verständlich gemacht werden kann.  Zur Vorbereitung der Arbeit auf der Vollversammlung gab es ein Heft, an  dem sich gut die theologische Stimmung illustrieren läßt: Es wird „der Ver-  lust der eschatologischen Dimension des menschlichen Lebens“ beschrie-  ben und mit einem Unterton des Vorwurfs beklagt. Dabei knüpft man an  die Überlegungen zur „Säkularisierung‘“ und zum „Säkularismus‘“ an, mit  denen in den fünfziger und sechziger Jahren die „Änderung des Klimas  unserer Kultur“ gedeutet wurde: „In den letzten drei Jahrhunderten hat der  Geist der Renaissance die Herrschaft über die westliche Welt erlangt‘“; er  hat sich um die „Abschaffung von Hölle und Himmel‘“, Dämonen und  Engeln bemüht. „Aber“, so in diesem Vorbereitungsheft, „der Versuch, sich  Gott zu entziehen ... und der Tatsache von Tod und Gericht zu entrinnen,  verschafft dem modernen Menschen keine Rückkehr in den Garten Eden.  ... Sein Leben wird von Angst und Verzweiflung bedroht. Er hat sich ...  16  von sich selbst entfremdet.c 16VON sıch selbst entfremdet.



uthers INSIC!| n „De SEIVO rDItrıo‘  “Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  5%  Auf der Vollversammlung selbst gab es ähnliche Töne, etwa in dem  Hauptreferat von Gerhard Gloege. Im Kern bedeute die Säkularisierung  „das Unternehmen des neuzeitlichen Menschen, den mit der christlichen  Eschatologie gegebenen ‚Gerichtshorizont‘ zu beseitigen. In der ‚Säkulari-  sierung‘ .  verdiesseitigt der Mensch Gott als das eigentliche Gegenüber  der Welt. Er verhiesigt und verheutigt die Zukunft seiner Herrschaft. Er  verrät die Ewigkeit an die Zeit.‘ !’ Vielleicht klingen solche Worte vertraut  in unseren Ohren. Ähnliche Argumentationsfiguren kennt man auch anders-  wo. Es ist auch gar nicht zu bestreiten, daß in dieser Deutung der neu-  zeitlichen Entwicklung eine zutreffende Beobachtung steckt. Gleichwohl ist  an dieser Stelle auf den genauen Wortlaut zu achten. Wie wird in dieser  Argumentation vom freien Willen gesprochen? Der Handelnde in all diesen  Vorgängen ist allein der Mensch: Er unternimmt es, den „Gerichtshorizont“  zu beseitigen, er verdiesseitigt Gott, er verrät die Ewigkeit.  Jenes Heft zur Vorbereitung wurde vor der Vollversammlung allen Mit-  gliedskirchen des LWB zur Stellungnahme zugeschickt. Die Rückmeldun-  gen waren teils moderat kritisch, teils konstruktiv ergänzend. Den Kern traf  damals eine Stellungnahme aus der ungarischen Kirche: „Es muß aber fest-  gestellt werden, daß wir uns laut unserer Bekenntnisse gar nicht zu wundern  haben, wenn der heutige Mensch sich nicht um Gott kümmert, nicht an ihn  glaubt, ihn nicht kennt und nicht nach seiner Gnade verlangt. Nach unseren  Bekenntnissen ist nämlich dieses der natürliche Zustand des Menschen, und  dieser Zustand wird in ihnen mit dem theologischen Begriff der Erbsünde  bezeichnet.‘“ Die ungarische Stellungnahme erinnert an den Kleinen Kate-  chismus und fährt fort: „Nur auf Grund einer Anthropologie, die unserer  Rechtfertigungslehre fremd ist, könnten wir etwas anderes von der heutigen  Welt erwarten. Wenn wir also feststellen, daß der heutige Mensch ein säku-  larisierter Mensch ist, dann stellen wir die Wahrheit unserer Lehre von der  Erbsünde fest.““!8  16 Über die Rechtfertigung. Dokument Nr. 3. Vierte Vollversammlung des Lutheri-  schen Weltbundes, 30. Juli-11. August 1963, Helsinki, Finnland; Zitate S. 9-11.  17  Gerhard Gloege, Gnade für die Welt, in: K. Schmidt-Clausen (Hg.), Offizieller Be-  richt der Vierten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, Helsinki, 30. Juli-  11. August 1963, hg. v. Lutherischen Weltbund, Berlin 1965, S. 79, ähnlich S. 81.  18  Stellungnahmen zum Studiendokument über die Rechtfertigung. Studien im Zusam-  menhang mit den Themen der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in  Helsinki. Ein Beitrag der Lutherischen Kirche von Ungarn, Zitat S. 11. — Dieser  Text ist m. W. unveröffentlicht und zu finden im Archiv des LWB in Genf unter der  Aktennummer: TH/1.4. (I) Assemblies. (4) Special Committees for Assembly Pre-  parations. Hels. ASS. 1963. Gutachten der National-Kommiteen „Über die Rechtfer-  tigung‘“; gesammelt und vorgelegt von der Theologischen Abteilung.Auf der Vollversammlung selbst gab 6S annlıche 1 öne, etiwa In dem
Hauptreferat VON Gerhard Gloege. Im Kern bedeute dıe Säkularısıiıerung
‚„„das Unternehmen des neuzeıtlıchen Menschen, den mıt der christliıchen
Eschatologıie gegebenen ‚Gerichtshorizont‘ beseitigen. In der akuları-
sıerung‘ verdiesseıtigt der ensch Gott als das eigentlıche Gegenüber
der Welt Er verhiesigt und verheutigt dıe Zukunft se1iner Herrschaft Er
verrat dıe wiıgkeıt dıe eıt  e Vıelleicht klıngen solche Worte
In unseren ren Ahnliche Argumentationsfiguren kennt INnan auch anders-

Es ıst auch Sal nıcht bestreıten, dal} in dieser Deutung der NECU-
zeıtliıchen Entwicklung eiıne Zzutreitfende Beobachtung steckt. Gleichwohl 1st

dieser Stelle auf den SCHAUCH Wortlaut achten. Wiıe wırd In dieser
Argumentatıon VO freıen ıllen gesprochen? Der Handelnde In al] diesen
Vorgängen ist alleın der ensch br unternımmt den „Gerichtshorizont"

beseitigen, verdiesseıltigt Gott, verTra die wigkeıt.
Jenes eft ZUTr Vorbereıtung wurde VOL der Vollversammlung en Miıt-

glıedskırchen des LLW ZUT Stellungnahme zugeschickt. Die ückmeldun-
SC teıls moderat ıtısch, teıls konstruktiv ergänzend. Den Kern traf
damals eıne Stellungnahme AdUus der ungarıschen Kırche „ESs muß aber fest-
gestellt werden, dal WITr uns laut uUunNnserer Bekenntnisse gal nıcht wundern
aben, WEeNnN der heutige ensch sıch nıcht Gott kümmert, nıcht iıhn
glaubt, ıhn nıcht kennt und nıcht nach seiner naı verlangt. ach unseren
Bekenntnissen 1st ämlıch dieses der natürlıche Zustand des Menschen, und
dieser Zustand wırd In ıhnen mıt dem theologıschen Begrıff der TDsSsunde
bezeıchnet.“ Die ungarısche Stellungnahme erinnert den Kleinen Kate-
chısmus und fort „„Nur auf TUn eıner Anthropologıe, dıe uUunsereTrT

Rechtfertigungslehre Tem Ist, könnten WITr anderes VON der heutigen
Welt Wenn WIT also feststellen, daß der heutige ensch eın säku-
larısıerter ensch 1st, dann tellen WIT dıe Wahrheıt uUuNseIer Lehre VonNn der
TDsunde fest ‘“418

ber dıe Rechtfertigung. OKumen! Nr. Vıerte Vollversammlung des Luther1-
schen Weltbundes, Ia 1). August 1963, Helsinki, innland; Zıtate Q 11}
Gerhard Gloege, na| für dıe Welt, In Schmidt-Clausen (Hg.), Offizijeller Be-
L1C der Vierten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, elsink1, 20 Ml1=

August 1963, hg utherischen un! Berlın 1965, 79, äahnlıch
Stellungnahmen ZU Studiendokument über dıe Rechtfertigung. Studien 1mM /Zusam-
menhang mıt den Ihemen der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes In
elsinKı1ı Eın Beıtrag der Lutherischen Kırche VON Ungarn, 1ta! Dieser
ext 1st unveröffentlich und finden 1Im Archıiv des 1LW In enf der
Aktennummer (1) Assemblıes (4) Specılal Commiuittees for ssembly Pre-
paratıons. els ASS 963 Gutachten der National-Kommıiteen ‚„„Über dıie Rechtfer-
t1gung‘‘; gesammelt und vorgelegt VON der Theologischen Abteılung.
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Als ich diese Stellungnahme 1M Archıv des LW in enf entdeckte, WäalLr

ıch SC  1Cc verblüfft ‚„‚Das Ist es! Warum hat denn dies keiner SC-
sagt?“ dachte und fragte ich miıch. och zutreffend und erhellend dıese
Stellungnahme aus Ungarn ist, Ss1e hat auf der SanzZcCh Vollversammlung
keinen erkennbaren Wıderhall gefunden. Jle Stellungnahmen agen
nıgstens den Leıtern der Diskussionsgruppen In hektographierter Form VOIL,
doch weder In den Plenardebatten noch in den Berichten AdUus$s den Dıskus-
s1oNsgruppen wırd dieser ext über den unfreien ıllen erwähnt.

Helsınkı 963 ist eın eispie für eıne verbreıtete Neigung, den Unglau-
ben In uUuNsSsSCcCICI Gesellschaft eklagen. Demgegenüber 1st nöt1g, sıch
dıe Tre VO unfreıen ıllen erınnern, WIe Jene Stellungnahme Aaus

Ungarn hat War mMussen dıe geistesgeschichtlichen Wandlungen seIit
der Renalissance werden: ZW ar 168 in der Tat oft uns

Predigern, WENN uUunNnseIC Sprache nıcht verständlıch 1st oder WIT nglaub-
würdıge SIınd; in jedem Fall sınd uns Verkündıigung, Katechese und nachge-
hende Seelsorge aufgetragen. Und doch entlastet uns Jene Eıinsıiıcht In uUuNnsecIeI

Verantwortung: nglaube ist zunächst eiınmal der natürlıche Zustand der
Menschen, bıs der Heılıge Gelst, WIE und Wann und er will, uns ZU

CGlauben und ZU en Den Unterton des halben Vorwurtfs CN-
über der Welt können WIT uns SDaIch und viel unbefangener mıt den
Menschen sprechen und ıhnen Chrıistus verkündıgen.

eiIsinkKı 963 Annehmen der naı

Jener age über den Unglauben entspricht me1lst dıe Aufforderung ZU

Glauben olcher „Ruf iın dıe Nachfolge” 1st Ja auch aus Predigten bekannt
DU mußt dıch ekehren Der Herr Jesus ruft dıch, und du mußt diesem Ruf
folgen (und kannst dıes aucC Du mußt dıch ZUT Umkehr und ZUT Nachfolge
entscheiden, WIEe In der Geschichte VO verlorenen Sohn So mußt du In der
Fremde umkehren und heimkehren dem Vater, der diıch NCU aufnımmt.“

In eIsınkKı beıim LW wurde diese Aufforderung meıst in einer
zurückhaltenderen Varıante vorgetragen: Man unterschied zwischen ”0b'
jektiver” und „subjektiver Rechtfertigung ” und sprach VO „Annehmen der
Gnade*‘‘!?. In der Plenardebatte wırd etiwa der Entwurf der Schlußerklärung

Vgl {wa den Bericht der Diskussionsgruppe „Es ist wichtig, daß WIT iıne nter-
scheidung zwıschen der objektiven und der subjektiven eıte der Rechtfertigung
reffen ott rechtfertigt unNns bereıts In der auTtfe. ber der ensch hat die echt-
fertigung anzunehmen, WENN CT heranwächst und iıhre Bedeutung verste| S1e muß
in Buße und Glauben In UNSECICINMN täglıchen en Gestalt gewıinnen.“” Offizieller
Berıicht. a.Ö (sS Anm 173 489; ähnlıch 542 518



uthers INSIC| In „De rbitrıo  MLuthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  59  kritisiert: Es fehle in dem Dokument, „daß es auf die Entscheidung des  Glaubens ankommt.  .. der einzelne muß das, was Christus getan hat, im  620  Glauben sich zu eigen machen und muß es hier annehmen.  Auch diese Rede hat eine particula veri: Viele Menschen nehmen ihre  Wendung zum Glauben als Entscheidung wahr: Sie haben sich frei für die  Nachfolge entschieden. Es wäre in der Tat kein echter Glaube, wenn man  sich unter psychischem oder äußerem Druck bekehren sollte. Das Anliegen  in Helsinki war vor allem, das Geschehen der „Rechtfertigung allein aus  Gnade‘“ auf diese Selbsterfahrung des Menschen zu beziehen.  Dabei hat man allerdings den Widerfahrnischarakter des Glaubens aus  dem Blick verloren. Und man hat die Erfahrung der Entscheidung so ge-  deutet, daß auch theologisch das Annehmen der Gnade ein eigener konstitu-  tiver Akt gegenüber dem rechtfertigenden Handeln Gottes wurde. Gerade  damit hat man aber die reformatorische Rechtfertigungslehre verfehlt. — Ich  bin deshalb bis heute um so skeptischer, je größer das Pathos ist, mit dem  zum Glauben gerufen wird. Zch bin’s ja nicht, der sich „entscheiden‘“ könnte,  wenn es mir der Heilige Geist nicht ins Herz legt.  So ist also die Einsicht in den unfreien Willen für unsere Analyse der  Gegenwart und für unsere Predigt von hoher Bedeutung: Wir brauchen uns  nicht über den Unglauben zu wundern, und wir sollen nicht den Glauben  „fordern‘, sondern darum den Heiligen Geist bitten.  2. Volkskirche und Gemeindeaufbau  Wenn ich aus dem Lutherischen Kirchenamt berichte, daß Bestand, Ge-  stalt und Zukunft der Volkskirche bei uns ständiges Thema sind, wird dies  kaum überraschen. Überraschender ist vielleicht, daß ich im Vortrag über  den unfreien Willen auf dieses Thema komme.  Die theologische Chance der Volkskirche  Volkskirche sind wir, weil wir die Christusbotschaft allem Volk weiter-  sagen sollen: „Gehet hin und lehret alle Völker!““ Menschen aus allen Schich-  ten des Volkes gehören zur Kirche. Es sind immer noch sehr viele Men-  schen, auch wenn das nur einer der Gesichtspunkte ist. Ein weiteres Kenn-  zeichen der Volkskirche ist, daß ein jeder sein, eine jede ihr Verhältnis in  Nähe und Ferne zur Gemeinde selbst bestimmen kann. Jeder und jede ist  20 Offizieller Bericht, a.'a. O. (s. Anm: 17), S. 395.kritisiert: Es In dem Dokument, ‚„„‚daß 6S auf dıe Entscheidung des
aubDbens ankommt. der einzelne muß das, W as Christus hat, 1mM
Glauben sıch eigen machen und muß hler annehmen.

uch diese Rede hat eıne partıcula ver]1: 1eie Menschen nehmen iıhre
Wendung ZU Glauben als Entscheidung wahr: S1e en sıch frei für die
Nachfolge entschıieden. Es ware In der lat keın echter Glaube, WEeNN INan

sıch psychıschem oder außerem TUC bekehren sollte [)as nlıegen
In eIisinkKı WäarTr VOT allem, das Geschehen der „Rechtfertigung alleın AUS

(Gnade“ auf diese Selbsterfahrung des Menschen beziehen.
e1 hat INan allerdings den Wiıderfahrnischarakter des aubDens aus

dem IC verloren. Und INan hat dıe ahrung der Entscheidung SC-
deutet, daß auch theologısc das Annehmen der na eın eigener konstitu-
t1ver Akt gegenüber dem rechtfertigenden Handeln (Gottes wurde. Gerade
damıt hat INan aber dıe teformatorıische Rechtfertigungslehre verie Ich
bın deshalb bIs heute skeptischer, Je größer das Pathos Ist, mıt dem
ZU Glauben gerufen wırd. Ich bın s Ja nicht, der sıch „entscheıiden“ könnte,
WeEeNnNn MIr der Heılıge Gelst nıcht INs Herz legt

SO ist also dıie Eıinsıcht in den unfreien ıllen für uUuNnseIec Analyse der
Gegenwart und für UNsSseCIC Predigt VonNn er Bedeutung: Wır brauchen uns

nıcht über den Unglauben wundern, und WITr sollen nıcht den Glauben
„tTOordern , sondern darum den eılıgen Geilst bıtten.

Volkskirche und Gemeindeaufbau
Wenn ıch AaUus dem Lutherischen Kırchenamt berichte, daß Bestand, Ge-

stalt und Zukunft der Volkskirche be1 uns ständıges ema sınd, wırd dıes
kaum überraschen. Überraschender ist vielleicht, daß ich 1M Vortrag über
den unfreıen ıllen auf dieses ema komme.

Die theologısch Chance der Volkskırche

Volkskirche sınd WIT, we1]l WIT dıe Christusbotschaft em olk welter-
sollen ©hın und lehret alle Völk:  17 Menschen AUus en Schich-

ten des Volkes ehören ZUT Kırche Es sınd immer noch sehr viele Men-
schen, auch WENN das NUur eıner der Gesichtspunkte ıst Eın welteres Kenn-
zeichen der Volkskıirche Ist, daß eın jeder se1n, eıne jede ıhr Verhältnis in
ähe und Ferne ZUT (GGeme1inde selbst bestimmen kann. er und jede ist

Offizijeller Bericht, Anm 17} 30905
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für dıe Art und Intensıtät der Zugehörigkeıit und des Bekenntnisses zuerst
VOT (ott und dann VOT sıch selbst verantwortlıich.

SO wırd dıe Miıtgliedschaft In der Kırche mıt unterschıiedlicher Intensıtät
wahrgenommen: Als distanzıerte Mitgliıedschaft, be1 den Kasualıen, mıt der
Steuerkarte (ein wichtiger Dienst!); Urc dıe Lektüre des Kırchenboten;
mıt dem Gottesdienst eılıgen en miıt Gottesdiensten alle 7WEe]
Monate oder öfter; mıt eigener ıbel- und Gebetsfrömmigkeıt; HTrC. Teıil-
nahme den Gruppen und Hauskreisen der Gemeinde; als Miıtarbeiterin
und Miıtarbeiter aber auch als solche, dıe auf dıe Gemeindeschwester
angewlesen sınd. Die Teılnahme en der Kırche 1st unterschiedlich
intensIV. Dıies 1st auch in den östlıchen Landeskırchen Deutschlands ähn-
lıch DIie Gemeinden sınd ZWAar kleiner und en noch mehr Von der Ge-
meınnschaft iın den Gruppen und Hauskreisen, aber insgesamt en S1e
weıterhın volkskıirchliche Strukturen.

Man Mas solche volkskıirchlichen Strukturen bedauern und sehnsüchtig auf
Gemeiinschaften schauen, dıe nıcht NUT das Einstiımmen In das TE VOTaUs-

seizen, sondern das persönlıche Bekenntnis des auDens In den Miıttelpunkt
tellen Man Mag dıe Freikirchen beneıden, dıe In verbindliıcherer Gemeın-
schaft en können. Trotzdem g1bt auch gule theologische Gründe,
dıiese ‚„‚Schwäche“ der Volkskirche IDDenn WEeNnNn der Glaube für dıe
Menschen unverfügbar Ist, dann kann INan VON nıemandem eıne persönlıche
Bekehrung Wenn der Heılıge Gelst erst Aalls Herz rühren muß, dann
äßt sıch auch dıe Beteilıgung, das kngagement der Menschen nicht fordern.
Wenn der CGlaube unverfügbar Ist, dann können auch WIT als Kırche nıcht
über iıhn verfügen. Wır en SOTZCNH für dıe ıttel, ur dıe der Heılıge
Ge1lst wirkt, ämlıch für dıe Predigt des Evangelıums und dıe Sakramente.
Wır können und brauchen aber keın Urteil über den Weg der Menschen In
ähe und Ferne uUunseTITeLr Gemeiıinden abzugeben.“' Das 1st dıe theologıische
Chance der Volkskıirche und In gewIsser Weise ıhre Notwendigkeıt.

uch Luther hat sıch keıine Ilusıionen über die Christlichkeit se1iner eıt
emacht. en Kleinen Katechismus chrıeb e 9 weıl er be1 Vıisıtationen ‚„„dıe
kläglıche, elende Not“ erlebt hat ‚Hılf, heber Gott, welchen Jammer habe
ich gesehen: dal der gemeıne Mann doch Sar nıchts we1ß VON der chrıst-

Vgl uch I1 Oort WIrd dıe Kırche „„als dıe Versammlung er Gläubigen und
eılıgen" beschrieben, wobe!l „Jedoch In diesem en unter den Frommen viele
alsche 1T1sten und eu  er, auch Offentlıche Sünder bleiben””, und War auch

den Priestern. Unser Glaube Die Bekenntnisschrıiften der evangelisch-luthe-
riıschen Kırche Ausgabe für dıie Gemeinde. Im Auftrag der Kirchenleitung der

herausgegeben VOIIN Lutherischen Kırchenamt. Bearbeitet VON OTS' eorg
Ööhlmann, Gütersloh, B CI W Aufl 1991, Margınalzıffer 1 vgl SLK 625



uthers INSIC n „De SETIVO arbDitrıo'  “Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  61  lichen Lehre, besonders auf den Dörfern; und (daß) leider viele Pfarrer  recht ungeschickt und untüchtig sind, zu lehren. Sie sollen doch alle Chri-  sten heißen, getauft sein und die heiligen Sakramente empfangen, können  (aber) weder das Vaterunser, noch den Glauben (das Glaubensbekenntnis)  oder die Zehn Gebote, leben dahin wie das liebe Vieh und (wie) unvernünf-  tige Säue. Und wo das Evangelium gekommen ist, haben sie dennoch fein  22  gelernt, alle Freiheit meisterhaft zu mißbrauchen.  — Luther spricht alle  als Christen an, auch die, die das Vaterunser nicht können und die Freiheit  mißbrauchen; er macht sich keine Illusionen; und er gibt den Katechismus  heraus, um der rechten Predigt und Katechese aufzuhelfen. Dies sind die  Kennzeichen und die theologischen Chancen der Volkskirche.  Kirche auf dem „Markt‘“‘  In diesem Zusammenhang eine weitere Überlegung: In der Kirchensozio-  logie wird in den letzten Jahren immer häufiger die Rolle der Kirche in der  Gesellschaft nach dem Modell des Marktes beschrieben. Auf dem Markt  der Weltanschauungen, auf dem die Menschen wie in einem Supermarkt  auswählen, stelle die Kirche eben nur ein Angebot dar. Kirche habe sich  erstens endlich auf die Marktmechanismen einzulassen und müsse zweitens  ihr Angebot so gestalten, daß die Kundinnen und Kunden danach greifen.  Besonders der amerikanische Soziologe Peter L. Berger argumentiert mit  diesem Modell; auf der EKD-Synode 1993 in Osnabrück hat er es erneut  vorgestellt. Immer öfter wird es als Standardmodell zur Erklärung unserer  kirchlichen Lage verwendet. M. E. greift dieses Marktmodell jedoch in mehr-  facher Hinsicht zu kurz: Schon soziologisch fällt auf, daß das Modell die  Sozialisationsprozesse ausblendet, in denen religiöse Überzeugungen ge-  prägt und weitergegeben werden. Nicht aus „freier Wahl‘“ wie im Super-  markt, sondern durch allmähliche Prägung gehören die meisten unserer  Gemeindeglieder der Kirche an.” — Philosophisch wird in diesem Modell  22 Unser Glaube, a.a. O. (s. Anm 21), Marginalziffer 481; vgl. BSLK 501,13.  23 Das Marktmodell mag in den USA, wo die Denominationen. leichter gewechselt  werden, soziologisch eine gewisse Berechtigung haben. Für die Verhältnisse in  Deutschland West und Ost genügt es nicht. Im Westen sind 91,5 % und im Osten  78 % der Personen, die jetzt unserer Kirche angehören, auch evangelisch getauft  und — wie fragmentarisch auch immer — evangelisch erzogen worden. Der Leipziger  Religionssoziologe Detlev Pollack hat dies am empirischen Material eindrücklich  vorgeführt: Zur religiös-kirchlichen Lage in Deutschland nach der Wiedervereini-  gung, ZThK 93, 1996, S. 586-615. Vgl. in Kurzfassung ders., Dem Religiösen  entfremdet. Zur religiös-kirchlichen Lage in Ost- und Westdeutschland. Ein Ver-  gleich, LM. 35, H. 4, April 1996, S. 37f.61

lıchen ehre, besonders auf den Dörfern; und leider viele Pfarrer
recht ungeschickt und untüchtig sınd, lehren S1e sollen doch alle Chrı-
sten heißen, getauft se1ın und dıe eılıgen Sakramente empfangen, können
(aber) weder das Vaterunser, noch den Glauben (das Glaubensbekenntnis
oder dıie Zehn Gebote, en 1n wI1ie das 1e ı1ech und wıe unvernünf-
tıge Säue. Und das Evangelıum gekommen Ist, en Ss1e ennoch feın

CC  ygelernt, alle Freıiheit meısterhaft mı1  Tauchen Luther spricht alle
als Chrısten d auch die, die das Vaterunser nıcht können und dıe Freıiheit
mı1ıßbrauchen: Or macht sıch keıne Ilusionen; und 8 g1bt den Katechismus
heraus, der rechten Predigt und Katechese auizunelien Dies sınd dıe
Kennzeıichen und dıe theologıschen Chancen der Volkskirche

Kırche auf dem ‚Markt‘

In dıiesem Zusammenhang eıne weltere Überlegung: In der Kırchensoz10-
ogle wırd iın den etzten Jahren immer äufiger dıe der Kırche In der
Gesellschaft nach dem odell des Marktes beschrieben Anft dem ar
der Weltanschauungen, auf dem die Menschen wWwI1Ie In einem Supermarkt
auswählen, stelle die Kırche eben NUTr eın ngebot dar Kırche habe sıch
erstens ndlıch auf dıe Marktmechanısmen einzulassen und MUSse zweıtens
ıhr Angebot gestalten, daß dıe Kundıiınnen und Kunden danach greifen.

Besonders der amerıkanısche S5Soz10loge Peter Berger argumentiert mıt
dıiıesem odell; auf der EKD-Synode [919 In Osnabrück hat GE 65 erneut
vorgestellt. Immer Öfter wırd als Standardmodell ZUT Erklärung uUuNseIeT

kırchlichen Lage verwendet. greift dieses Marktmode jedoch in mehr-
facher Hınsıcht uUurz on soziologisch auf, daß das odell dıe
Sozlalısatıonsprozesse ausblendet, In denen relıg1öse Überzeugungen BC-

und weıtergegeben werden. 16 dUus „Ireıer Wahl“‘ WwW1e 1mM uper-
markt, sondern urc allmanlıche Prägung gehören die me1lsten unsereTr

Gemeindeglıeder der Kırche 208 0  Za Philosophisch wırd in diesem odell

Unser Glaube, aua €} (s. Anm 21), Margınalzıffer 481:; vgl SLK
Das Mar  modell INa in den USA die Denominatiıonen eıchter gewechselt
werden, sozilologisch ıne gewIlsse Berechtigung en Für die Verhältnisse in
Deutschland West und Ost genügt nıcht Im Westen sınd 91,5 Vn und 1mM Osten

n der Personen, dıe Jetz! unserer Kıirche angehören, uch evangelısch getauft
und WIeE fragmentarısch auch immer evangelisc CIZOSCH worden. Der Leipziger
Relıgionssoziologe Detlev Pollack hat dies empirischen aterı1a. eindrücklıch
vorgeführt: Zur relıg1ös-kırchlichen Lage in Deutschland ach der Wiedervereıin1i1-
un  S AAA 93, 1996, S 5386615 Vgl in Kurzfassung ders., Dem Religiösen
entfremdet Zur relıg1ös-kırchlichen Lage in Ost- und Westdeutschland Eın Ver-
gleich, 35; 4, prı 1996, AT
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dıe Wahrheıitsfrage egalısıert. Die verschiıedenen Wahrheiten werden neben-
einandergestellt und „angeboten‘”. War g1bt unbestritten höchst er-
SCHIE  1C Weltanschauungen, dıe alle ‚„Wahrheıt“ für sıch beanspruchen.
ber diese Ansprüche muß dann aber gestritten, dıe anhnrheı muß der
Dıskurs eführt werden. Eben dies blendet das arktmode aus

Theologisch wırd 1m odell des Marktes der Weltanschauungen VONN der
freien Entscheidung, VON der Wahl zwıschen den Angeboten WIEe 1mM uper-
markt au  cn Man steht VOT dem ega und greift hıer oder dort oder

mehreren Stellen In dem Beobachtungshorizont eines Sozlologen
stellt dieses odell mıt der genanniten Einschränkung eıne möglıche
Interpretation des Verhaltens Von Menschen dar Theologisch unterstellt
dieses odell jedoch den freien ıllen iın Fragen VON Heilsangebot und
elıgıon. Dagegen Luther IC Aaus eigener Vernunft noch Kraft glaube
ich Jesus Chrıstus, sondern der Heılıge Gelst hat miıch berufen, rleuch-
el 1m Glauben erhalten.

SO mögen die Sozlologen Modelle entwiıckeln, dıe AUS$S ıhrer Perspektive
eın JEWISSES eC en Warum aber evangelische Theologen dieses
arktmode beerben wollen und nıcht sehen, daß 6S mıt grundlegenden
reformatorıschen Einsıiıchten kollıdıiert, das ist schwer begreıfen. Die theo-
logısche Version des arktmodells widerspricht der Lehre VO unfreien
ıllen SO kann INan jedenfalls als Lutheraner auf dıe Herausforderungen
der eıt nıcht reagleren. Wır können den christlıchen Glauben nıcht als eın
„Angebot“ neben anderen verstehen, we1l WIT WISSeN, daßß unverfügbar
ist und Gott ıhn schenken muß

Die 141 arktmode besagt allerdings nıcht, daß WIT uns VON

unserenm Auflftrag ZUT Verkündıiıgung beurlauben könnten. Der misslonarı-
sche Auftrag welst uns dıe Offentlichkeit. Diesen posıtıven Impuls des
Modells möchte ich beı er 101 aufnehmen. Nur dıe Sicherung
des Bestandes oder der Rückzug in dıe Nısche ware der alsche Weg Wır
sollen dıe ahnrheı uUunNnseTCsS auDens bekennen, VonNn Jesus erzählen, ın
christlıcher Freiheit handeln Wır sollen Christus bezeugen, auch auf dem
arkt! Wır brauchen aber weder dıie arktordnung noch dıe 1e anderer
Marktangebote gutzuheißen. Dies hat auch Paulus auf dem Areopag Apg
17,16—34) nıcht 9 vielmehr entrustete sich se1ın Geıist, als GE dıe GöÖt-
zenbıilder sah 16)

Gemeindeaufbau mıt der Eıinsıiıcht In dıe Alleinwirksamkeıt Gjottes

Wıe könnte eıne Theologıe des Gemeindeaufbaus aussehen, dıe sowohl
mıiıt dem missionarıschen Auftrag als auch mıt der Eıinsıcht In dıe Alleın-



uthers INSIC n „De SErVO arbitrıo'  “Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  63  wirksamkeit Gottes ernst macht? In den folgenden Überlegungen kann ich  nicht auf einzelne Autoren und Entwürfen eingehen. Statt dessen will ich  vier Punkte nennen, die mir für eine Theologie des Gemeindeaufbaus wichtig  sind — und die mit der Einsicht in das servum arbitrium zusammenhängen:  a) Anders als viele Autoren halte ich es für falsch, mit Erfahrungen des  Defizits und der Krise zu beginnen. Die Kirchenaustritte, der Traditions-  abbruch, die Mängel der Pfarrerschaft, das Fehlen des persönlichen Glau-  bens werden an dieser Stelle häufig genannt. Erstens wirkt die Aufzäh-  lung des Defizits geistlich und psychologisch lähmend, und zweitens ist  die Gefahr groß, auf das Defizit mit Programmen und Aktionen zu rea-  gieren. Daß nur wenige Menschen an den Herrn Jesus glauben, damit  haben wir nach unserer eigenen Lehre zu rechnen.  b) Wie viele Autoren denke ich von der Volkskirche positiv: Sie stellt nicht  nur die Räume, Mitarbeiter und finanziellen Möglichkeiten für die Ek-  klesia dar und bildet ein missionarisches Forum,** sondern sie bildet eine  Gestalt der Kirche, die der Unverfügbarkeit der Gnade entspricht. Von  daher bin ich vorsichtig, wenn zu glatt zwischen Glaubenden und Nicht-  gläubigen unterschieden wird. Wenn Jesus ruft „Kommt her zu mir alle,  die ihr mühselig und beladen seid‘“ (Mt 11,28), dann gibt es keine Un-  terscheidung mehr von Nah- und Fernstehenden.  c) Eine Definition des Gemeindeaufbaus heißt: „Gemeindeaufbau ist das  Werk des erhöhten Herrn Jesus Christus, der selbst seine ‚Gemeinde von  Brüdern‘ zusammenruft, ihrem Leben Gestalt gibt und sie in seinem  Auftrag aussendet. Dieses Werk des Gemeindeaufbaus vollbringt Jesus  Christus aber nicht ohne menschliche Mitarbeit. Von da aus gesehen ist  Gemeindeaufbau ein planmäßiges Handeln im Auftrag Jesu Christi mit  dem Ziel, dem Zusammenkommen, Gestaltgewinnen und Gesandtwer-  «25  den der ‚Gemeinde von Brüdern‘ zu dienen.  — Mir gefällt an dieser  Bestimmung, daß Gemeindeaufbau als Werk des erhöhten Herrn ver-  standen und als Sammlung, Gestaltung und Sendung beschrieben wird.  Auch stimme ich zu, daß der Herr uns Menschen in den Dienst nimmt.  Doch kann man die „menschliche Mitarbeit‘ wie in dieser Definition als  „planmäßiges Handeln‘“ fassen? Reimt sich dies noch zu CA V? Durch  die Verkündigung des Evangeliums und die Feier der Sakramente gibt  Gott den Heiligen Geist, der den Glauben wirkt, „ubi et quando visum  24 Vegl. zu dieser Einschätzung der Volkskirche Fritz Schwarz, Christian A. Schwarz,  Theologie des Gemeindeaufbaus. Ein Versuch, Neukirchen 1984, S. 180—-186.  25 Michael Herbst, Missionarischer Gemeindeaufbau in der Volkskirche, Stuttgart  21988, S. 66.wırksamkeiıt (jottes macht”? In den folgenden Überlegungen kann ich
nıcht auf einzelne Autoren und Entwürfen eingehen. Statt dessen 111 ich
vier Punkte NECNNCN, dıe MIr für eıne Theologıe des Gemeindeaufbaus wichtig
sınd und dıe mıt der Eıinsıcht In das SCI VUIN arbıtrıuum zusammenhängen:

Anders als viele Autoren ıch für falsch, mıt Erfahrungen des
Defizits un der Kriıse begınnen. Dıie Kırchenaustritte, der Iradıtions-
bbruch, die ängel der Pfarrerschaft, das Fehlen des persönlıchen lau-
bens werden dieser Stelle häufig genannt. Erstens wırkt dıe Aufzäh-
lung des Defizıts geistliıch und psychologisch ähmend, und zweıtens ist
dıe Gefahr gr0Oß, auf das Defizıt mıt Programmen und Aktıonen 1CAd-

gieren. Dal3} UTr weniıge Menschen den Herrn Jesus lauben, damıt
en WIT nach UuNseIET eigenen Lehre rechnen.
Wıe viele Autoren en ich VON der Volkskirche pOSIUV: S1e stellt nıcht
11UT dıe Räume, Miıtarbeiter und finanzıellen Möglıchkeıten für dıe Ek-
klesia dar und bıldet eın mI1issıonarısches Forum,““ sondern S1e bıldet eine
Gestalt der Kırche, dıe der Unverfügbarkeıit der na entspricht. Von
er bın ich vorsichtig, WEeNN gla zwıschen Glaubenden und i1cht-
gläubigen unterschieden wıird. Wenn Jesus ruft ‚.Kommt her mIır alle,
dıe ıhr mühselıg und eladen se1d“ (Mt 1126 dann g1bt keine Un-
terscheidung mehr VON Nah- und Fernstehenden.
iıne Definıtion des Gemeıhnndeaufbaus el ‚„‚Gemeıindeaufbau ist das
Werk des erhöhten Herrn Jesus Chrıstus, der selbst se1ine ‚Gemeıiıinde VON

Brüdern‘ zusammenruft, ihrem en Gestalt g1bt und Ss1e In seinem
Auftrag aussendet. Dieses Werk des Gemeıinndeaufbaus vollbringt Jesus
Chrıstus aber nıcht ohne menscnlıche Mıtarbeıiıt. Von da dus gesehen ist
Geme1jlndeaufbau eın planmäßiges Handeln 1m Auftrag Jesu Chrıstı mıt
dem Ziel. dem Zusammenkommen, Gestaltgewiınnen und Gesandtwer-

+  5den der ‚Gemeıinde VON Brüdern‘ dıenen. Mır gefällt dieser
Bestimmung, daß Gemeınundeautfbau als Werk des erhöhten Herrn VCI-

standen und als ammlung, Gestaltung und Sendung beschrieben wIrd.
uch stimme ich daß der Herr uns Menschen ın den Dienst nımmt.
och kann INan dıe „menschlıche Miıtarbeit“‘ WIe In dieser Definıition als
„planmäßiges Handeln‘‘ fassen? Reıimt sıch dıes noch V Hrc
dıe Verkündıgung des Evangelıums und dıe Feler der Sakramente g1bt
(Gott den eılıgen Geist, der den Glauben wiırkt, „„UDI el quando VLSUM

Vgl dieser Einschätzung der Volkskirche T17 Schwarz, Christian Schwarz,
Theologıe des Gemeinindeaufbaus. Eın ersuch, Neukirchen 1984, 180—186
Miıchael Herbst, Miss1ionarıscher Gemeindeaufbau In der Volkskirche, Stuttgart
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est DEeO- und WIeE (Gjott 6S ıll Ist das „eIn planmäßiges Handeln 1M
Auftrag Jesu Chrstı?
Ich möchte beım Reichtum der Verheißung für dıe Kırche den Aus-

gangspunkt nehmen.  26 „„Daß allezeıt eıne heıilıge, chrıstlıche Kırche se1n
und bleiben muß*‘ (CA VM),; diese Zuversicht 1eß sıch 5300 den
empirischen Zuständen wen1g festmachen Ww1e 99®% Luther chreıbt
S 1st dıes Stücke (Ich glaube eıne heıilıge cNrıstlıche Kirche) eben-
sowochl eın Artıkel des auDens als dıe andern. Sıe SC dıe Kıirche]
ıll nıcht ersehen, sondern erglaubt se1In. Glaube aber ist VON dem, Was

INnan nıcht sıeht, ebr L1Reinhard Brandt  B ——  64  est Deo‘“, wo und wie Gott es will. Ist das „ein planmäßiges Handeln im  Auftrag Jesu Christi“?  d) Ich möchte gerne beim Reichtum der Verheißung für die Kirche den Aus-  gangspunkt nehmen.? „Daß allezeit eine heilige, christliche Kirche sein  und bleiben muß“ (CA VII), diese Zuversicht ließ sich 1530 an den  empirischen Zuständen so wenig festmachen wie 1998. Luther schreibt:  „Es ist dies Stücke (Ich glaube eine heilige christliche Kirche) eben-  sowohl ein Artikel des Glaubens als die andern. ... Sie [sc. die Kirche]  will nicht ersehen, sondern erglaubt sein. Glaube aber ist von dem, was  man nicht sieht, Hebr. 11,1. ... Summa, unsere Heiligkeit ist im Himmel,  da Christus ist, und nicht in der Welt, vor den Augen, wie ein Kram auf  dem Markt.“?7  Mit diesen Andeutungen ist noch lange keine Theologie des Gemeinde-  aufbaus begonnen oder zu den verschiedenen Ansätzen Stellung bezogen.  Es sind lediglich einige Eckpunkte bezeichnet, die mir von der Lehre des  unfreien Willens her wichtig sind und die ich in die Diskussion einbringen  möchte.  3. Ökumenische Fragen  Das Tridentinum und die lutherischen Bekenntnisschriften  Aus dem breiten Spektrum ökumenischer Dialoge will ich ein Beispiel  nennen. Canon 5 des tridentinischen Dekretes über die Rechtfertigung lau-  tet in deutscher Übersetzung:  „Wer sagt, der freie Wille des Menschen sei nach der Sünde Adams verloren  und ausgelöscht worden, oder es gehe nur um eine Bezeichnung, ja, eine Be-  zeichnung ohne Inhalt, schließlich um eine vom Satan in die Kirche eingeführte  Erdichtung: der sei mit dem Anathema belegt.“ (DH 1555) 2  26 Vegl. Christian Möller, Lehre vom Gemeindeaufbau, Bd. 1: Konzepte - Programme  — Wege, Göttingen ?1987, S. 129ff.  21  Martin Luther, Vorrede auf die Offenbarung Sankt Johannis (1530), WA DB 7,  S. 406 ff; MA 6, München ?1958, S. 112-119; z. St. S. 119. In diesem Zusammen-  hang kritisiert Luther auch „etliche Klüglinge“ „weil sie Ketzerei, Zwietracht und  mancherlei Mangel sehen, daß viel falscher, viel loser Christen sind, urteilen sie  flugs und frei, es seien keine Christen da‘* (S: 118):  28  Heinrich Denzinger, Enchiridion symbolorum definitorum et declarationum de rebus  fidei et morum. Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrent-  scheidungen. Lateinisch — Deutsch. Verb., erw., ins Dt. übertr. und ... hg. von Peter  Hünermann, Freiburg/Br. ”1991.Summa, unseIc Heiligkeit ist 1m Hımmel,
da Christus 1st, und nıcht in der Welt. VOT den ugen, w1Ie eın Kram auf
dem Markt.‘‘*/
Mıt dıesen Andeutungen ist noch ange keıine Theologıe des Gemeinde-

aufbaus begonnen oder den verschiedenen Ansätzen tellung bezogen
Es sınd ledigliıch einıge Eckpunkte bezeıichnet, dıe MIr VON der Te des
unfreıen Wıllens her wichtig sınd und dıe ich In dıe Diskussıion einbringen
möchte.

Okumenische Fragen

Das Triıdentinum und dıe lutherischen Bekenntnisschriften

Aus dem breıten pektrum ökumenischer Dıaloge 11l ich eın eispie
nennen Canon des triıdentinıschen Dekretes über dıe Rechtfertigung lau-
tel In deutscher Übersetzung:

„Wer sagl, der relie Wiılle des Menschen se1 nach der Sünde ams verloren
und ausgelöscht worden, oder gehe 1U eine Bezeichnung, Ja, eiıne Be-

zeichnung ohne Inhalt, schließlich ıne VO Satan ın dıe Kırche eingeführte
Erdichtung: der se1 mıiıt dem Anathema bel (DH 555)*

Vegl Chrıistian öller, re VO Gemeindeaufbau, onzepte Programme
Wege, Göttingen

Martın Luther, Vorrede auf dıe enbarung an Johannıs (1530) Y
6, München ISI St 119 In diesem 7 usammen-

hang kritisiert Luther uch „etliıche Klüglinge” „weıl S1e Ketzerel, Zwietracht und
mancherle1 angel sehen, daß viel falscher, 1e] loser T1ısten sind,. urteilen s1e
flugs und frel, selen keıine T1isten da®® 118)
Heinrich Denzınger, Enchirıdion symbolorum definıtorum el declaratıonum de rebus
fıde1l et Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kıirchlichen Lehrent-
scheidungen. Lateinisch Deutsch Verb., C Ins It übertr. undReinhard Brandt  B ——  64  est Deo‘“, wo und wie Gott es will. Ist das „ein planmäßiges Handeln im  Auftrag Jesu Christi“?  d) Ich möchte gerne beim Reichtum der Verheißung für die Kirche den Aus-  gangspunkt nehmen.? „Daß allezeit eine heilige, christliche Kirche sein  und bleiben muß“ (CA VII), diese Zuversicht ließ sich 1530 an den  empirischen Zuständen so wenig festmachen wie 1998. Luther schreibt:  „Es ist dies Stücke (Ich glaube eine heilige christliche Kirche) eben-  sowohl ein Artikel des Glaubens als die andern. ... Sie [sc. die Kirche]  will nicht ersehen, sondern erglaubt sein. Glaube aber ist von dem, was  man nicht sieht, Hebr. 11,1. ... Summa, unsere Heiligkeit ist im Himmel,  da Christus ist, und nicht in der Welt, vor den Augen, wie ein Kram auf  dem Markt.“?7  Mit diesen Andeutungen ist noch lange keine Theologie des Gemeinde-  aufbaus begonnen oder zu den verschiedenen Ansätzen Stellung bezogen.  Es sind lediglich einige Eckpunkte bezeichnet, die mir von der Lehre des  unfreien Willens her wichtig sind und die ich in die Diskussion einbringen  möchte.  3. Ökumenische Fragen  Das Tridentinum und die lutherischen Bekenntnisschriften  Aus dem breiten Spektrum ökumenischer Dialoge will ich ein Beispiel  nennen. Canon 5 des tridentinischen Dekretes über die Rechtfertigung lau-  tet in deutscher Übersetzung:  „Wer sagt, der freie Wille des Menschen sei nach der Sünde Adams verloren  und ausgelöscht worden, oder es gehe nur um eine Bezeichnung, ja, eine Be-  zeichnung ohne Inhalt, schließlich um eine vom Satan in die Kirche eingeführte  Erdichtung: der sei mit dem Anathema belegt.“ (DH 1555) 2  26 Vegl. Christian Möller, Lehre vom Gemeindeaufbau, Bd. 1: Konzepte - Programme  — Wege, Göttingen ?1987, S. 129ff.  21  Martin Luther, Vorrede auf die Offenbarung Sankt Johannis (1530), WA DB 7,  S. 406 ff; MA 6, München ?1958, S. 112-119; z. St. S. 119. In diesem Zusammen-  hang kritisiert Luther auch „etliche Klüglinge“ „weil sie Ketzerei, Zwietracht und  mancherlei Mangel sehen, daß viel falscher, viel loser Christen sind, urteilen sie  flugs und frei, es seien keine Christen da‘* (S: 118):  28  Heinrich Denzinger, Enchiridion symbolorum definitorum et declarationum de rebus  fidei et morum. Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrent-  scheidungen. Lateinisch — Deutsch. Verb., erw., ins Dt. übertr. und ... hg. von Peter  Hünermann, Freiburg/Br. ”1991.hg VON eter
Hünermann, Freiburg/Br 371991



uthers INSIC| In „De arbitrio  uLuthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  65  So bin ich selbst an dieser und an anderer* Stelle vom Tridentinum mit  einem Anathema belegt, weil ich behaupte und lehre, was dort verworfen  wird: Nach Adams Fall ist der freie Wille des Menschen verloren und  ausgelöscht, es ist eben kein freier Wille mehr, sondern wendet sich immer  zum Bösen, der „freie Wille zum Heil“ ist ein bloßer Titel ohne Inhalt.  Dies ist nicht nur meine eigene zugespitzte theologische Position oder  ein Spitzensatz Luthers, sondern gehört zum Kernbestand reformatorischer  Theologie. Von CA XVIII habe ich am Anfang gesprochen. Auch in der  Konkordienformel wird die Position verworfen, die nach dem Tridentinum  einzunehmen wäre, bzw. die Position vertreten, die vom Tridentinum ver-  worfen wird.*°  Epitome I: Desgleichen verwerfen wir auch den Irrtum, „daß die Erbsünde sei  nur ein äußerliche Hindernus der guten geistlichen Kräften, und nicht eine Be-  raubung und Mangel derselben  .‘“ In Epitome II wird gelehrt, „daß des Men-  schen unwiedergeborner Wille nicht allein von Gott abgewendet, sondern auch  ein Feind Gottes worden, daß er nur Lust und Willen hat zum Bösen und was  Gott zuwider ist.“ Nach der Solida Declaratio kann in geistlichen und göttlichen  Sachen „des unwiedergeborenen Menschen Verstand, Herz und Wille aus eige-  nen, natürlichen Kräften ganz und gar nichts verstehen, gläuben, annehmen,  gedenken, wöllen, anfangen ...‘“. CA XVIII drückt dies so aus: „ohn Gnad, Hilfe  und Wirkung des heiligen Geistes vermag der Mensch nicht Gott gefällig zu  werden, Gott herzlich zu furchten, oder zu glauben“.!  29 Vgl. u.a. Can. 9, DH 1559: „Wer sagt, der Gottlose werde allein durch den Glauben  gerechtfertigt, so daß er [darunter] versteht, es werde nichts anderes erfordert, wo-  durch er zur Erlangung der Rechtfertigungsgnade mitwirke, und es sei keineswegs  notwendig, daß er sich durch seine eigene Willensregung vorbereite und zurüste:  der sei mit dem Anathema belegt‘“. — Can. 12, DH 1562: „Wer sagt, der rechtferti-  gende Glaube sei nichts anderes als das Vertrauen in die göttliche Barmherzigkeit,  die um Christi willen die Sünden vergibt; oder es sei allein dieses Vertrauen, durch  das wir gerechtfertigt werden: der sei mit dem Anathema belegt“.  30  Die Verwerfungen der Konkordienformel richten sich zunächst gegen innerrefor-  matorische Gegner. Welche von ihnen sich gleichzeitig gegen die römisch-katho-  lische Lehre und das Tridentinum (explizit wird dieses lediglich SD IV,35 genannt)  richten, ist eine eigene Frage der Auslegung der Bekenntnisschriften. Eine andere  Frage ist, ob und inwieweit die Verwerfungen der lutherischen Bekenntnisschriften  kirchentrennenden Charakter haben. Drittens ist zu berücksichtigen, daß die Kon-  kordienformel nur in einigen, längst nicht in allen reformatorischen Gebieten in  Geltung stand und steht. — Alle diese Fragen sind heute im Zusammenhang mit der  Frage nach der (auch kirchenrechtlichen) Bedeutung der Lehrverurteilungen in den  ökumenischen Dialogen zu diskutieren. Da ihnen hier nicht nachgegangen werden  kann, wurde eine konjunktivische Formulierung gewählt.  31  Ep. I, Neg. 5; BSLK 773,24 /Ep. IL, Aff. 2; BSLK.777,7/SD 11,7; BSLK 873,17/  CA XVHEI; BSLK 736SO bın ch selbst A dieser und anderer“? Stelle VO Irıdentinum miıt
einem Anathema belegt, we1]l ich ehaupte und ehre, Was dort verworfen
wırd: ach ams Fall 1st der freıe des Menschen verloren und
ausgelöscht, 6S Ist eben keıin freier mehr, sondern wendet sıch immer
A Bösen, der ‚‚freie ZU Heıl“‘ 1st eın bloßer 1fe ohne Inhalt

165 1st nıcht NUur meılne eigene zugespitzte theologische Posıtion oder
eın Spıtzensatz Luthers, sondern gehört ZU Kernbestand reformatorischer
Theologıe. Von habe ich Anfang gesprochen. uch in der
Konkordienforme wiırd dıe Posıtion verworfen, die nach dem Irıdentinum
einzunehmen ware, bzw dıe Posıtion dıe VO Irıdentinum VCI-

worfen wird.®

Ep1tome Desgleichen verwerfen WIT auch den Irrtum, „daß dıe Erbsünde se1
11UT1 eın außerlıche Hındernus der geistlichen Kräften, und N1C ıne Be-
aubung und Mange!l derselbenLuthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  65  So bin ich selbst an dieser und an anderer* Stelle vom Tridentinum mit  einem Anathema belegt, weil ich behaupte und lehre, was dort verworfen  wird: Nach Adams Fall ist der freie Wille des Menschen verloren und  ausgelöscht, es ist eben kein freier Wille mehr, sondern wendet sich immer  zum Bösen, der „freie Wille zum Heil“ ist ein bloßer Titel ohne Inhalt.  Dies ist nicht nur meine eigene zugespitzte theologische Position oder  ein Spitzensatz Luthers, sondern gehört zum Kernbestand reformatorischer  Theologie. Von CA XVIII habe ich am Anfang gesprochen. Auch in der  Konkordienformel wird die Position verworfen, die nach dem Tridentinum  einzunehmen wäre, bzw. die Position vertreten, die vom Tridentinum ver-  worfen wird.*°  Epitome I: Desgleichen verwerfen wir auch den Irrtum, „daß die Erbsünde sei  nur ein äußerliche Hindernus der guten geistlichen Kräften, und nicht eine Be-  raubung und Mangel derselben  .‘“ In Epitome II wird gelehrt, „daß des Men-  schen unwiedergeborner Wille nicht allein von Gott abgewendet, sondern auch  ein Feind Gottes worden, daß er nur Lust und Willen hat zum Bösen und was  Gott zuwider ist.“ Nach der Solida Declaratio kann in geistlichen und göttlichen  Sachen „des unwiedergeborenen Menschen Verstand, Herz und Wille aus eige-  nen, natürlichen Kräften ganz und gar nichts verstehen, gläuben, annehmen,  gedenken, wöllen, anfangen ...‘“. CA XVIII drückt dies so aus: „ohn Gnad, Hilfe  und Wirkung des heiligen Geistes vermag der Mensch nicht Gott gefällig zu  werden, Gott herzlich zu furchten, oder zu glauben“.!  29 Vgl. u.a. Can. 9, DH 1559: „Wer sagt, der Gottlose werde allein durch den Glauben  gerechtfertigt, so daß er [darunter] versteht, es werde nichts anderes erfordert, wo-  durch er zur Erlangung der Rechtfertigungsgnade mitwirke, und es sei keineswegs  notwendig, daß er sich durch seine eigene Willensregung vorbereite und zurüste:  der sei mit dem Anathema belegt‘“. — Can. 12, DH 1562: „Wer sagt, der rechtferti-  gende Glaube sei nichts anderes als das Vertrauen in die göttliche Barmherzigkeit,  die um Christi willen die Sünden vergibt; oder es sei allein dieses Vertrauen, durch  das wir gerechtfertigt werden: der sei mit dem Anathema belegt“.  30  Die Verwerfungen der Konkordienformel richten sich zunächst gegen innerrefor-  matorische Gegner. Welche von ihnen sich gleichzeitig gegen die römisch-katho-  lische Lehre und das Tridentinum (explizit wird dieses lediglich SD IV,35 genannt)  richten, ist eine eigene Frage der Auslegung der Bekenntnisschriften. Eine andere  Frage ist, ob und inwieweit die Verwerfungen der lutherischen Bekenntnisschriften  kirchentrennenden Charakter haben. Drittens ist zu berücksichtigen, daß die Kon-  kordienformel nur in einigen, längst nicht in allen reformatorischen Gebieten in  Geltung stand und steht. — Alle diese Fragen sind heute im Zusammenhang mit der  Frage nach der (auch kirchenrechtlichen) Bedeutung der Lehrverurteilungen in den  ökumenischen Dialogen zu diskutieren. Da ihnen hier nicht nachgegangen werden  kann, wurde eine konjunktivische Formulierung gewählt.  31  Ep. I, Neg. 5; BSLK 773,24 /Ep. IL, Aff. 2; BSLK.777,7/SD 11,7; BSLK 873,17/  CA XVHEI; BSLK 736In Ep1tome I ırd gelehrt, ‚„„daß des Men-
schen unwliedergeborner Wılle nıcht alleın VON ott abgewendet, sondern auch
eın Feıind (jottes worden, daß 11UT ust und Wiıllen hat ZU Bösen und W aAs

ott zuwı1der 1st  .. ach der Solıda Declaratıo kann in geistlichen und göttliıchen
Sachen „des unwiedergeborenen Menschen Verstand, erz und Wılle dus e1ge-
NEN, natürlıchen Kräften SahZ und Sal nıchts verstehen, gläuben, annehmen,
gedenken, wöllen, anfangen e“ drückt dies Aaus „ohn Gnad, Hılfe
und Wırkung des eılıgen Ge1lstes VEIMAS der ensch N1IC ott gefällig
werden, ott herzlıch furchten, oder glauben‘“‘.*'

Vgl Can 9, 1559 „Wer sagl, der ottlose werde alleın Urc den Glauben
gerechtfertigt, daß CT |darunter| versteht. werde nıchts anderes erfordert,
durch GT ZUT Erlangung der Rechtfertigungsgnade miıtwirke, und se1 keineswegs
notwendig, daß C sıch uUurc seıne eigene Wiıllensregung vorbereıte und zurüste:
der SE 1 mıiıt dem Anathema belegt:: Can K2 2 „Wer sagl, der rechtferti-
gende Gilaube sE1 nıchts anderes als das Vertrauen in dıe göttliıche Barmherzigkeit,
dıe U Christı wıllen die Sünden vergıbt; oder se1 alleın dieses Vertrauen, Urc
das WIT gerechtfertigt werden: der SEe1I mıt dem nathema belegt””.
DiIie Verwerfungen der Konkordienformel ıchten sıch zunächst innerTrefor-
matorische Gegner. Welche VON ihnen sıch gleichzeıltig die Öömisch-katho-
ısche re und das Irıdentinum (explizıt wıird dieses lediglich IV .33 genann
rıchten. ist ıne eıgene rage der Auslegung der Bekenntnisschriften. ine andere
rage Ist, ob und inwieweılt dıe Verwerfungen der lutherischen Bekenntnisschrıiften
kirchentrennenden (C’harakter aben. Tıttfens ist berücksichtigen, daß dıe Kon-
kordienformel NUT ın ein1gen, Jängst Nn1IC In en reformatorischen ebıjeten ın
Geltung stand und ste Jle diese Fragen sınd eute 1Im Zusammenhang mıiıt der
rage ach der aucC kirchenrechtlichen) Bedeutung der Lehrverurteilungen in den
Öökumeniıischen 1alogen diskutieren. Da ıhnen 1er NnIcC nachgegangen werden
kann, wurde ıne konjunktivische Formulierung gewählt.
Ep b Neg I8 BSLK IL, Afft. 2 BSLK YVELELFESD HP BSLK 873,177/

BSLK 786
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An dieser Stelle Ist eıne Zwischenüberlegung notwendiıg: 1ele CVaANSC-
ısche Pfarrerinnen und Pfarrer denken heute Sanz anders. Sıe verstehen
und ordern dıe „Entscheidung ZUT Nachfolge‘““ als freien Wiıllensakt; oder
sSIE betonen das ethısche Engagement und bınden dies nıcht das Ge-
schenk des aubens zurück. Soll also (1m ökumeniıschen Dıalog und
derswo) auf Posıtionen bestanden werden, dıe viele In der eigenen Kırche
nıcht vertreten? Um aber In der eigenen Kırche die Bandbreıte der Meiınun-
C überhaupt krıtisch reflektieren können, brauchen WIT gerade In uUuNnsc-
Fn evangelıschen Kırchen mıt iıhrem „polyzentrischen Lehramt“ eiıne DC-
meınsame, öffentlich benennbare nstanz, auf dıie INan sıch 1mM öffentlichen
Dısput beziehen kann; dıes 1st neben der chriıft eben dıe Orjentierung
uUuNnseIrIen Bekenntnissen. SO 1st der Hınweis darauf, daß vieiiaCc anderes
gelehrt und gepredigt wird, ZWaT richtig; gerade eshalb ist aber für
UNsSCeIC Kırche wichtig, daß sS1e sıch 1mM Zweıfelsfall über dıe Interpretation
der Bekenntnisse verständıgt und dies In geordneten Verfahren {ut Andern-
alls ginge eıne entscheıdende OITfentlıche nstanz In der theologischen Dis-
kussıon verloren.

„Lehrverurteılungen kırchentrennendD

Zurück Canon 5 des tridentinıschen Rechtfertigungsdekretes. Wıe
könnte In diıesem Fall der ‚Steıin des Anstoßes‘‘ werden? Dıe rO-
mısch-katholıische Kırche könnte erklären, dieser Canon eNnandle nıcht den
freien ıllen des (unwıedergeborenen) Menschen in Fragen des eıls, SON-
dern den freiıen ıllen in Sachen des auberlıiıchen ehrbaren Lebens er
kaufen, eru ausüben, heıiraten. Die katholische Kırche könnte ferner erklä-
IcCHh, Canon enNnandle dıe Freiheıit des Chrısten, dıe ıhm Urc den eılıgen
Gelst In der Rechtfertigung allererst geschenkt werde und In der dann
natürlıch beteıilıgt sSe1 Prozeß des auDens Nur WCI den verstandenen
freien ıllen des Menschen leugne, der se1 mıt dem Anathema belegt.

Dies ware hıstorısch eine (um vorsichtig sagen) überra-
chende Interpretation. Wenn indes diese Interpretation VON den In der rO-
mısch-katholischen Kırche zuständıgen tellen des authentischen ehram-
{es (vom aps und dem Bıschofskollegi1um, vorbereıtet Vvon der auDens-
kongregatiıon bestätigt würde, waren systematisch alle TODIemMe und lu-
therıschen Rückfragen gegenstandslos. Ich ware VON Canon nıcht mehr
mıt einem Anathema belegt. Denn selbstverständlıch eıne
Freıiheıit In außeren Dıngen. Und 1st lutherische eNre, daß der ensch,
angestoßen Urc den eılıgen Geist, beteiligt Ist laubensgeschehen;
In „ermöglıchter Freiheıit“ wiırkt 6r Gottes Iun mıt



uthers INSIC In „De arbitrıo“Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  67  Wenn also die katholische Kirche ihre Lehre so interpretierte, dann wä-  ren die alten Lehrverurteilungen gegenstandslos. — Nun haben prominente  römisch-katholische Theologen eben diese Interpretation vorgetragen, und  zwar in dem Dokument „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?“* Dort  haben sich nicht nur Gelehrte als Privatpersonen geäußert; vielmehr haben  sich offizielle Vertreter der römisch-katholischen Kirche in der Gemein-  samen Ökumenischen Kommission (GÖK) dieses Ergebnis zu eigen ge-  macht.* Folgerichtig stellt eine ausführliche Stellungnahme der VELKD  von 1991 und 1994 mit einer konditionalen Formulierung fest: „Wenn die  Aussage in LV 49,10-14 ... als heutige Interpretation des Tridentinums gilt,  werden wir von Canon 5 nicht getroffen‘“*,  Anders als grundsätzliche Kritiker des Ansatzes von „Lehrverurteilungen  — kirchentrennend?“ halte ich und halten die Gremien der Vereinigten Kir-  che eine Interpretation der Lehraussagen des 16. Jahrhunderts für möglich.  Nur: diese Interpretation muß explizit vorgeführt und vom authentischen  Lehramt der römisch-katholischen Kirche bestätigt werden. Deshalb drin-  gen wir bis heute darauf, daß der Rezeptionsprozeß auf römischer Seite  nicht mit einem freundlichen, aber letztlich unverbindlichen Votum der  Fuldaer Bischofskonferenz abgebrochen wird.  Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre  Das Rezeptionsverfahren zu „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?‘““  war auf römischer Seite noch nicht abgeschlossen (und ist es bis heute  nicht), als im Februar 1995 ein neuer Text auf unsere Tische kam, die  „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre‘. Ein kleiner Kreis aus  dem LWB und dem Einheitssekretariat des Vatikans hatte diese Erklärung  vorbereitet. Ursprünglich sollte der Rezeptionsprozeß 1997 mit einer feier-  32 Karl Lehmann, Wolfhart Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen — kirchentrennend? I,  Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, Frei-  burg/Br./Göttingen 1986, *1988, z. St. S. 49, Z. 10-14.  33  Vgl. den „Schlußbericht der Gemeinsamen Ökumenischen Kommission zur Über-  prüfung der Verwerfungen des 16. Jahrhunderts‘“. vom 26. 10. 1985, LV 187-196,  Z St.etwa S: 19515  34  Texte aus der VELKD 42/1991, S. 28. Ferner in: Lehrverurteilungen im Gespräch.  Die ersten offiziellen Stellungnahmen aus den evangelischen Kirchen in Deutschland.  Hg. von der Geschäftsstelle der Arnoldshainer Konferenz (AKf), dem Kirchenamt  der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und dem Lutherischen Kirchenamt  der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD), Göttin-  gen 1993 (zit. als LViG), S. 57-160; z. St. S. 80, Z. 35.Wenn also dıe katholische Kırche ıhre re interpretierte, dann WAa-
IcnN dıe alten Lehrverurteilungen gegenstandslos. Nun haben promiınente
römısch-katholische ITheologen eben diese Interpretation vorgelragen, und
ZW arlr In dem Dokument „Lehrverurteilungen kirchentrennend ?‘*** Dort
en sıch nıcht UT eleNrte als Prıvatpersonen geäußert; vielmehr en
sıch offızıelle Vertreter der römisch-katholischen Kırche In der (jemein-

Okumenischen Kommıissıon dieses Ergebnis eigen SC-
macht.“ Folgerichtig stellt eine ausführliche Stellungnahme der
VON 1991 und 994 mıt eiıner kondıtionalen Formuliıerung fest „„Wenn dıe
Aussage In 9,10-14Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  67  Wenn also die katholische Kirche ihre Lehre so interpretierte, dann wä-  ren die alten Lehrverurteilungen gegenstandslos. — Nun haben prominente  römisch-katholische Theologen eben diese Interpretation vorgetragen, und  zwar in dem Dokument „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?“* Dort  haben sich nicht nur Gelehrte als Privatpersonen geäußert; vielmehr haben  sich offizielle Vertreter der römisch-katholischen Kirche in der Gemein-  samen Ökumenischen Kommission (GÖK) dieses Ergebnis zu eigen ge-  macht.* Folgerichtig stellt eine ausführliche Stellungnahme der VELKD  von 1991 und 1994 mit einer konditionalen Formulierung fest: „Wenn die  Aussage in LV 49,10-14 ... als heutige Interpretation des Tridentinums gilt,  werden wir von Canon 5 nicht getroffen‘“*,  Anders als grundsätzliche Kritiker des Ansatzes von „Lehrverurteilungen  — kirchentrennend?“ halte ich und halten die Gremien der Vereinigten Kir-  che eine Interpretation der Lehraussagen des 16. Jahrhunderts für möglich.  Nur: diese Interpretation muß explizit vorgeführt und vom authentischen  Lehramt der römisch-katholischen Kirche bestätigt werden. Deshalb drin-  gen wir bis heute darauf, daß der Rezeptionsprozeß auf römischer Seite  nicht mit einem freundlichen, aber letztlich unverbindlichen Votum der  Fuldaer Bischofskonferenz abgebrochen wird.  Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre  Das Rezeptionsverfahren zu „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?‘““  war auf römischer Seite noch nicht abgeschlossen (und ist es bis heute  nicht), als im Februar 1995 ein neuer Text auf unsere Tische kam, die  „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre‘. Ein kleiner Kreis aus  dem LWB und dem Einheitssekretariat des Vatikans hatte diese Erklärung  vorbereitet. Ursprünglich sollte der Rezeptionsprozeß 1997 mit einer feier-  32 Karl Lehmann, Wolfhart Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen — kirchentrennend? I,  Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, Frei-  burg/Br./Göttingen 1986, *1988, z. St. S. 49, Z. 10-14.  33  Vgl. den „Schlußbericht der Gemeinsamen Ökumenischen Kommission zur Über-  prüfung der Verwerfungen des 16. Jahrhunderts‘“. vom 26. 10. 1985, LV 187-196,  Z St.etwa S: 19515  34  Texte aus der VELKD 42/1991, S. 28. Ferner in: Lehrverurteilungen im Gespräch.  Die ersten offiziellen Stellungnahmen aus den evangelischen Kirchen in Deutschland.  Hg. von der Geschäftsstelle der Arnoldshainer Konferenz (AKf), dem Kirchenamt  der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und dem Lutherischen Kirchenamt  der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD), Göttin-  gen 1993 (zit. als LViG), S. 57-160; z. St. S. 80, Z. 35.als heutige Interpretation des Irıdentinums gılt,
werden WIT VO Canon nıcht getroffen* *.

Anders als grundsätzlıche Krıiıtiker des Ansatzes VO  —; „Lehrverurteilungen
kırchentrennend?“ ich und halten dıe Gremien der Vereinigten Kır-

che eıne Interpretation der Lehraussagen des Ja  underts für möglıch
Nur diese Interpretation muß explızıt vorgefü und VO authentischen
Lehramt der römiısch-katholischen Kırche bestätigt werden. Deshalb drın-
SCHh WIT bIıs heute darauf, daß der Rezeptionsprozeß auf römischer Seıte
nıcht mıt einem freundlıchen, aber letztliıch unverbıindlıchen V otum der
Fuldaer Bischofskonferenz abgebrochen wiırd.

(jemelınsame Erklärung ZUr Rechtfertigungslehre
Das Rezeptionsverfahren „Lehrverurteilungen kırchentrennend ?**

War auf römiıscher Seıte noch nıcht abgeschlossen (und ıst G bIs heute
nıcht), als Im Februar 995 eın exf auf uUunNnseTeE Tische kam, dıe
„„‚GemeıLinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre“. Kın kleiner Kreıs aus
dem LW und dem Eıinheıitssekretarıat des Vatıkans hatte diese Erklärung
vorbereıtet. Ursprünglıch sollte der Rezeptionsprozeß 99’7 mıt einer feler-

arl Lehmann, Wolfhart Pannenberg Hg.) Lehrverurteilungen kiırchentrennend? L
Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1mM Zeıtalter der Reformatıon und eute, Frei-
burg/Br./Göttingen 1986 > St 4' 014
Vgl den „Schlußbericht der Gemeinsamen Okumenischen Kommissıon ZUL ber-
prüfung der Verwerfungen des Jahrhunderts  . VOIN 985, 18/-—-1906,
z {WwWAa
exfife AUuUSer 47)/ 991, Ferner In Lehrverurteilungen 1mM espräch.
Die ersten offızıellen Stellungnahmen aus den evangelıschen Kırchen In Deutschlan:
Hg VOnN der eschäftsstelle der Arnoldshainer Konferenz dem Kırchenamt
der Evangelischen Kırche In Deutschland und dem Lutherischen Kırchenamt
der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands (VELKD), GöÖttin-
SCH 993 (zıt. als A St
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lıchen Erklärung des Papstes und der Vollversammlung des Lutheriıschen
Weltbundes abgeschlossen werden. ach verschliedenen Verzögerungen 1eg
Jetzt se1ıt Februar 99’7 der „Endgültige Vorschlag“ der „„‚Gemeinsamen Er-
klärung  06 den Miıtglıedskırchen des 1LLWBRB VOT.  39

Was ist der Charakter dieser ‚„‚Gemeinsamen Erklärung‘‘” ach ıhren
eigenen Worten ist sS1e nıcht NUur eın pastorales Schreıiben, das dem Öökume-
nıschen ıma cdient ıne Erklärung In diıesem Sınn könnte INan Ja UT

egrüßen; der Wortlaut 1Im einzelnen ware dann erst In zweilıter Lıinıe wıch-
1g ach ıhrem VON ihr selbst genannten Zie] 1st dıe „„‚GemeılLnsamen Kr-
klärung  0. aber keın olches Pastoralschreıben, sondern eın Lehrdokument
Z1ie] des lextes Ist erstens, eiınen „„Konsens in en Grundwahrheıiten“‘ der
Rechtfertigungslehre beschreıiben (Nr 40) 7Zweiıtens zielt der ext auf
eıne Erklärung den Lehrverurteilungen des Ja  underts, sowelılt S1e
sıch auf die re VO der Rechtfertigung beziehen: „Die in dieser a_
IUNe vorgelegte re der lutherischen Kırchen wiırd nıcht Von den Verur-
teılungen des Irienter Konzıls getroffen. Die Verwerfungen der utherı1-
schen Bekenntnisschriften reffen nıcht dıe in dieser rklärung vorgelegte
re der römiısch-katholıischen Kırche" (Nr 41

Ziel der „„‚Geme1insamen Erklärung” 1St also eXpressI1ıs verbıs eıne Aussage
den Verwerfungen des Irıdentinums und uUunseIrer Bekenntnisschriften;

Zie] ist alsSO eıne ın gEWISSET Weise verbindliche Interpretation uUunserer :
therıschen und der Öömiısch-katholischen I5 Um dieses VO der „„Ge-
meınsamen Erklärung“ selbst gewollten Zieles wıllen 1st eın SCNAUCIT 1C
auf dıe lexte nötig.

Ich re Canon des Rechtfertigungsdekretes AUsSs Trient zurück. Dıie
‚„‚Gemeılnsame Erklärung“ selbst keıne Bezugsstellen; ZUT aC e_

ar S1E In Zaltf (Endgültiger Vorschlag):
„Wenn Katholıken 2  , daß der Mensch bel der Vorbereitung auf dıe Recht-

ertigung und deren Annahme IC seine Zustimmung (ottes rechtferti-
gendem Handeln ‚mitwirke‘, sehen s1e in SOIC personaler Zustimmung selbst
eiıne Wırkung der na und keın TIun des Menschen AdUus eigenen Kräften.“‘
UVOor heißt schon gemeinsam in 1T 19, .daß der Mensch 1mM 16 auf se1n
e1l] völlıg auf dıe rettende (Gnade (jottes angewlesen ist Die re1ıheıl, dıie

Lutherıischer un! Päpstlicher Rat ZUT Förderung der Einheit der Tisten
(GemeiLnsame Erklärung ZU1 Rechtfertigungslehre. 99 / Endgültiger Vorschlag.
Abgedruckt in Jg.,, (Ikt 1997 49—55 (mıiıt Anhang bIs 58)
DiIie Fassung VO Februar 995 ist veröffentlich als (Gemeinsame rklärung
ZUr Rechtfertigungslehre (Entwurf 1995 aus enf und om) Stellungnahme des
DNK/LWB VO A Januar 996 exfte AUS der 65/ Hannover,
März 996
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gegenüber den Menschen und den Dıngen der Welt besitzt 1SL eıne TEINEeI auf
SCIN eıl hın Als Sünder 1St „unfähig, sıch VON sıch Aaus ott Rettung
zuzuwenden oder Rechtfertigung VOT ott verdienen oder MI1tL CISCNCI
Kraft SCIMN eıl erreichen 66 30

DiIe Lehrentwicklung der römiısch katholıschen Theologıe diesen Aus-
Sasc 1ST nıcht übersehen Was hıer SCINCINSAM ZU USarucCc gebrac
wırd entspricht der evangelıschen Einsıicht das Unvermögen des Men-
schen SCINCI Rechtfertigung mıtzuwirken Wenn dıe Katholıken ıhre
Iradıtion VO „Mıtwirken“ des Menschen sprechen dieser Weise
interpretieren 1St dıes Aaus lutherischer 1C 1in wichtiger Fortschriutt Es
knüpft dıe Interpretationen VoNn „Lehrverurteilungen kirchentrennend De«

In der kontroversen Debatte dıe ‚„‚GemeılLnsame Erklärung wırd
eshalb diesem Abschnıtt (Nrn 9—2 ec kaum Krıtik geü

och bleiben auch be]l diesem Versuch der Verständigung Schwierigkei1-
ten Darauf hat schon dıe Stellungnahme des Deutschen Nationalkomuitees
des LW ZU erstien Entwurf der ‚„„‚Gemeilnsamen Erklärung hingewlesen

‚Dıeser Paragraph enthält den Begrıff Mıtwirkung der Begrıff bleibt schwıe-
112 Die römisch katholische Kırche soll gebeten werden hre Osılıon Sinn
ihrer Aussagen reine1il und Miıtwirkung 53 00
Verbindung miıt V1IG 3()—37) 351 11 X3 36 DTaZ1ISICICN 68

In dieser umschreibenden Formulierung geht o der acC
dıe beıden Punkte dus „Lehrverurteilungen kirchentrennend P Te1-
heıt gegenüber den Dıngen der Welt und Freıiheıit aus dem nNru und
der aC der na Ü TOtZ dieser Bıtte wurde der belastete Begrıff ‚„„Miıt-
wirkung auch den Entwürfen verwendet Hınzu kommt daß
Endgültigen Vorschlag” wleder auf das scholastısche und triıdentinısche

Stufenschema zurückgelenkt wırd „be1 der Vorbereıtung auf dıe Rechtferti-
Suns und deren Annahme‘‘, also zwıschen gratia PracVeCNICNS und gratia
gratum ' aClens wırkt der ensch ’  urc Zustimmung Gottes recht-
fertigendem Han  1u mı1t Schließlich 1SL fragen, ob dıe zıti1erten Sätze
WITKI1IC ausreichen dem dıfferenzlerten Lehrbestan und den erkömm-
ıch sirıllıgen Problemen erecht werden DıIie Stichworte ‚„‚Erbsünde”

Ebd
Ebd DIie Stellungnahme außert sıch deshalb NUrTr umschreıibend weiıl INan

den römisch katholischen Gesprächspartnern NIC .„„‚vorschreıiben konnte und wollte
W as SIC haben er wird auf dıe exte die (wıe EV) römische
Katholıken mMiıt formulıert en DZW denen (wıe 1 nach dem gCNAUCH
Verständnis olcher Formulierungen gefragt wırd
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oder „Ursünde‘, „Trejer ılle  5: „unfifreijer Wılle“ fehlen völlıg. Die rage, ob
der freıe des Menschen nach dem Fall verloren oder NUT geschwächt
sSe1 (auf diese Kontroverse beziehen sıch Canon und Epıtome 1) wird gal
nıcht erorter

Andere Abschnıtte der „„.Gemeınsamen Erklärung‘ verlangen weılt mehr
nach krıtischen Rückfragen. In diesem Abschnıiıtt (Nrn 9—2 äßt sıch
dagegen immerhın wahrscheımlıic machen, daß das Anathema des trident1i-
nıschen Canon nach heutigem römisch-katholischen Verständnıiıs dıe CVan-

gelısche Lehre nıcht Tilit: eın endgültiges und sıcheres Urteil ist aber auch
hıer NUur schwer möglıch Wenn dıe „„GemeılLnsame Erklärung ZUT eC.  er-
tiıgungslehre“ VO römiısch-katholischen Lehramt verbindlıch als gültiıger
USdaruCcC katholischer re festgestellt würde, dann ware dies eın wiıchti-
&S  SCI chriıtt und INan könnte sıch darüber freuen. Es ware gleichwohl keines-
WCOS der entscheıdende chriıtt und dies aus verschiedenen CGründen
en den konkreten Rückfragen Dbleıibt In der ‚„‚Gemeınsamen rklärung“
völlıg en, welche Bedeutung der behauptete ‚„„Konsens In rund-
wahrheıten“‘ der Rechtfertigungslehre für dıe praktıschen Konsequenzen 1Im
1C auf dıe Kirchengemeinschaft hat

Für eıne realıstısche Eınschätzung 1st entscheıdend, daß be]l der „(Ge*
meınsamen rklärung“ nıcht UT ökumeniısche Freundlıchkeıten, S0OM-

dern Lehr- und Bekenntnisfragen, letztlich eıne Interpretation des
Irıdentinums und uUuNnseIer eigenen Bekenntnisse geht Gerade hier ist 65

wichtig, auf dıe reformatorıischen Einsichten In den unfreıen ıllen des
Menschen achten. SO sınd die Fragen des ServI arbıtrı1 teıls implızıt und
teıls dırekt auch In den ökumeniıschen Dıiskussionen prasent.

Die Unverfügbarkeit der Gnade und die ethıschen Herausforderungen
Der barmherzıge Samarıter half dem, der In Not Wrl SO gehe hın und

(ue desgleichen!” ordert Jesus Ende dieses Gleichnisses den Schrift-
gelehrten auf. uch nach reformatorischem Verständnis ehören die er
als gule Früchte ZU Glauben „Ferner wırd elehrt, daß gule er Dr
chehen sollen und mussen, aber nıcht, daß INan darauf uUurc Ss1e
na| verdienen, sondern Gottes wıllen und Gottes (CA V1)
Urc den eılıgen Gelst ‚„„wırd auch das Herz efähıgt, gule er tun  ..
(CA AAX) Gleichwohl gehört eın bestimmtes ethiısches Engagement nıcht

den eccles1iae; Kennzeıichen der Kırche sSınd vielmehr dıe Predigt
des Evangelıums und dıe rechte Feler der Sakramente.“® SO en WIT als
Chrıisten alsO In eiıner pannung:



7uthers INSIC| n „De arbitrio  6Z  Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  Wir sind herausgefordert von der Not in der Welt;  das Tun der Gerechtigkeit und der Liebe wächst aus unserem Glauben;  und wir wissen und hoffen darauf, daß unser Tun am Ende nicht heils-  entscheidend sein wird.  Die Frage ist, wie mit dieser Spannung umgegangen wird. Ich will drei  Beispiele aus der jüngeren Diskussion nennen.  Orthopraxie im interreligiösen Dialog  Im interreligiösen Dialog heute gibt es eine Reihe von Vertretern einer  pluralistischen Theologie der Religionen. Diese meinen, in den unterschied-  lichen Religionen melde sich der eine „Gott‘“ bzw. der eine Transzendenz-  grund; die unterschiedlichen Formen der Religionen seien vom jeweiligen  kulturellen Horizont geprägt. Die ewig vorausliegende Wahrheit Gottes trans-  zendiere jedes Glaubensbekenntnis. Absolutheitsansprüche seien zu verab-  schieden; Wahrheit sei kontextgebunden und zukunftsoffen.  Begründet werden solche Aussagen zu einer pluralistischen Theologie  der Religionen in erster Linie mit den Erfahrungen des Dialogs.”” Neben der  Dialogsituation selbst bilden die mystischen Erfahrungen in den Religionen  und vor allem die ethische Herausforderung durch die Not der Welt den  gemeinsamen Bezugspunkt. Daher wird heute im interreligiösen Dialog im-  mer wieder der Primat der Praxis, der Vorrang der Orthopraxie vor der  Orthodoxie gefordert. Auch wenn die Religionen unterschiedlich über den  „Transzendenzgrund“, über Gericht und Heil (oder über Auflösung und  Versöhnung) denken, so sind doch diese Unterschiede nicht entscheidend.“  Entscheidend sei heute vielmehr, gemeinsam für das rechte Tun einzu-  treten. Orthopraxie ist wichtiger als die Fragen der Orthodoxie.  38 Vgl. CA VII sowie zu den notae ecclesiae ApolCA VII et VIILS: BSLK 234,30—  235,4; Unser Glaube, a.a.O. (s. Anm. 21), Marginalziffer 183.  39  Vgl. etwa Heinrich Ott, Ein neues Paradigma in der Religionstheologie, in: Rein-  hold Bernhardt (Hg.), Horizontüberschreitung. Die Pluralistische Theologie der Re-  ligionen, Gütersloh 1991, S. 31—46.  40  Vgl. etwa Paul F. Knitter, Ein Gott — viele Religionen. Gegen den Absolutheitsan-  spruch des Christentums (= No other name? A Critical Survey of Christian Atti-  tudes Toward the World Religions. Maryknoll [New York] 1985), München 1988,  z. St. S. 137: „Das heißt nicht nur, daß die Orthodoxie unter dem Druck der Or-  thopraxie adjustiert werden muß, sondern auch, daß man die Unsicherheit in bezug  auf das, was ‚rechte Lehre‘ ist, leichter ertragen kann, solange man sich in verant-  wortlicher Weise dafür einsetzt, daß sich in der Welt etwas verändert und die  Menschen befreit werden.‘“Wır sınd herausgefordert VON der Not in der Welt;
das Iun der Gerechtigkeit und der 1e wächst aus UNSCICIHN Glauben;
und WIr WISsen und hoffen arauf, dalß Iun Ende nıcht eıls-
entscheıdend se1n wiıird.
Die rage Ist, WI1Ie mıt diıeser pannung umgCcgangcnh wiırd. Ich 111 dre1

Beıispiele AUS der Jüngeren Dıiskussion NeNNeN

Orthopraxıe 1m interrel1g1ösen Dıalog

Im interrelı1g1ösen Dıalog heute g1ibt 6S eıne el VON Vertretern eiıner
pluralıstıschen Theologıe der Relıgionen. Diese meınen, in den unterschied-
lıchen Relıgionen me sıch der eıne AGOott: bzw der eiıne Iranszendenz-
ogrund; dıie unterschiedlichen Formen der Relıgionen selen VO jeweilıgen
kulturellen Horızont gepräagt Die ew1g vorauslıegende anrneıl (Gjottes S_
zendıiere jedes Glaubensbekenntnis bsolutheitsansprüche selen verab-
schieden: anhnrhneı sSe1 kontextgebunden und zukunftsoffen.

Begründet werden solche Aussagen einer pluralıstiıschen eologıe
der Reliıgionen In erster Lınıe mıt den Erfahrungen des Dialogs.” en der
Dıalogsituation selbst bılden dıe mystischen Erfahrungen ın den Relıgionen
und VOL allem dıe ethische Herausforderung urc dıe Not der Welt den
gemeinsamen ezugspunkt. er wiıird heute 1mM interrel1g1ösen Dıalog 1MM-
INneT wıieder der Prıimat der Praxıs, der Vorrang der rthopraxıe VOT der
Orthodoxıe gefordert. uch WENN dıe Relıgionen unterschiedlich über den
„Transzendenzgrund”, über Gericht und eıl er über uflösung und
Versöhnung) denken, sınd doch diese Unterschiede nıcht entscheidend.“®
Entscheiden se1 heute vielmehr, gemeinsam für das rechte Iun eINZU-
treten Orthopraxıe 1st wichtiger als dıe Fragen der Orthodox1ie

Vgl VII SOWI1e den notae eccles1i1ae ApoIlCA VII el SLK
2354 Unser Glaube, a.a.0O (s Anm 74 Margınalzıffer 183
Vgl eiwa Heinrich Ott, Eın Paradıgma In der Religionstheologie, In Reıin-
20 Bernhardt Hg.) Horizontüberschreıitung. DIie Pluralıstische Theologie der Re-
lıgıonen, Gütersloh 1991 21L
Vgl {wa aul Knitter, Eın ott viele Relıgionen. egen den Absolutheıitsan-
spruch des Christentums No er name? T1C1Ca. Ddurvey of Christian tt1-
es Toward the or Relıgions. arykno. | New OI München 1988,

St 137 „„Das el N1IC NUTL, daß dıe Orthodoxıie un dem Druck der ( M©
thopraxıe adjustiert werden muß, sondern auch, daß INan dıe Unsicherheit In ezug
auf das, Was ‚rechte Lehre‘ Ist, eiıchter kann, solange INan siıch In verant-
wortlicher Weise dafür einsetzt, daß sıch In der Welt eIiwWw: verändert und dıe
Menschen befreıt werden.“



eIinnar' Branadt

Nun 1st zuzustimmen, daß dıe Menschen er Relıgıionen sıch einsetzen
sollen für den Frıeden, für gerechte Lebensverhältnisse und für dıe ewah-
IUNg uUunNnseIeI Lebensgrundlagen. Es kommt daraufd gesellschaftlıche TK

fiınden, In denen dıe Relıgionen friedlich zusammenleben; in denen
sS1e gewaltmindernde, keine gewaltste1igernden Faktoren SInd. Diese Orde-
IuNscCh können etiwa 1MmM Sınne der lustıitia c1ıvılıs verstanden werden und
entsprechen Sanz eıner evangelıschen uch viele Außerungen VoNn

Hans Küng seinem Projekt Weltetho: verstehe ich ın diese Richtung.“
Andere Vertreter des interrelıg1ösen Dıalogs gehen weilter. Pau!l Knuıtter

etiwa berichtet zustimmend, viele heutige Theologen 1elten afür, “daß CS

eıne 1e1za| VOoN Heilswegen bt“, S1C sähen „den WEeC der Kırche nıcht
In der Kettung der Seelen, sondern geme1ınsam mıt anderen Relıgıionen
und ewegungen In der Förderung des göttlıchen Reiches der 1e und
der Gerechtigkeit auf Erden.‘‘“ An anderer Stelle schreıbt Kniıtter In Orf=
führung der Befreiungstheologıie, ZU Christsein N „EINZIE notwendig,
daß INan sıch der Reich-Gottes-Vısıon der befreienden, erlösenden Aktıon
verpflichtet we1ß. Was Chrısten auf der Grundlage ıhrer Praxıs tatsächlich
WISSenNn, Ist, daß dıe Vısıon und dıe C des Jesus VoNn Nazaret eın ıttel
ZUT Befreijung AdUus Ungerechtigkeıt und Unterdrückung Ist. dalß S1e eın effek-
t1ver, hoffnungsvoller und unıversal bedeutsamer Weg ist, das e1cC

43(jottes herbeizuführen
DiIe Posıtiıon und der Gegensatz sınd hinreichend eutiic Weıt über

jede scholastısche Argumentation“ hınaus sınd In diıesem relıg1onsphiloso-
phischen Ansatz dıe er der Orthopraxıe heilsrelevant: dıe er sınd
CS, dıe das e1ic (jottes herbeıiführen sollen Dıie cNrıstlıche Theologıe da-
S spricht VON Gott, der sıch herabneigt und UnNnS kommt unserem

Hans Küng, Projekt Weltethos, München 1990, vgl etwa 162 ber NIOT-
matıon und Diskussion mıt den Glaubenspartnern strebt Küng „eine Transformatıon,
ıne religiöse Verständigung und Zusammenarbeit“ AN, „insofern ıne solche ZUIIN

Frieden unter den Relıgıonen und amı auch ZU Frieden unter den atıonen
notwendig 1st. €e] soll, se1 erneut betont, Nn1IC eiwa ıne Einheits- oder Uni-
versalrelıgıon postuliert werden‘‘.

A Kanitter, a A AT (S Anm 40),
43 Ebd 141 Vgl dazu dıe beiden Abschnuitte .„Der Prımat der Praxı1ıs®® und ‚‚Ortho-

praxlie VOT rthodoxie*‘, eb  C 136—141. sSOWwIl1e das Kapıtel „Erst handeln, dann
WIsSsen dıe Herausforderung des interrelıg1ıösen Dialogs””,
ach der scholastıschen Argumentation ware 1910108 zwıschen der gratia gratum facıens
und dem donum perseverantiae der Beıtrag des Menschen gefordert. Paul Knıiıtter
selbst (als Promovend VON arl Rahner) und ıneel VON Vertretern der Pluralısti-
schen Theologie der Relıgionen sınd Katholıken und gehen ın iıhrer Argumentation oft
VO klassısch römiıischen Positionen dUs, obwohl s1e sıch „„‚Öökumenisch“ verstehen.



uthers INSIC n „De SETIVO rbitrio”73  Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  Heil. Die Reformation lehrt in Fragen des Heils Gottes Alleinwirksamkeit.”  Das Heil liegt nicht in unserer Aktion, sondern muß den Menschen verkün-  det und zugesprochen werden. Die rechte Lehre, die „Orthodoxie‘“ besteht  in der Verkündigung des Evangeliums; erst daraus wächst das rechte, ge-  troste und gottgefällige Handeln. Luther erläutert dies so: „Das Hauptstück  und der Grund des Evangeliums ist, daß du Christus, ehe du ihn zum  Vorbild nimmst, zuvor entgegennehmest und erkennest als eine Gabe und  46  ein Geschenk, das dir von Gott gegeben und dein eigen seli.  „„..., daß Gottes Gnade allen Menschen vorbehaltlos gilt“  Wie ist von der reformatorischen Rechtfertigungslehre her angemessen  auf die ethischen Herausforderungen unserer Zeit zu reagieren und wie  nicht? An vielen Stellen in unserer Kirche wird heute über Fragen der  Lebensgestaltung in der Ehe und in wechselnden Konstellationen der Familie,  über eheähnliche Gemeinschaften und Singles, über hetero- und homose-  xuelle Beziehungen nachgedacht. Das sind emotional stark besetzte The-  men. Für ein theologisches Urteil müssen u.a. Überlegungen aus der Be-  kenntnishermeneutik und der Ethik einbezogen werden. Ich möchte indes  diesen Überlegungen hier nicht nachgehen und nur ein Argument aufgrei-  fen. Wenn auf dem Gebiet der Lebensformen für mehr Offenheit plädiert,  für die Vielfalt der Lebensbeziehungen geworben wird, dann lautet die  Argumentation häufig so:  Gott ist die Liebe. Die Heilige Schrift bezeugt Gottes Liebe zu allen Menschen,  gerade zu den Ausgestoßenen und Verachteten. Die versöhnende Liebe hat sich  in Jesus Christus mächtiger erwiesen als alle Ordnungen der Welt. Die reforma-  torische Einsicht, daß Gottes Gnade allen Menschen vorbehaltlos gilt, muß auch  unsere Diskussion über verschiedene Formen der Lebensgestaltung bestimmen.“’  45 In „De servo arbitrio‘“ bezieht Luther dies ausdrücklich auch auf das Reich Gottes,  indem er mit Mt 25,34 („Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet das  Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt.‘“) argumentiert: „Das Reich  Gottes wird nämlich nicht bereitet, sondern es ist bereitet. Die Kinder des Reiches  “ _ WA 18, S.694,26; MA  aber werden bereitet, nicht bereiten sie das Reich  Erg 1S.120;  46  Martin Luther, Ein kleiner Unterricht, was man in den Evangelien suchen und  erwarten soll (1522, zugleich Einleitung zur Kirchenpostille), Insel-Ausgabe II,  S. 197-205; z. St. S. 200.  47  Vgl. u.v.a. jüngst Hanspeter Hainz, Homosexualität und geistliche Berufe. Ein  pastoraltheologischer Zugang, in: StZ, 214. Bd., 121 Jg., H. 10, Okt. 1996, S. 681—  692; z. St. S. 686: Wichtig sei der Blick auf die biblische Gotteserfahrung als in-  haltlichen Maßstab. Es gebe keine Belege, „daß Jesus Menschen erniedrigt, sie alseıl DiIe Reformatıon In Fragen des e1ls (jottes Alleinwirksamkeit.”
[)Das e1] J1eg nıcht iın uUuNseIer Aktıon, sondern muß den Menschen verkün-
det und zugesprochen werden. Die rechte ehre, dıe Orthodoxie: besteht
In der Verkündıiıgung des Evangelıums; erst daraus wächst das rechte, KG
troste und gottgefällıge Handeln Luther erläutert dıes „„Das Hauptstück
und der Tun des Evangelıums Ist, daß du Chrıstus, ehe du iıhn Zu

Vorbild nımmst. entgegennehmest und erkennest als eıne abe und
66 46eın eschen das dır VonNn Gott gegeben und deın eigen se1

daß (jottes na en Menschen vorbehaltlos gılt  6

Wıe ist VON der reformatorischen Rechtfertigungslehre her ANSCINCSSCH
auf dıe ethıschen Herausforderungen uUuNnNnseICeI eıt reagleren und WwI1Ie
nıcht? An vielen Stellen In uUunseIeI Kırche wırd heute über Fragen der
Lebensgestaltung In der Ehe und in wechselnden Konstellatiıonen der Famiılıe,
über eheannlıche Gemeininschaften und Singles, über hetero- und homose-
xuelle Beziehungen nachgedacht. Das sınd emotıonal stark besetzte TIhe-
IC  = Für eın theologisches Urteıl mMussen Überlegungen aus der Be-
kenntnishermeneutik und der einbezogen werden. Ich möchte iındes
diesen Überlegungen hıer nıcht nachgehen und NUuTr eın Argument ufgrel-
fen Wenn auf dem Gebiet der Lebensformen für mehr Offenheıit plädıiert,
für dıe 1e€. der Lebensbeziehungen geworben wird, dann lautet dıe
Argumentatıon häufıg

Ott ist dıe 1e Die Heılıge Schrift bezeugt Gottes 1e en ens  en,
gerade den Ausgestoßenen und Verachteten Die versöhnende Liebe hat siıch
in Jesus Christus mächtiger erwiesen als alle Ordnungen der Welt Die eforma-
orısche Einsicht, daß (jottes na| en enschen vorbehaltlos gilt, muß auch
UNSeTIC Diskussion über verschiedene Formen der Lebensgestaltung bestimmen.“”

45 In De arbıitrio0° bezieht Luther 1e$ ausdrücklich uch auf das Reich Gottes,
indem mıt 25,34 („Kommt her, ıhr Gesegneten me1lnes Vaters, ererbet das
Reıch, das euch ere1lte‘ ist VO  —_ Anbeginn der Welt.‘“) argumentiert: „Das eicC
Gottes wIırd nämlıch nıcht ereıtet, sondern ist ereıte Die Kınder des Reıiches

&6 sber werden ereıtet, N1IC bereiten s1e das Reıich
Erg 1, 120
artın Luther, Eın kleiner Unterricht, Was INan In den Evangelıen suchen und
erwar soll zugleich Einleitung ZUT Kirchenpostille), Insel-Ausgabe I]Il,

19/7-205; St 200
Vgl ME Jüngst Hanspeter Haınz, Homosexualıtät und geistliche Berufe Eın
pastoraltheologischer Zugang, in StZ. 214 L7 Jg., 10, Okt 1996, 68 1—
692; 686 Wichtig se1 der Blick auf dıe bıblısche Gotteserfahrung als 1N-
haltlıchen Maßstab Es gebe keine Belege, ‚„„daß Jesus enschen erniedrigt, s1e als
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Gegen den Hınweils auf (jottes 1e und na älßt sıch zunächst nıchts
einwenden. ‚‚Gott ISt Liebe“ Joh 4,16); ıe ist nıcht NUTr eıne 1gen-
schaft Gottes, sondern seIn Wesen. Gottes 1e überwindet, Was die Men-
schen VOonNn (Gjott und voneınander trennt Immer wleder en dıe Reforma-

betont, daß (Gjottes na ohne Bedingungen wirkt, keın bestimmtes
Verhalten oder bestimmte Taten auf selıten des Menschen<Diese
Einsiıchten der Rechtfertigungslehre mMuUsSsen Zentrum und Maß er CVall-

gelıschen ehre, auch der se1In.
Insofern sınd In jener Argumentatıon wichtige und richtige CNrıstliche

Grundeminsichten getroffen; trotzdem wırd das bıblısche Zeugn1s ent-
SCHe1denden Stellen verkürzt. Dies gılt erstens für dıe Gotteslehre Denn:
(jottes 1e. 1st nıcht ohne seıne Heılıgkeıt, seiıne Gerechtigkeıit und seinen
orn denken und erfahren. j1ebe ohne olchen eılıgen Orn ware
keine echte Liebe.‘“®% Es ist Gottes 1ebe, dıe 1ImM Gericht und urc das
Gericht 1INdurc seine Geschichte mıt den Menschen ZU Ziel führt.“”

ersager bloßstellt, s1e maßlos uüberiorder Mıt TIrauer und Zorn egegnet alleın
olchen, dıe iıhren Mıtmenschen mıiıt ng1ider Gesetzeshärte gegenübertreten (Z:B

33 ihnen Lasten aufbürden, dıe s1e selbst NnıC tragen können und wollen
Ahnlich dıie Evangelıische Frauenarbe1 in Deutschland eV. „Frauen Le-
ben  . Posıtionspapier Lebensformen VON Frauen. Vom Jun1 1994, 1ın Ist dıe Ehe
‚.Grundform menschlicher Bezıehungen" oder NUTr eın „Angebot”, N1IC dıe Norm?
epd-Dokumentatıon Nr VO 1996, 5—9. St „Wır glauben,
daß dıe 1e€e Gottes en Menschen gleichermaßen gılt und siıch in menschlıchen
Beziehungen immer NEU ereignet. Deshalb 1st dıie Gestaltung der Beziıehungen, ihre
Qualität, wichtiger als deren Form  .. Vgl ferner iıne Stellungnahme der S5Synode
der Nordelbischen Kırche VO 1996; In Gesetz- und Verordnungsblatt der
Nordelbıschen Evangelısch-Lutherischen TC (GVOBI), Je. 1996, Nr. 6,

AT „Die Grundlage für uUuNseIec Dıiskussion ber Lebensformen ist dıe INSIC:
daß Gottes Gnade en enschen vorbehaltlos gılt. Die 1€' CGottes en
Menschen, unabhängıg Von den jeweıilıgen Lebensformen, ist ın der eılıgen Schrift
bezeugt  .. Dazu vgl DIe Ehe als Leıitbild chrıistliıcher Orientierung. Gutachtliche
Stellungnahme der Kırchenleitung der ZUm Einspruch des Bıschofskol-
eg1ums einen eschlu der S5Synode der Nordelbischen Evangelısch-Lutheri-
schen Kırche ZUTr rage eheähnlıicher Partnerschaften extie AQUuUSs der F7
99’/ VO 997 Aufl mıt erweıtertem Anhang Junı

48 Vgl {wa 1ılNrTIe| arle, ogmatık, Berlın 995, 236 if. der Abschniıtt 99}  1:l Got-
(es Wesen als Liebe“”, 244, einem verharmlosenden Miıßverständnis VON „Liebe”,
und 267 ff ber Gottes Heılıgkeıit und Zorn: „auf das en VON Gottes Heiligkeit
ann auf keinen Fall verzichtet werden. Der heiliıge Zorn DZW die zornige 1e!
(Gottes iıCNTe| sıch des geliebten Menschen wıllen alles, W ds$s ıhm DZW
wodurch sıch selbst chadet .Liebe‘ hne olchen eılıgen Zorn wäre keine
eC Liebe.“
Vgl Wılfried oesi, Dogmatık, Der Weg (Gottes mıiıt dem Menschen, Göttin-
SC 1986, 654f.



uthers INSIC n „De arbitrio”75  Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  Auch dort, wo man sich — zweitens — in jenem Plädoyer auf Gottes  Gnade beruft, wird das reformatorische Bekenntnis verkürzt. Denn Gottes  Gnade ist unverfügbar; man kann nicht mit ihr rechnen, sondern nur in der  Anfechtung auf sie vertrauen; eben dies lehrt die Einsicht in das servum  arbitrium. Dagegen wird in jener Argumentation der Hinweis auf Gottes  Gnade, die allen Menschen vorbehaltlos gilt, zum Prinzip der Begründung  für die Forderung nach Anerkennung vielfältiger Lebensformen. Wird aber  Gottes Gnade so zum ethischen Prinzip, dann wird sie zur billigen Gnade.“  Ein drittes Kennzeichen jenes Plädoyers ist, daß es die Ordnungsfragen  relativiert. Dies alles seien äußere Ordnungen, während es für den christ-  lichen Glauben auf die innere Haltung des Herzens ankomme. — Auch dieser  Einwand hat eine particula veri. Die Schriften des Alten und des Neuen  Testamentes kennen unterschiedliche Ordnungen; Jesus hat sich teils kri-  tisch mit ihnen auseinandergesetzt.®! Insgesamt aber gibt die Heilige Schrift  Zeugnis von dem leidenschaftlichen Ringen um die rechten Ordnungen.  Der Hinweis auf Gottes Liebe, die mächtiger als alle ausgrenzenden Ord-  nungen der Welt ist, kann nicht davon dispensieren, nach seinem Gebot,  nach den heute nötigen, guten, lebensdienlichen Ordnungen zu fragen.  So ist jene Argumentation nur auf den ersten Blick plausibel. Der zweite  Blick zeigt die Probleme solch eines ethischen Ansatzes. Alle drei genann-  ten Aspekte haben mit der Lehre vom servo arbitrio zu tun: mit dem Gottes-  bild, mit der Zuordnung von Rechtfertigung und Heiligung, und vor allem  mit der Unverfügbarkeit der Gnade, auf die man nicht „bauen‘, die man  nicht zum Prinzip machen kann. Von der Einsicht her, daß der Mensch auf  Gottes Gnade angewiesen ist und bleibt, kann man jedenfalls nicht so auf  die ethischen Herausforderungen der Zeit reagieren.  50 Vgl. Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, München 1952, S. 1: „Billige Gnade heißt  Gnade als Lehre, als Prinzip, als System; heißt Sündenvergebung als allgemeine  Wahrheit, heißt Liebe Gottes als christliche Gottesidee. Wer sie bejaht, der hat  schon Vergebung seiner Sünden. Die Kirche dieser Gnadenlehre ist durch sie schon  der Gnade teilhaftig. In dieser Kirche findet die Welt billige Bedeckung ihrer Sün-  den, die sie nicht bereut und von denen frei zu werden sie erst recht nicht wünscht.  Billige Gnade ist darum Leugnung des lebendigen Wortes Gottes, Leugnung der  Menschwerdung des Wortes Gottes.‘*  54  So hat sich Jesus gelegentlich kritisch gegen die äußere Ordnung der Tora geäußert,  besonders in Fragen von rein und unrein (etwa Mt 23,25f) und zur Sabbatheiligung;  er hat die Forderung der Tora aber zugleich bestätigt und radikalisiert: Kein Jota  davon darf vergehen (Mt 5,17ff).uch dort, INan sıch zweıtens In jenem ädoyer auf (jottes
na beruft, wırd das reformatorıische Bekenntnis verkürzt. Denn Gottes
na ist unverfügbar; INan kann nıcht mıt ıhr rechnen, sondern NUuTr in der
Anfechtung auf S1e vertrauen; eben dıes ehrt dıe Eıinsıcht In das SCI VUIM

arbıtrıum. Dagegen wırd In jener Argumentatıon der Hınweils auf Gottes
nade, dıe en Menschen vorbehaltlos gılt, ZU Prinzıp der Begründung
für dıe Forderung nach Anerkennung vielfältiger Lebensformen. Wırd aber
(jottes na F ethıschen Prinzıp, dann wırd S1e Z ıllıgen Gnade.°

Eın drıttes Kennzeichen Jenes Plädoyers 1st, daß dıe Ordnungsfragen
relatıviert. IDies es selen außere Ordnungen, während für den chrıst-
lıchen Glauben auf dıe innere Haltung des Herzens ankomme. uch dieser
Eınwand hat eıne partıcula ver]1. DiIie Schriften des en und des Neuen
Jlestamentes kennen unterschiedliche Ordnungen; Jesus hat sıch teıls kr1-
tisch mıt ihnen auseinandergesetzt.” Insgesamt aber g1bt die Heılıge chrıft
Zeugn1s VOon dem eidenschaftlıchen ngen dıe rechten Ordnungen.
Der Hınweils auf Gottes 1ebe, dıe mächtiger als alle ausgrenzenden (Ird-
NUNSCH der Welt 1st, kann nıcht davon dıspensieren, nach seinem e DOL,
nach den heute nötiıgen,9 lebensdienlıchen Ordnungen fragen.

SO 1st jene Argumentatıon NUrTr auf den ersten 1 plausıbel. Der zweıte
1C ze1gt dıe TODIeme SOIC eines ethıischen Ansatzes 1le dre1 SCHANN-
ten Aspekte en mıt der re VO arbıitrıo {un mıt dem (jottes-
bıld, mıt der Zuordnung VON Rechtfertigung und Heılıgung, und VOT em
mıt der Unverfügbarkeıt der nade, auf dıe INan nıcht ‚„‚Dauen”, dıe INan

nıcht 711 Prinzıp machen kann. Von der Einsıicht her, daß der ensch auf
(jottes na| angewlesen 1st und bleıbt, kann INan jedenfalls nıcht auf
dıe ethıschen Herausforderungen der eıt reagleren.

Vgl 1etrı1c Bonhoeffer, Nachfolge, München 1952, „Billıge nade el
na als ehre, als Prinzıp, als System; eı Sündenvergebung als allgemeine
Wahrheıit, el Liebe (Gjottes als christliche Gottesidee Wer s1e beJaht, der hat
schon Vergebung se1iner Sinden Die Kırche dieser Gnadenlehre ist Urc s1e. schon
der na teilhaftıg. In dieser Kırche findet die Welt bıllıge Bedeckung ihrer SÜün-
den, dıe S1e nıcht bereut und VON denen fre1 werden SIE erst recht N1IC wünscht
Bıllıge na: ist darum eugnung des lebendigen Wortes Gottes, eugnung der
Menschwerdung des Wortes Gjottes
SO nat sıch Jesus gelegentlich ıtısch die außere Ordnung der ora geäußert,
besonders in Fragen VON rein und unreıin etwa 23125 und ZUT Sabbatheilıgung;
CI hat dıie Forderung der lora aber zugleich bestätigt und radıkalısiert: Keın Jota
davon darf vergehen (Mt 5: 1/
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kvangelısche Freıiheıit dıe rklärung eiıner Synode

„Evangelısche Freıiheıit‘“ und .„dıe Entdeckung der Gewı1issensfreiheit‘“‘ lau-
ten dıe Stichwörter, WENN VO Beıtrag des Protestantismus für den modernen
Staat und dıe Gesellschaft heute gesprochen WIrd. Miıt m eC beruft
INan sıch dort auf dıe CNrıstlıiıche Freıiheıt, 6S die Gestaltungsauf-
gaben uUunserer Gesellschaft geht, Gerechtigkeit und Engagement für dıe
Hungernden, für den Frıeden, für dıe Schöpfung.

Dıie Generalsynode der Vereinigten Kırche hatte 995 als inhaltlıchen
Schwerpunkt das ema „evangelısche Freiheılit‘‘. Sıe hat e1 anders als
viele andere Außerungen ethıschen Fragen das Kunststück geschafft,
be1 der grundsätzlıchen Struktur evangelıscher Freiheit bleiben Freıiheit
1st VOT em zugesprochene Freiheıt. SO spricht dıe Generalsynode zuerst
VON der Quelle der Freiheit und dann erst VOoNn ıhren ufgaben. Weıl dieser
.„Bericht N der Arbeiıt der eneralsynode” grundsätzlıche Bedeutung hat:?  2
11l ich ıhn kurz vorstellen:

Christlıche Freiheıit 1st Zzuerst „dıe Freiheit VON ünde, Tod und Teufel
reıinel VON der un uUurc dıe Vergebung; Freıiheıit VO Tode MUTrCc das
eDben,76  Reinhard Brandt  Evangelische Freiheit — die Erklärung einer Synode  „Evangelische Freiheit“ und „die Entdeckung der Gewissensfreiheit“ lau-  ten die Stichwörter, wenn vom Beitrag des Protestantismus für den modernen  Staat und die Gesellschaft heute gesprochen wird. Mit gutem Recht beruft  man sich dort auf die christliche Freiheit, wo es um die Gestaltungsauf-  gaben unserer Gesellschaft geht, um Gerechtigkeit und Engagement für die  Hungernden, für den Frieden, für die Schöpfung.  Die Generalsynode der Vereinigten Kirche hatte 1995 als inhaltlichen  Schwerpunkt das Thema „evangelische Freiheit‘“. Sie hat dabei — anders als  viele andere Äußerungen zu ethischen Fragen — das Kunststück geschafft,  bei der grundsätzlichen Struktur evangelischer Freiheit zu bleiben: Freiheit  ist vor allem zugesprochene Freiheit. So spricht die Generalsynode zuerst  von der Quelle der Freiheit und dann erst von ihren Aufgaben. Weil dieser  „Bericht aus der Arbeit der Generalsynode‘ grundsätzliche Bedeutung hat,”  will ich ihn kurz vorstellen:  Christliche Freiheit ist zuerst „die Freiheit von Sünde, Tod und Teufel:  Freiheit von der Sünde durch die Vergebung; Freiheit vom Tode durch das  Leben, ... das mit Christi Auferstehung begonnen hat; und Freiheit von den  vielen Teufeln, die in Strukturen und im Detail stecken“, in den Sachzwän-  gen, im Horoskop und im Tarot, in den vielen Göttern der Zeit. Dies ist  Luthers Bekenntnis in seiner Freiheitsschrift von 1520: „Ein Christenmensch  ist ein freier Herr über alle Ding und niemand untertan“ (These 1).  Die geschenkte Freiheit ist dann auch wirksame Freiheit; der gute Baum  bringt gute Früchte. Christliche Freiheit gewinnt Gestalt in der Frömmigkeit  und in der Liebe, mit der der Christ anderen Leuten dient und nütze ist (vgl.  These 26). Oder kurz: „Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller  Ding und jedermann untertan“ (These 1).  Jener Arbeitsbericht der Generalsynode blickt dann auf die Freiheitsent-  wicklung, die es seither im Abendland gegeben hat: Gewissensfreiheit, Rede-  freiheit, Religionsfreiheit, Versammlungsfreiheit, Organisationsfreiheit. Ob-  wohl manche Freiheitsrechte gegen die Kirchen erkämpft werden mußten  (historisch hängt dies mit dem antiklerikalen Charakter der französischen  52 Von der Freiheit eines Christenmenschen. Generalsynode in Friedrichroda. Oktober  1994 (= Texte aus der VELKD 64/1995), Hannover 1995. — Mit weiteren Beiträgen  in: Reinhard Brandt, Petra Thobaben (Hgg.), Die Freiheit haben wir (= Zur Sache;  H. 35), Hannover 1996.das mıt Christı Auferstehung begonnen hat; und Freıiheit VON den
vielen Teuteln, dıe In Strukturen und 1m Detaıiıl Stecken . In den Sachzwän-
SCNH, 1m Oroskop und 1Im Tarot. In den vielen (Göttern der eıt DIies ist
Luthers Bekenntnis in selner Freiheitsschriuft VON 520 Eın Chrıistenmensch
ist eın freiıer Herr über alle Dıng und nıemand untertan“ (Ihese

Die geschenkte Freıiheit 1st dann auch wırksame Freıiheıit; der gule aum
bringt gule Früchte Christlıche Freiheit gewıinnt Gestalt ın der Frömmigkeıt
und In der 1ebe, mıt der der Chriıst anderen Leuten diıent und nutze ist (vgl
ese 26) der kurz: „Eın Christenmensch Ist eın dienstbarer Knecht er
Dıng und jedermann untertan““ (These

Jener rbeıtsbericht der eneralsynode blickt dann auf dıe Freiheitsent-
wicklung, dıe CS seıther 1im Abendland gegeben hat Gewissensfreıiheıt, Rede-
freıiheılt, Relıgionsfreiheit, Versammlungsfreıiheıt, Organıisationsfreiheit. Ob-
ohl manche Freiheitsrechte dıe Kırchen erkämpft werden mußten
(hıstorısc äng dies mıt dem antıklerikalen Charakter der französıschen

Von der Freiheit e1Ines Christenmenschen Generalsynode In Friedrichroda (OOktober
994 exite AdUS der 64/ Hannover 995 Miıt weıteren Beıträgen
In Reinhard Brandt, eira oOoDaben Dıiıe Freiheit en WIT Zur ache;

35 ): Hannover 996



uthers INSIC n „De arbitrio“”Luthers Einsicht in „De servo arbitrio“ ...  4T  Revolution zusammen), läßt sich der christliche Anteil an dieser Entwicklung  nicht übersehen. Heute bejahen wir als Kirche diese Freiheitsentwicklung.  Zugleich haben die Kirchen immer betont, daß Freiheit nicht ohne soziale  Bindung und Verpflichtung bleiben darf. Heute wäre dafür — so ein III. Ab-  schnitt der Synodalerklärung — der lange Katalog ethischer Themen zu  nennen, aus dem ich nur einige Stichworte aufzähle: Arbeitslosigkeit und  Obdachlosigkeit, Gemeinsinn und Solidarität in unserer Gesellschaft, Ge-  rechtigkeit auch in weltweiten Beziehungen, Frieden oder wenigstens Min-  derung von Gewalt, Bewahrung der Schöpfung. Stärker als Luther haben  wir dabei auf die gesellschaftlichen Bedingungen unseres Handelns zu ach-  ten. Wie ein freier Christ lebt, versteht sich in einer Gesellschaft, die nicht  mehr durchgängig christlich geprägt ist, nicht von selbst.  Damit sind nun die üblichen Stichworte genannt; sie sind deswegen  wichtig, weil sie anzeigen, wo wir von der Not herausgefordert sind. Dort  zu reagieren, wo die Situation es erfordert, das ist ein Kennzeichen christ-  licher Ethik und der Umgang mit der Welt, der von der Einsicht in das  servum arbitrium ermöglicht wird. Denn erstens: Wenn wir frei sind von  dem Druck, uns selbst rechtfertigen zu müssen, dann sind wir auch frei, uns  für andere, für Gerechtigkeit und Frieden einzusetzen. Das ist die christ-  liche Freiheit. Umgekehrt darf sich zweitens christliche Ethik nie in der  Gestaltungsaufgabe erschöpfen, sondern bleibt an die Quelle ihrer Freiheit  zurückgebunden. Auch wenn die ethischen Herausforderungen drängen, zu  Recht drängen, gibt es doch keine Dominanz der Ethik. Dies ist die Pointe  dieser Synodalerklärung und die Aufgabe, vor der wir immer wieder bei der  Vergewisserung unseres Lebens als Christen stehen.  Zum Schluß: Gelassenheit und Gottvertrauen  Aus der Einsicht, daß Gott im Regiment sitzt und er für den Lauf des  Evangeliums in der Welt sorgt, kann Gelassenheit wachsen. Dies soll der  letzte Punkt meines Vortrags sein.  Gelassenheit, eine programmatische Sorglosigkeit gepaart mit Gottver-  trauen, dies spricht aus Luthers letzten Briefen an Frau Käthe. Die schrieb  ihm aus Wittenberg sorgenvoll nach Eisleben. Am 7. Februar 1546 antwor-  tet Luther: „Denn Du willst sorgen für Deinen Gott, gerade als wäre er nicht  allmächtig, der da könnte zehn Doktor Martinus schaffen, wenn der einzige  alte ersöffe in der Saale oder im Ofenloch oder auf Wolfs Vogelherd. Laß  mich zufrieden mit Deiner Sorge; ich hab einen besseren Sorger, denn DuRevolutıon zusammen), äßt sıch der CÄHTNMISUICHE Anteıl dieser Entwicklung
nıcht übersehen. Heute bejahen WITr als Kırche diese Freiheitsentwicklung.

ugle1ic en dıe Kırchen immer betont, daß Freiheit nıcht ohne sozlale
Bındung und Verpflichtung Jeiben darf. Heute ware alur eın 1888 Ab-
schnıtt der 5Synodalerklärung der ange Katalog ethıscher Ihemen
NECNNECN, AaUus dem iıch 1Ur einıge Stichworte auizanhle Arbeıtslosigkeit und
UObdachlosıigkeıt, (Gemennsinn und Solıdarıtä In uUunNnserIer Gesellschaft, Ge-
rechtigkeıt auch In weltweıten Beziehungen, Frıeden oder wen1gstens Miın-
derung VON Gewalt, Bewahrung der Schöpfung. Stärker als Luther en
WIT €]1 auf dıe gesellschaftlıchen Bedingungen uUuNnseres andelns ach-
ien Wıe eın freier Christ lebt, versteht sıch In einer Gesellschaft, dıe nıcht
mehr durchgängıg chrıistlıch gepragt ist, nıcht VON selbst

Damıt sınd NUunNn dıe ıchen Stichworte genannt; S1e sınd deswegen
wichtig, weiıl SIe anze1igen, WITr VOoO der Not herausgefordert SsInd. Dort

reagleren, dıe Sıtuation erfordert, das 1st eın kennzeıchen chrıst-
lıcher und der Umgang mıt der Welt, der VON der Eıinsıcht in das
SCIVUM arbıtrıum ermöglıcht wIrd. Denn erstens Wenn WIT frei sınd VON
dem TUC uns selbst rechtfertigen mussen, dann sınd WIT auch frel, uns
für andere, für Gerechtigkeıit und Frıeden einzusetzen. Das 1st dıe chrıst-
1G Freiheit. mgeke darf sıch zweıtens CNrıstiliche nıe In der
Gestaltungsaufgabe erschöpfen, sondern bleıibt dıe Quelle ihrer Freıiheıt
zurückgebunden. uch WECNN dıe ethıschen Herausforderungen drängen,
e drängen, g1ibt 6S doch keıne Dominanz der Dies 1st dıe Pointe
dieser 5Synodalerklärun und dıe Aufgabe, VOL der WIT immer wıeder be1l der
VergewıIisserung uUNSCTES Lebens als Christen stehen.

Zum Schluß Gelassenheit un Gottvertrauen

Aus der Eıinsıcht, daß (jott 1mM Regıiment sıtzt und GE für den Lauf des
k vangelıums In der Welt 9 kann Gelassenheit wachsen. Dies soll der
letzte un meılnes Vortrags seInN.

Gelassenheıt, eıne programmatısche Sorglosigkeit epaart mıt (jJottver-
(rauen, dıies spricht Adus Luthers etzten Briefen Tau DıIie chrıeb
ıhm AdUus Wıttenberg sorgenvoll nach i1sieDen Am Februar 546 antwor-
el Luther „Denn Du wiıllst SUOTSCH für Delinen Gott, gerade als ware 8 nıcht
allmächtig, der da könnte zehn Doktor Martınus schaffen, WENN der einzıge
alte rsöffe In der aale oder 1M en1i0C oder auf Vogelherd. Laß
mıch zufrieden mıt Deilner OTrge; ich hab einen besseren S5orger, denn Du
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und alle nge Sınd, der 1eg In der Krıppen und äng einer Jungfrauen
Zıtzen, aber sıtzet gleichwohl ZU[r rechten and Gottes, des allmächtigen
Vaters: darum SEe1I zufrieden, Amen.‘

Vıelleicht kann NUTr eın Mann schreiben, der eben nıcht WIEeE dıe Frauen
u dıe täglıchen ınge SOTSCNH muß ber andererseıts hat Luther dıe orge
seiner TAau hoch geachtet und hat selber mıtgesorgt als Hausvater, VO
Ausbau der Dachgiebel über dıe Planung des Famılıengeschicks nach se1-
Hs Tod bIıs ZUT orge bestimmte Arzneien.* Luther wußte jedoch
zugleıch, daß Cr letztlich nıcht uUuNscICT orge äng

Es äßt sıch ohl kaum ÜIC dıe Jahrhunderte verfolgen, aber VON
Luther her könnte CS eın Kennzeıchen lutherischer Kırchen se1ın oder
könnte einem Kennzeıchen werden, daß WIT auf dıe Herausforderungen
uUunNnserTreTr eıt mıt eıner gewIissen Gelassenheit und mıt (Gjottvertrauen ICca-

gieren. Gelassenheıit und Gjottvertrauen kann INan nıcht „„machen‘‘, und dazu
auch nıcht ‚‚auffordern‘“‘. Um beides können WIT NUT den eılıgen Gelst
bıtten, als Kırchen In uUuNnseceIer eıt mıt ihren Herausforderungen
en

Luther SOrgle sıch vieles, aber dies WaT epaart mıt eben dieser
Sorglosigkeıt: VOT Cajetan In ugsburg, In Worms VOT Kalser und eIC
be]l der ucC VON der artburg nach Wıttenberg, ISZ7 als In Wıtten-
berg dıe est herrschte, und auch In den agen VOT seinem Tod

Luther wulßte, daß 6S letztlıch nıcht uUNscICI orge äng Am Fe-
bruar schreıbt 61 wiıeder seıne Tau .„Bete Du und lasse Gott SOTSCNH. Dır
1st nıcht efohlen, für miıch oder ıch sorgen.‘ SO ist seine Sorglosigkeıt
epaart mıt Gottvertrauen; In diıesem TIE erinnert seine Tau Ps 5523
„und vielen Stellen mehr  eb Dies 1st der letzte TUn der Sorglosigkeıt:
„Es el ‚Wırf deın nlıegen auf den Herrn, der sorgel für dich‘.“>

TIE VOINN Februar 1546, Insel-Ausgabe V 20
Briefe seine Frau VO Julı 1540, Insel-Ausgabe VI, St DEn
ZUI N Ausbau der Dachgiebel 1mM Augustinerkloster, VOIIl Julı 1545, eb  O 2672
ZU künftigen mzug der Famılıe Um Arznejmiuttel bıttet brieflich Melanc  on

Februar 1546, Insel-Ausgabe VE T4
Brief VO Februar 546, Insel-Ausgabe VI, T3



Der Feler Raum geben
AA 2 u den Wechselbeziehungen

Von Raum und Gottesdienst‘

Als Hınführung den vielfältigen und komplexen Wechselbeziehungen
VON Raum und Gottesdienst möchte ich Sıe mıt Zzwel lexten
chen, dıe ıch 1mM Eıngangsbereich VON Kırchen als ruß für dıe Besucher
gefunden habe Der eıne sStammt Aaus der Stax  irche Michae]l In Jena,
der andere aus St in Nürnberg €e1 Texte stehen repräsentatıv für
das, Was augenblıcklich 1mM SaNnzcnh Land sehr hebevoll In Kırchengemeinden

wird, herausragende hıstorische WwWI1Ie auch Sanz gewöÖöhnlıche Kır-
chenräume dem Gast erschlıeben

Wenn WIT Miıchael in Jena betreten, dann empfängt uns der folgende
ext

99  IZG wıllkommen In der Stadtkıirche St ichae
Möge dıe Weıte des Raumes Ihr Herz weıt machen.
Öögen dıe kunstvollen Maße der Steine Ihr Auge für die Maße des

Lebens einsichtig machen.
Möge das Bıld VON St Miıchael ren Glauben den Sleg des CGuten

gewl machen.‘‘
Und In o eiıner der Nürnberger ity-Kirchen, e1 6S

„Für eiınen Augenblick lang In eıner Kırche stehen.
Für eiınen Augenblıck lang eINs se1ın
mıt den Steinen des Bodens,
mıt den Mauern, mıt den Fenstern,
mıt den Öögen, den spıtzen und runden,

| Referat be1 den Theologischen Tagen des Martın-Luther-Bundes auf dem Liebfrauen-
berg Elsaß) ovember 1996 Der utor, damals Pfarrer In Nördlingen, 1st
inzwischen Professor für Praktische Theologıie der Friedrich-Schiller-Universität
Jena
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mıt Hımmel und Erde,
mıt gestern und heute,
mıt Br und eele,
mıt MIr und den andern,
mıt Freunden und Feinden,
mıt (ott in mMIr,
mıt (jott außer mIr.
Für eınen Augenblıck lang
nıchts als se1In.
Ewıg se1In.
ensch sein.“

Diese beıden Texte tellen exemplarısche Zugangsbemühungen ECVan-

gelıschen Kırchenräumen dar. An iıhnen aber zugle1ic auch sehr
sıgnıfıkantes auf Ihre Formulıerungen sınd nahezu auSSC  1e  1 auf das
Einzelerleben bezogen, auf den Besucher, der HNeıine und außerhalb
des gottesdienstlichen Geschehens diesen Kırchenraum betriıtt. el blen-
den S1e den Aspekt des geme1ınsam in diıesem Kırchenraum gefelerten (jot-
tesdienstes AU:  N Ich habe diese Texte eshalb den Anfang gestellt, we1l
S1e zugle1ic auch eıne wichtige Lıinıe In der augenbliıcklichen ITSC  1e-
Bungsdıskussıion VON Kırchenräumen markıeren. Stellvertretend für diese
Linıe ich das Projekt „Kırchen erzählen VO Glauben“‘ des Geme1ıinde-
kollegs der WIT annlıche edanken finden können, WEeNN

WIT dıe dort entwıckelten und sehr gul gestalteten Arbeıtsmaterıalıen ZU

KırchenraumprojJekt studieren.“ uch dort werden S1ıe feststellen, daß dıe
Haupterschlıeßungsachse immer der Eınzelne 1st, der den Kırchenraum be-
trıtt, meditıiert, erlebht und auf sıch wırken äßt ber der Aspekt des efeler-
ten (jottesdienstes 1m betreffenden Kırchenraum wırd WEeNN überhaupt
NUT sehr AIl an erwähnt. Alexander er schreıbt 1M Vorwort eiıner
Dokumentatıon VON 993

„Geöffnete Kırchen sınd keine useen, ondern bleten iıne Fülle relıg1öser
und theologischer Aussagen und Symbole, dıie gedeute und erschlossen werden
können. Der Kırchenraum und seine Ausstattung stehen als Zeugnisse für einen
sıch entwıickelnden und verändernden Glauben, der in uUuNSsSeTeE egenwaı hine1ln-

Susanne ChmaukKks, Kırchen öffnen. Studienbrief Gemeljndeaufbau 35, hg
der Arbeitsgemeinschaft Missıionarısche Dıenste tuttgart, 1992, der I1 Huschke
Hg.), Kırchen erzählen VO Glauben Vom Kırchenbau ZUIN Gemeindeaufbau, Ham-
Durg 995
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spricht. ıne Botschaft für den eigenen Glauben und die eigene Spirıtualität, dıe
INall für sıch und andere 1M Kıiırchenraum entdecken kann.‘‘*
Und einıge Zeıilen weıter spricht er noch Von der „theologischen

Ansprache der Kunstwerke‘‘ des Kirchengebäudes.“*
Es trıtt noch eıne zweıte Linıe hınzu, die In den augenblıckliıch kursie-

renden Odellen der Kırchenraumerschließung ebenfalls eiıne spielt:
Der Kırchenraum als ‚Steın gewordene Predigt ; WwWIe iıhn etiwa Chrıstian
öller, der Heıdelberger Praktische eologe, beschrei Dıie Steine des
Kırchenraumes begiınnen predıgen. Ihre Sprache gılt In der Kırchen-
raumerschließung wahrzunehmen. el Modelle verstehen das ırchenge-
au als eiınen peıcher theologıscher Aussagen, der urec dıe ITSC  1e-
bung für den Besucher aktıvliert werden kann. ber Gx 1st immer das odell
der Kkommuntikatıon mıt dem Einzelnen und nıcht das gottesdienstliche Pa-
radıgma, das den augenblıicklich vorherrschenden Erschließungsmodellen
zugrundelıegt.

In insgesamt sechs Schritten 111 ich meın ema entfalten. Ich werde
eı diesem Defıizıt nachgehen und ergründen versuchen, welche -
sammenhänge dahınter stehen. Warum spielt auf den ersten 1C der (JO0t-
tesdienst eıne eriınge für dıie Kirchenraumerschließung und wel-
che alternatıven Modelle sınd hlıer vorstellbar? Ich möchte In einem ersten
Schriutt zunächst In dıe Zusammenhänge VOoN auDens- und Raumerfahrung
einführen. In einem zweıten chriıtt werde ich Kırchenräume als Spiegel
ihrer VErg  SCNCNH, gegenwärtigen und zukünftigen gottesdienstlichen Nut-
ZUN® vorstellen. Eın drıtter Schritt andelt VO verantwortlichen Umgan  E  g
mıt (Gjottesdiensträumen und verdeutlicht Raumwahrnehmung als eınen Teıl
der Tre VO Gemeı1lndeaufbau. Der vierte Gedankenschritt beschäftigt
sıch nıt dem Gottesdienst als Raum. Der fünfte Gedankenschriutt zeigt dıe
/Zusammenhänge VON Kırchenraum und Lebensgeschichte auf und ZU

Alexander Oder, Vorwort Kırchen erzählen VO Glauben Pılottraining für Kır-
chenführerinnen und Kırchenführer tourıistisc bedeutsamen Kırchen VO:

September 993 In Heılsbronn, Dokumentationsmappe, hg Gemeindekolleg
der

Ebd
Chrıstian Ööller, Die Predigt der Steine Zur Asthetik der Kırche, ın Jürgen e1m

Steiger Hg.) ott eıträge ZUT theologıschen Asthetik. Festschrı
KRudolf Bohren ZU eburtstag, München 1990, 17/1-178, und ders., Eın Dom
voller Hoffnung, In ders., Wovon dıe Kırche ebt. Gewißheit, Gemeinschaft, CHre.
Sakrament, Göttingen 1980, 56— 64 Ahnlich auch Eberhard Bıbelriether, Spre-
hende Räume. Kırche als Zufluchts-Ort für Menschen, In Nachrichten der Evange-
Iısch-Lutherischen Kırche In Bayern S 1996, 246 —2458
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gestalthaften Erleben der Gemeıinnschaft der eılıgen 1Im Kırchenraum. Eın
sechster chrıtt schildert In zehn TIhesen dıie nlıegen der geistlichen Raum-
erschlıeßung, dıe ich 1ImM Sinne eines alternatıven Modells vorstellen möchte.

Gedankenschritt
Zusammenhänge Vo  vn aubens- un: Raumerfahrung wahrnehmen

Eın Schlüsselerlebnis für den Zusammenhang VON auDens- und Raum-
erfahrung ist für miıch dıe Begegnung mıt einem Studienfreun SCWESCNH.
Dıieser hatte eınen schweren Lebenseıinschniıtt hınter sıch. Seine erlobte
Wal Ödlıch verunglückt, und SM hatte sıch wenige ochen spater In selner
JIrauer nach Nıedersachsen auf den Weg gemacht, wohıln S1e er hre
letzte Urlaubsreise emacht hatten. Eıner der Eriınnerungsorte, dıe CI auf-
suchte, Wal auch dıe Stiftskirche In Gandersheim Im Rückblick erzählte Cr
VON einem TIeDNIS In diıesem Kiırchenraum, das für ıhn sehr einprägsam
SCWESCH War Er stand dort 1mM unklen Westwerk VOI dem romanıschen
Relhef der segnenden and Gottes und meınte 1mM Rückblick auf diese Kr-
fahrung ‚AJOrt 1st MIr eHuic geworden: Der egen hat miıch nıcht Oosge-
lassen. Ich konnte diesem egen al] dem Schrecklichen, das ich mıt
dem Tod meıner Verlobten erlıtten habe, nıcht entrinnen.‘‘ Für ihn bleıbt
diese rfahrung seıtdem mıt der Stiftskirche In Gandersheim verbunden.
ıne zentrale Glaubenserfahrung, für ıhn das Deutungsmuster dieser schwe-
FCH Lebenskrise, verbiındet sıch mıt einem konkreten Kırchenraum.

Kın zwelıtes eispiel: Meın Mentor 1M Vıkarıat. Ich habe erlebt, W1e
sıch kurz VOT Weiıhnachten einer schweren und lebensbedrohlichen Ope-
ratıon aufmachen mußte Er hatte dem Küster den Auftrag gegeben,
für ıhn dıe eiıhnachtsbäume schon einıge Tage VOT Heılıg en in dıe
Kırche stellen, schmücken und dıe Kerzen entzünden. Bevor GT In
die Klınık ZUT Uperatıon g1ng, setizte ST sıch Sanz HNeıne und s{ in seinen
Kırchenraum. ‚ACH wollte noch einmal die Heılıge aC hıer ganz für miıch
alleın rleben und SCAIE! nehmen‘‘, meınnte

Eın drıttes e1spie für diıesen /Zusammenhang VON auDens- und Raum-
erfahrung: iıne Erinnerung aus meıner Schulzeıit Ich habe als Schüler viele
Gjottesdienste In Nürnberg-$t. Lorenz besucht Eınen der rediger, Pfarrer
Chrıstian Blendıger, habe ich noch eutlıc in Erinnerung. Bezeichnender-
welse aber könnte ich nen nıchts mehr VON dem 9 W as CT gepredıigt
hat Ich we1ß 1Ur noch, WIe T: Urc den Kıirchenraum ZUT Kanzel schritt.
DIe Art und Weise., WIeE 61 sıch Von seinem atz er  o WI1Ie dıe
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und se1ın Predigtmanuskrıipt 1ImM Arm uUurc den mächtigen spätgotischen
Kırchenraum schriutt und dann auf dıe Kanzel hınauf gIng Das ist für miıch
das Paradıgma für dıe Predigt gebliıeben. SO geschieht Predigt dem
Auftrag Gottes, WwIEeE DL sıch In dıiıesem Kırchenraum bewegt hat

Zusammenhänge und auDens- und Raumerfahrung wahrnehmen: Das
gılt einzuüben. Ich bın Pfarrer eiıner großen spätgotischen Hallen-
kırche mıt reicher hıstoriıscher Ausstattung und habe In UNSCICI Kırchenge-
meınde In Nördlıngen eın zehnteılıges Kırchenführersemiıinar mıt dem ıte]l
„Eıine Eınführung In dıie St Georgskırche“ gestaltet. ıne der Übungen mıt
den Tellnehmern hıeß .„Bıtte überlegen Sıe S{1 für sıch, welche lebens-
geschichtlichen Erfahrungen und Einsichten sıch für S1ıe mıt welchem De-
aıl oder Ort uUNSeTITES Kırchenraums verbinden ?** Es War spannend, WwI1Ie dıie
dreißıg Teılnehmer In leinen Gruppen dann erzählten, Was s für Ss1e ZU

eispie bedeutet hat, ıtglıe in der Kınderkantorel SCWESCH se1ın und
dıe NUT dem Kırchenmusıiker vorbehaltene und verschlossene West-
CINDOIC betreten dürfen Eın Kırchenvorsteher, Jetzt dıe fünfzıg,
‚„‚Das 1st für miıch unvergeßlıich AdUus$s me1ınner 1n  e1 Den Introıjtus aus dıe-
SCT Perspektive über dem Kırchenraum sıngen. Das ist für miıch ındhe1
und Gottesdienst.“‘

auDens- und Raumerfahrung verbinden sıch mıteinander. Schlüssel-
erfahrungen des aubens können sıch mıt Räumen verbinden. Sıe bleiben
auch In uUuns:! Erinnerung als raumhafte FEıindrücke aufbewahrt. er-
Ings sınd WIT In der ege nıcht gewohnt, dıes artıkuliıeren. Es wıder-
spricht den gängıgen Speichervorgängen uUuNsSCICS Gehirns: wıderspricht
auch uUuNnseceIeT Art erzählen, und deshalb 1st 6cßsS für miıch 1mM /Zusammenhang
der Wechselbeziehungen VonNn Kırchenraum und Gottesdienst ganz wiıchtig,
darauf In der Arbeıt mıt Gruppen beım Erschließen gottesdienstlicher Räume

achten. Wenn ich In eiıner Gemeılinde als Berater In Fragen der Kırchen-
raumgestaltung Gast bın, versuche ich, olchen raumbezogenen lau-
benserfahrungen auf dıe Spur kommen. Ich lasse dıe Teilnehmer eıner
Arbeıtsgruppe über ıhren Kırchenraum erzählen und versuche S dıe Schlüs-
selerfahrungen des aubens wieder den Jeweılıgen Kırchenraum
rückzubıinden. Wır rleben In Nördlıngen eorg sehr häufig, daß
Eltern kommen, dıe Jetzt in ünchen, Köln, Stuttgart oder anderswo en
und SaSC „„Unser ınd soll diıesem Taufstein getauft werden, auch
WENN WITr nıcht mehr hıer wohnen, denn ich selbst, meın Vater, meın roß-

WIT sıhd diesem Taufstein VOoN 497 etauft worden. Das 1st uns

eın nlıegen p S Und ich habe dann auch manchmal 1M eam der ollegen
kämpfen und Verständnıs bıtten, we1]l das natürlıch nıcht in uUuNsSseIC

gängıgen Kategorıien VO Gemeıhundeaufbau hineinpaßt, daß da jemand AdUuUs
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München UT ZUl auile se1nes Sohnes nach eorg kommt und diesen für
seıne Familıengeschiche wichtigen Ort wıeder aufsuchen möchte. auDens-
und Raumerfahrung sınd also mıteinander verbunden. Schlüsselerfahrungen
des auDens werden In Gestalt VON raumhafter rfahrung aufbewahrt.

Gedankenschrı il
Kırchenraume als Spiegel iıhrer vergangenen, gegenwärtigen und
zukünftigen gottesdienstlichen Nutzung Vısıon und Rekonstruktion)

Ich übernehme selber viele Kırchenführungen in der St Georgskırche in
Nördlıngen und achte e1 csehr darauf, die Zeıitachse in beıden Rıchtungen
Gestalt werden lassen. Wenn WITr uns verschiedenen Punkten des
Kırchengebäudes aufhalten, versuche ich, eine raumhafte Ahnung davon
entstehen lassen, WIe dıe VETSANSCHCNH Gottesdienste In der Nördlınger

Georgskırche sıch gestaltet en könnten. Das ist dıe eıne Zeıit-Achse,
dıe VETSANSCHC gottesdienstliche Nutzung (Rekonstruktion) Ich versuche
aber auch immer, FElemente In dıe Führung einzubauen, dıe dıe gegenwärtige
Nutzung ersCc  1e1)ben Wenn ich eiwa mıt eıner Besuchergruppe den
zeitgenössischen Tıschaltar der Georgskirche stehe, dann ordne ich diese
Sanz bewußt WI1Ie WIT In der Gemeinde das Heılıge Abendmahl felern.
In dıeser Kreissiıtuation den Altartısch schıldere ich, Was WIT 1mM (Gjottes-
dıenst qals gegenwärtige Gemeıinde {un ber ich habe immer auch, WEeNN

ich in Kırchengebäude einführe, dıe andere Zeıtachse, dıe zukünftige
gottesdienstliche Nutzung ( Vısıon), 1m IC Ich verdeutliche diese eben-

1mM Stehen den Altartısch Zuvor habe ich schon eıne el VON

Eınzelheıten den änden des Kırchenraumes erläutert. In eorg be-
sıtzen WIT sehr viele Epıtaphıen und Totenschild: der Nördlınger alteın-
SESCSSCHCNNH Famılıen DbISs zurück In dıe Reformationszeıt. Und In der ege]l
habe ich auch schon dıe Funktion der ursprünglıch ZWanzıg Altäre in
vorreformatorıscher eıt und das ihnen erfolgte Totengedenken erläutert,
und ich habe ausgewählten Stellen auf dıe Fıguren der eilıgen und der
nge hingewlesen. Damıt kann ich dann 1m Stehen den zeitgenÖss1-
schen Abendmahlstısch eutlıc machen: Wenn WIT als Gemeıinde hıer (ot-
tesdienst feiern, ist für uns dıe eıt für den Augenblick der Feıler WwI1Ie aufge-
en Es 1st nıcht mehr NUuT dıe gegenwärtige Gemeinde, dıe hıer feJert,
sondern dıe an des aumes miıt iıhrem figürlıchen chmuck machen
uns erleDDbar, daß dıe Verstorbenen mıt einbezogen sınd, ebenso WIE dıe
zukünftige Welt Gottes, dıe eılıgen, dıe nge
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Chrıstian Irappe nımmt In seinem „Führer UTE dıe Kırche uUuNseIer

Lieben rau Wıllershausen In Kurhessen-Waldeck‘“‘ diesen Gesichtspunkt
auf und versteht Kırchenräume Ww1e ich als Spiegel ihrer VETSANSCNCN, DU
genwärtigen und zukünftigen gottesdienstlichen Nutzung „Stellen Sıe sıch
dıe Kırche VON Z{} als einen weıtgehend leeren Saal VOT mıiıt Holzpfeılern,
elıner Holzdecke und einem nıedrigen Chorraum Im Außenbereic der Kır-
che erinnern Grabsteine daran, daß dort fIrüher der T1eCdhNO Walr Eıingefrie-
det VOonNn eıner Umfassungsmauer ruhten dıe Jloten inmitten der Dorfge-
meıinschafft. eım Gottesdienst, der Felier des ewıgen Lebens versammelte
sıch die Gemeıninde 1Im Kreise der schon Verstorbenen, mıt denen INan VCI-
bunden heb“

Gottesdiensträume sınd Spiege]l ıhrer VETSANSCNCN, gegenwärtigen und
zukünftigen gottesdienstlichen Nutzung Ich dıe These, daß uUuNseTE
CGjottesdiensträume nıcht sehr Bedeutungsträger sınd, WIE das In den MoO-
dellen Aaus dem VELKD-Gemeindekolleg In Sanz stark herausgearbe1-
tel wırd. S1e sınd nıcht ınfach Bedeutungsträger für theologısche Aus-

dıe dann uUNsSCIC eıt In besonderer Weise ansprechen. IC dıe
Steine predigen, we1l SIE Bedeutungen aufgespeıichert aben, sondern dıe
Räume lragen Spuren der gottesdienstlichen Nutzung In sıch. Spuren der
V  NC und der gegenwärtigen gottesdienstlichen Nutzung Das äßt
sıch sehr daran ablesen, WIe etiwa der Altartısch gestaltet Ist, W as
darauf steht, eıne Leıter oder eın Besen In einem Kırchenraum
abgestellt sınd oder e1in Gesangbuch In einem Kırchenraum 1eg Das
sınd alles Spuren gottesdienstlicher Nutzung Wıe dıie einzelnen Ausstat-
tungselemente einander zugeordnet sınd, darauf kommt Und alle
diese Käume tlragen auch schon Spuren einer zukünftigen gottesdienstlichen
Nutzung In sıch.

Vısıon und Rekonstruktion, möchte ıch diese Aufgabe beschreıben,
dıe ich als Gemeindeglıed, als Pastor, als Pastorıin, als Kırchenmusıiker,
Kırchenmusıiıkerin eıisten habe Es Ist eıne sehr schwierıge Aufgabe, we1ıl
uns dıe Fachlıteratur el In der ege 1Im IC äßt Sıe mussen hıer selbst
kreatıve raumbezogene Phantasıe entfalten. Wıe sah denn In meılner Kırche
eın Gottesdienst ZU[r Reformationszeıit qus ? Wıe muß ıch MIr das Treıben
etiwa In eıner mıttelalterlichen Mar  ircne vorstellen ? Was ereignete sıch
da 1Im Kaum ? Das ist dıe Rekonstruktion. Mır geht 6S be1 dıesem Aspekt der
Rekonstruktion Sal nıcht sehr darum, daß das wissenschaftlıch korrekt
und exakt 1st Denn Rekonstruktion ist immer auch eiıne Leistung der e1ge-

(Chrıstian Irappe), Führer Urc dıe Kırche „Unserer lıeben Frau  .. ıllers-
hausen‘‘, (als Manuskrıpt gedruckt).
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NCn Kreatıvıtät, dıe sıch verbindet mıt Spuren, die WIT 1mM Raum aufnehmen,
und mıt Spuren, dıe WIT selbst einbringen, aus unserem Gewußten, AUus dem
Fachwissen, AUus Veröffentlıchungen, und daraus entsteht eiıne Rekonstruk-
t1on bewußt subjektiv, eın Bıld des vC  Cn Gottesdienstes in verschlie-
denen Epochen

Und dann aber muß ich auch das zweıte tun, nıcht in der Vergan-
genheıtsachse bleıben, ich muß VON der Gegenwart AUSs in die Zukunft
lıcken, ich muß dıe Vısıon als den anderen un meıner aumwahrneh-
INUN® mıt hıineinnehmen. iıne Vısıon, WIEeE denn dıe zukünftigen (jottes-
dienste In diesem Kırchenraum aussehen könnten. Die zukünftigen Gottes-
dıenste. dıe dann 1MmM endzeıtlıchen Gottesdienst der Offenbarung ıhren End-
und Zuelpunkt erreichen.

Unsere Räume tragen Spuren ıhrer VC  CN, ıhrer gegenwärtigen
und ihrer zukünftigen gottesdienstliıchen Nutzung In sıch. Sıe sınd SC-
richtet auf den endzeiıtlıchen Gottesdienst, VO dem dıe Offenbarung des
Johannes spricht. DDas ıst eıne Wahrnehmungsaufgabe, dıe ich elsten muß
und kann. Es geht nıcht darum, Bedeutungen VON gottesdienstlichen Räu-
19918 und Ausstattungstücken entschlüsseln. Ich möchte hlerzu auf Hans
Asmussen., eınen der großen Praktiıschen Theologen der Bekennenden Kır-
che. verweisen.’ In se1ner Te VO Gottesdienst Aaus dem re 903 /
vertritt CI diese Von mir aufgenommene ese, dıe WIr augenblicklich In der
ıturg1 Sanz selten finden Denn WEeNnN WITr Standardwerke der ıturg1ı für
UNsSCIC Fragestellung heranzıehen, dann erscheımnt der Kırchenraum Ja in der
ege SUZUSaSsScCH 1Ur als Rahmenbedingung für den Gottesdienst, hnlıch
WIeE dıe rge oder WIe dıe Paramente.® Es g1bt SanzZ wenıge Ausnahmen be1
Raıner Oolp oder eophı üller, dem Berner Praktıiıschen Theologen,

7Zu Hans Asmussen als Pra  ischem Theologen der Bekennenden Kırche vgl aus
aschzo Schriftauslegung be1l Dietrich Bonhoeffer Eın Beıtrag ZU1 Praktischen
Theologıe als Gestaltliehre des Glaubens (Wechsel-Wırkungen. Taktate ZUT Prakti-
schen Theologıie und ihren Grundlagen 15 W altrop 1995, 4A4'Jf1.

Christian Grethlein, T1 der ıturgık. Eın Studienbuc ZU1 Gottesdienstge-
staltung, Gütersloh 1989, 8290 Gottesdienstort und Gottesdienstraum werden
ZUSammmen mıt der Gottesdienstzeilt, der Paramentık und der gottesdienstlichen Musık
vorab dem „Außeren Rahmen des Gottesdienstes  06 abgehandelt, hne daß dıe
wechselseıtigen Beziehungen VON Gottesdienstgeschehen und Raum ZUuTr Sprache kom-
INC  —
Raıiner Volp, ıturgık. DIe unst, ott feilern, Eınführung und Geschichte,
Güterslioh 1992, und Theorien und Gestaltung, Güterslioh 1994, vollziıeht die-
SCH Paradıgmenwechsel und versteht die Räume N1ıC mehr als die außeren Voraus-
seizungen des Gottesdienstes. sondern als integrative emente eines gottesdienst-
ıchen Gesamtgeschehens. uch Manfred Osuttıs, Der Weg In das en Eıine
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der sagt ‚„„‚„Gottesdienst konstitulert sıch uUurc  .. und dann folgen bewußt
ohne eıne Kangordnung der Raum, das Bewegungserleben, der ang und
das Sprechen: ber auch In dem an  uC der ıturg1 Von anl
Heıinrich Bieritz und Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber‘!! sınd be]l den eiwa
tausend Seıten des Gesamtwerkes NUur margınale 19 Seliten für den Kırchen-
1AaUTnN reservIert. uch WENN dann auf diesen 19 Seıiten VON Raıner Volp

das Gegenteıl dieses Zahlenverhältnisses behauptet wırd — —__ K (janz
ders dagegen 93’7/ be1l Hans Asmussen In der S  Fe VO Gottesdienst‘‘.
Hans Asmussen macht eutlic

„Der Bau eInes kırchlichen eDaudes wächst Aus den Erfordernissen des
gottesdienstlichen Geschehens und ist nsofern Aufgabe der kiırchlichen Gestal-
(ung. Das Geschehen, daß sıch In dıiıesem Hause abspielt, gestaltet das aus Es
1st törıcht, davor die ugen schlıeßen wollen... Es ist freilich richtig, daß
christliche (ottesdienste in jedem UT denkbaren aum möglıch SInd ber ebenso
steht fest, daß jedweder Raum, der für gottesdienstliche Zwecke benutzt wiırd,
sehr bald dıie Spuren dieser Benutzung sıch Er verändert sıch und
gewıinnt ıne Gestalt, die anzeıgt, daß in ıhm CNrıstliche Gottesdienste gehalten
werden. 13

(jottesdiensträume als Spiegel iıhrer VETSANSCNHNCN, gegenwärtigen und zu-
künftigen Nutzung Unsere Gottesdiensträume tragen solche Hınweilse In
sıch. Es 1st dıe Aufgabe, SIE in eıner doppelten ewegung VON eKoOn-
struktion und Vısıon vergegenwärtigen und dıe Spuren lesen. Ich
möchte nochmals euuie machen: Räume verbinden sıch mıt dem gOL-
tesdienstlıchen Geschehen Der (Gottesdienst hınterläßt Spuren in den Räu-
He  - Spuren, dıe auch außerhalb des gefelerten Gottesdiensten prasent SInd.
Und deshalb entsteht natürliıch auch dann, WENnNn ich lNeıne als Indıyıdıum
In eın Kırchengebäude gehe; der Eındruck, daß miıch da anspricht.
Und hıer 111 iıch WCO VO dieser Engführung auf die Bedeutungen. Ich
möchte diese Spuren auch außerhalb der gottesdienstlichen andlung
lesen verstehen.

Einführung in den Gottesdienst auf verhaltenswissenschaftlı  er Grundlage, Mün-
chen 991 berücksichtigt durchgängıg den Aspekt Architektur und aum In se1liner
Darstellung des (jottesdienstes
eophı üller, Evangelıscher CGjottesdienst. ıturgische 1€e| 1mM relıg1ösen und
gesellschaftlıchen Umfeld, Stuttgart/Berlin/Köln 1993, 150—153
Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber/ Karl-Heinrich Bieritz He:); andbuc der 1ftur-
g1K Liturgiewissenschaft in Theologıe und Praxıs der Kırche, Leıipzıg/Göttingen
995
Raıner Volp Kırchenbau und Kıirchenraum, in ebd., 490—-509

13 ans Asmussen, DIe Tre VO' Gottesdienst. Gottesdienstlehre, Band, München
1937, 164f.
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Gedankenschritt 111
Verantwortlicher Umgang miıt Gottesdienstraumen
umwahrnehmung als Teıl der Tre Vo Gemeindeaufbau

Ich greife auf das nlıegen des Heıdelberger Praktischen Theologen
Chrıstian Ööller zurück., der SanzZ bewußt eutUlıc macht, daß dıe Raum-
wahrnehmung und dıe TE VO gottesdienstlichen Raum Teıl der Tre
VO Geme1indeaufbau sind.!* Be1l Chrıstian Ööller verbindet sıch damıt
noch eın zwelıter zwingend notwendiıger chriıtt Daß Gemeıinde Verantwor-
(ung tragt für den Umgang mıt ıhren Gottesdiensträumen. Daß C vorrangıg
Aufgabe der Gemeıinde und iıhrer Verantwortungsgremien Ist, mıt (jottes-
diıensträumen umzugehen.

Es gılt für uns alle, darauf achten, welche sens1ıblen Verlet-
ZUNSCH Gottesdienstraumveränderungen hervorrufen können. Ich arbeıte ZUTr

eıt gemeinsam mıt dem Ortspfarrer und den Kirchenvorstandsmitglıedern
einem Kirchenführer für eıne ländlıche Gemeıinde in Miıttelfranken Wır

hatten In eıner Kirchenvorstandssıtzung Eriınnerungen der äalteren Kırchen-
vorsteher und Kirchenvorsteherinnen über dıe letzte Kirchenrenovierung In
den sechzıger Jahren zusammengetlragen. Es W al ungeheuer ergreifend, wel-
che t1efen Verletzungen, dıe über Jahrzehnte ınfach geruht hatten, hıer
plötzlıch Zulage traten Es TaC aus den Alteren iınfach heraus. iıne
Renovıierung, dıe acNAlıc damals sıcher gul emacht Wal, dıe aber verletzt
hatte, weiıl dıe (Gemeıinde und der Kirchenvorstand uUurc den damalıgen
Pfarrer nıcht beteiligt SCWECSCH Es hatte sıch Entscheidungen VON

Fachleuten gehandelt, dıe infach durchgezogen wurden.
Verantwortlicher Umgang mıt Gottesdiensträumen schlıe somıt auch

e1In. diese Gottesdiensträume als sens1ıble, nahezu intıme Gebilde verste-
hen er ingr1 In diıese Gebilde ann sehr schmerzhaft se1ın und mIır als
Gemeindeglied eın ucC Lebensspur unwiederbringlıch nehmen.

Wıe leıte ich Nun ZUT aumwahrnehmung an”? Voraussetzung für den
verantwortlichen Umgang mıt Gottesdiensträumen ist dıe Anleıtung ZU!r

Raumwahrnehmung. Ich möchte das eispie me1lner Tätigkeıt als Pfar-
ICI der Nördlinger Georgskirche zeıgen, einer reich ausgestattelien

Christian öller. Die Predigt der Steine oder Kıirchen erzahlen VO Glauben
(18 Brief), In ders:; „Wenn der HeırrtT NIC das aus baut  : Briefe Kırchen-
alteste ZUIN Gemeindeaufbau, Göttingen 110-—-114, und Holger üller.
Kırchenraum und Gemeindeau{fbau. Vortrag 995 ıIn Herrenberg 1mM Rah-
[NECNMN des ‚„‚Studienkurses uns! und Kıirche“ ( Vortragsmanuskrıipt).
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spätgotischen Kırche Für miıch ist das Seminar mıt seınen zehn Abenden
und dem ıte \Emne Eınführung In uUuNseTEC Georgskırche‘, das ıch für dıe
amtlıchen Stai  unrer SOWIeEe für interessIierte Gemeindeglıeder angeboten
habe, eın olcher un Daneben biıeten WITr Sanz ezielt mehrmals 1mM Jahr
OTTIeNtLICHeE Kırchenführungen d dıe Jeweiıls einem ema WI1e ZU

eıspie „ENgC ıIn eorg  66 oder „Die Passıon Jesu In St cor  6 stehen.
Es ist spannend, dalß dazu überwiıegend dıe Alteingesessenen und wen1iger
dıe Tourısten kommen, also INn erster Linıe diejenigen, dıe In einer Bezıie-
hung diesem Kırchengebäude und iıhrem Ort stehen. Wır bleten auch be]l
den Konfirmationen gezlelt Nachmiuttag eıne Kırchenführung für die
(Gjäste der Konfirmanden dıe csehr gul aANSCHOMMECN wırd und wıeder dıe
Funktion des auch In Nördlıngen schon ange abgeschafften nachmıittäg-
ıchen Gottesdienstes für dıe Konfirmanden übernimmt. uberdem achte
ich sehr darauf, immer wleder In me1ıner Predigt Anbındungen Elemente
des Kırchenraumes herzustellen. Es g1bt immer wıeder Passagen, ich
Ausschnıtte früherer Nutzungen HHNSCIES Kırchenraumes aufze1ge und dıe
(Gjemeılnde darüber nacherleben lasse, welche Lebens- und Glaubensspuren
In ıhrem (Gotteshaus ablesbar aufbewahrt SINd. Ich versuche damıt, dıe Ge-
meınde schrıttwelse Z Wahrnehmen ihres Kırchenraumes anzuleıten. DIie-
SCS Wahrnehmen kann aber auch über das Bewegungserleben 1m Raum
geschehen, innerhalb der Gottesdienstgestaltung, indem WIT uns aus den
Bänken rheben und ganz bewußt uUurc den Raum schreıten. SO en WIT
In einem Famılıengottesdienst Adventssonntag zZu ema „Johannes
der Täufer“‘ all dıe ÖOrte 1mM Raum mıt der Gemeılinde aufgesucht, dieser
Johannes der Täufer ın der Georgskırche in Gestalt Von Bıldern oder
Fıguren präsent 1st. Wır en diese Prozession mıt einem eigens alur VON

UNsSeIEINN Kırchenmusıker komponierten Kanon verbunden und sınd sıngend
als große Gemeıinde uUurc den Kırchenraum geschrıtten.

Verantwortlicher Umgang mıt Gottesdiensträumen qals Aufgabe eiıner Kır-
chengemeiınde: Urzlıc hatte miıch eıne Kırchengemeinde eingeladen, VOT

der geplanten Kıirchenrenovierung eınen Geme1indeabend In ıhrem ländlıchen
(jottesdienstraum halten Der dortige Chorraum 1st mıt Fresken AdUus der
eıt 500 ausgestatiel. Ich hatte en vorsorglıch einen ogroßen
Halogenscheinwerfer, WwWI1Ie INan iıhn auf Baustellen verwendet, In meınen
Kofferraum epackt und dann spontan während meıner Ausführungen dıe
Fresken 1mM Chorraum damıt ausgeleuchtet, we1l dıe vorhandene Beleuch-
tung MIr chwach erschıen. Hınterher kam eın Gemeıindeglıe mMIr
und AIch bın Jetzt sechzıg Tre alt und habe den Chorraum noch nıe

gesehen. Wıe Sıe dıe ampe aufgestellt und angeschaltet hatten, da
wußte ich auf eiınmal, Was WIT hıer besıitzen.“ Es geht also nıchts
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deres als darum, eiıne (Gemeınunde für dıe Räume sensıbıilısıeren, dıe S1e
besıtzt und dıe S1e Sonntag für Sonntag ıhrem Gottesdienst aufsucht.

Wıe kann eın olcher verantwortlicher Umgang mıiıt dem (GGottesdienst-
1 au gelernt werden? Wenn ich In eiıner Gemeıinde 1Im Zusammenhang
eiıner Kırchenraumberatung eingeladen bın, begehe ich zunächst mıt dem
Kırchenvorstand oder der Gemeindegruppe den Raum. Wır halten uns sehr
ange 1mM Kaum auf. Wır wechseln dıe Standorte. Wır beschreıiben gegensel-
1g  S> wıe sıch das Raumerleben urc ewegung verändert. Wır versuchen
den ang mıiıt einzubezıehen. Das kann uUurc das gemeınsame prechen
eInNnes Psalmes verteılt uUurc den Raum geschehen oder Uurc Lieder, dıe
WITr uns VON verschliedenen Orten aus zusıngen. Gerne mache ich auch
Übun gen, dıe damıt experimentieren, daß WIT uns ZUT Kanzel hın unterhalten,
ındem WIT über dıe kemporen hınweg eın espräc mıiıt dem rediger oder
der Predigerin auf der Kanzel führen (janz wıichtig 1st dann jeweıls dıe
Fragestellung: Was nehme ich wahr In diesen veränderten Sıtuationen ? Wıe
empfinde ich den Raum In seinen wechselnden Benutzungen ? Was VCI-

andert sıch Raum urc meın Begehen, urc meın prechen oder
Sıngen VON verschiedenen Orten aus ? Dazu können aber auch einfache
Umgestaltungen verhelfen, etiwa ındem WIT den Altarschmuck, dıe ara-

und dıe Altardecke abnehmen, den Altartısch ohne Schmuck auf uns

wırken lassen und dann ledigliıch eınen einzelnen elc auf den nüchternen
Altartısch tellen eweıls beschreiben WIT uns gegenseıt1g dann dıe Wiır-
kung dieser Veränderungen.

ıne Grundrege]l ist für miıch be1 olchen Kirchenraumerschließungen
ganz entscheıdend: Wır zwingen uns gegenseıltig dazu, dıe rage nach MOg-
lıchen archıtektonischen Veränderungen auszublenden. Das ist dann eın
Tabuthema in der Gruppe Nıemand darf mehr , Was AB es
umbauen möchte oder könnte. Ich zwınge in diesen Semiminaren dıe Teıllneh-
INeT bewußt erst dazu, sehen und wahrzunehmen. Sıe sollen auf dıe
kleinen Veränderungen achten, die IC das Rücken VON Stühlen, das
Arbeıten mıt Textilien, dıe WIT 1m Raum ausbreıten. und das eıgene eWwe-
SCcmh 1m Raum als Gestaltungselemente entstehen.

Kın Sanz wichtiger Aspekt In dieser Raumwahrnehmung als Teıl der
Te VO Gemeijndeaufbau 1st CS, dıe Gemeininde selbst als KRaum 1mM Raum

entdecken. Wır können das der Geschichte des protestantiıschen Kır.
chenbaus blesen Spätestens in der Architekturtheorie des 18 Jahrhunderts
beginnt dıie Gemeılinde konstitutives Ausstattungstück des Raumes WCCI-

den Der Kırchenraum des protestantischen Barocks ist NUTr mıiıt einer
wesenden Gemeinde eın vollständıger Kırchenraum. Zumindest aber muß
dıe (Gemeılinde uUurc das Gestühl und seine Anordnung repräsentiert sein. ”
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uch versuche ich, beı den Kırchenraumerschließungen immer wıeder
bewußt mıiıt dem Raum 1M KRaum experımentieren. Darunter verstehe ich
diejenıgen Räume., die adurch entstehen, daß WIT den Taufstein stehen
oder sıtzen. Wıe sıch der Raum verändert, WECNN WIT selber In einem großen
Raum kleine Bınnenräume urc Stehen, Sıtzen, ehen, Bewegen
ScChHhaliien uch dıe (Gemeıinde selbst stellt also eın konstitutives Element der
Kaumausstattung dar DıIe Gemeıinde selbst chafft einen Kaum ınnerhalb
des Raumes. Und CS ist Sanz wiıchtıig, daß ich über diesen Übungen das
nachvollzıiehe und 1INs Bewulitsein hole, Was tagtäglıch ıIn eıner Gemeıinde
mıt einem Kırchenraum unbewußt geschieht. Ich miıch In Bezıehung

Räumen, meiınem Gottesdienstraum, ich 1n miıch ein ber ich
füge selbst auch zugle1ıc hınzu in den Raum, indem ich miıch In ıhm
bewege, indem ich In ıhm bete, in ıhm sınge. Ich füge miıch selbst und
meıne S5Spuren dıesem Kaum hinzu.'®

Gedankenschri
Der Gottesdienst als Raum

Im Z/Zusammenhang der Eınwelhung eines zeıtgenössıschen Kırchenraums,
der Kırche Miıchael auf dem Schwanberg, eiıner Communıität In der bay-
erıschen Landeskırche, schreıbt Dieter oll „Ich wünsche MIr den (jottes-

F3 Vgl aus Raschzok, Die Theologıe des barocken Kırchenraumes VOIN St Gumber-
(US, ıIn 25() Jahre barocke Kırche Gumbertus, hg. der Ev.-Luth Kıirchenge-
meılnde Gumbertus Ansbach, Ansbach 1988, z SÖ und ders.,
Lutherischer Kırchenbau und Kırchenraum 1m Zeıtalter des Absolutismus Dargestellt

e1ıspie. des Markgraftums Brandenburg-Ansbach 328)
Frankfurt /Bern/ New York/Paris 1988, Zur Gesamtorientierung
vgl Aaus Raschzok/Reıiner SÖITIES H9.), Geschichte des protestantischen KIT-
chenbaus, rlangen 994
Ekinige hılfreiche Laiteraturhinweilise: Raıiner Bürger Hg.), aum und Kıtual iırchbau
und Gottesdienst In theologischer und asthetischer 1C Göttingen 995 Dietrich
Stollberg, Liturgische Praxıs. Kleines evangelısches Zeremoniale, Göttingen 1993
Herbert Muck, Raumerfahrung als Lebensentfaltung. Wiıe unmittelbar ist die Kaum-
wirkung, In uns und Kırche 65/1993, FEA aus Raschzok, Dıie geistlı-
che Bedeutung der Raumgestaltung. ıne Predigt ZUT Altarweıhe, in Kır
he uns 71/1993, Werner Hahne, Von der uns des Feilern. Liturgie-
wıissenschaftlıche Zugänge ZUl Begegnung VON uns und Theologie, in W alter
Lesch Hg.) Theologıe und asthetische Erfahrung. Beıträge ZUTr Begegnung VON

elıgıon und unst, Darmstadt 1994, 20121 Herbert Muck, DiIie Gemeılnnde
entdec hre Orte, 1n uns! und Kırche 5/7/1994 3941 Hans-Georg oeImIiner,
Gegen dıe Ruhigstellung der Körper, In uns! und Kırche 5//1994, 2423
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dienst als eınen Raum. [a kann ich meın en mıtbrıingen VOI Gott Der
Gottesdienst hat eıne Schutzfunktion, WI1e eın weilter schützender antel Ist
der (CGGottesdienst. Darunter kann ich seInN, der ich bın VOL Gots Und ann
1m welıteren Zusammenhang: ‚„„‚Gottesdienst und Kırchenraum hängen auch

6 IXdıeC über
Es auf, daß das, Was Dieter oll über den Gottesdienst Ssagl, u_
gul über den Kırchenraum gesagtl werden kann. Wırd der Gottesdienst

WIe etiwa beım Leıdener Praktischen Theologen 1]sbert Dıngemans
als schützender „Raum der Begegnung zwıschen (ott und Mensch‘‘!” VCI-

standen, dann 1st eın Brückenschlag hıinüber den stärker einseılt1g auf das
Erleben des Einzelnen ausgerichteten Konzepten der Kirchenraumerschlıie-
Bung möglıch Eın Verständnıiıs des Gottesdienstes als Kaum der Begegnung
mıt (Jjott stellt nıchts anderes als die notwendıge zweıte und komplementäre
Hälfte ZU auf das Einzelerleben ausgerıichteten Verstehensmodell des Kır-
chenraumes dar

Be!l Martın Luther e1 CS etiwa in der Auslegung des drıtten auDens-
artıkels 1im Großen Katechıismus, daß dıe Gemeıinde den Gottesdienst 1im
Sınn eınes Raums konstitulert: Denn WIT dıe zusammenkommen, machen
und nehmen uns eıinen sonderlıchen Raum, und geben dem Haus nach dem
Haufen eınen Namen‘‘.  e 20 Sıe finden das hnlıch etiwa be1 Hans-Chrıstoph
Schmidt-Lauber 1990, der dıe Lıturgıe als ‚„„Haus der (inmade“ bezeichnet.*‘

Meın nlıegen 1Sst, den Gottesdienst selbst als Raum verstehen, als
eınen bergenden KRaum, ıIn dem ZUT Begegnung mıiıt dem lebendigen (Gott
kommt Und VON aher dann dıe Brücke hinüber unseren Kırchenräumen

schlagen, die einseltige Fıxierung der Erschließungskonzepte auf den
Kırchenraum als Bedeutungsträger verlassen und hıer Verbindungen her-
zustellen. Verbindungen allerdings, dıe me1ılnes FErachtens noch eınen welte-
en Gedankenschritt erfordern. Wıe können diese beıden Konzepte, der
Kırchenraum und der Gottesdienst als Kaum eınander ın Beziehung treten

| / ] dieter Voll, Meditation und Gottesdienst, ıIn ıtzmann Hg.) Kırche bauen
der Kırche bauen. Festschrift ZUr el der St.-Michaels-Kırche auf dem Schwan-
berg/ Ufr. Maı 198 7, Schwanberg 198 7, 135—148, 1472

| 8 Ebd., 146
Gijsbert Dıngemans, Gottesdienst und Predigt als einzigartıiger aum der Be-

SCRNUNg zwıischen ott und Mensch, 1n Theologıa Practica 21/1992, 23—30: und
ders., Als hoorder onder de OOTders Hermeneutische Homiuiletiek, Kampen 991
artın Luther, Großer Katechismus, Auslegung des Glaubensartıikels, nach -
thers Werke, Münchener Ausgabe, C 246
Hans-Christoph Schmidt-Lauber, Die Zukunft des Gottesdienstes Von der Notwen-
digkeıt lebendiger Liturglie, uttgar' 1990,
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Gedankenschrıi
Kıiırchenraum un Lebensgeschichte
die Gemeinschaft der eiligen ırd gestaltha erle  ar

Ich knüpfe e1 einen Zettel der sıch VOT ein1gen Jahren der
Gebetswand der Nürnberger Sebalduskirche fand Auf ıhm stand folgen-
der ext

„ICH verbinde meın Innerstes mıiıt Dır in der Kırche, hler schon viele
enschen TOS fanden. In diesem großen aum darf ich eın seIn. DIie gerade
Senkrechte der Säulen Jättet meılne Nerven. Das HC trahlt durch die Fenster
und erhellt nıcht NUTr dıie Kirche, sondern auch me1ln Innerstes. Danke.‘‘**

In diesem Raum, schon viele Menschen TOS fanden ich enke,
daß dies das Gehemniıs UNsSeICT gottesdienstlichen RKäume ist Hermann VON

Bezzel hat eıiınmal VOon den durchbeteten Räumen gesprochen. Kırchenräume
lragen 7WeEe] unterschiedliche Gattungen VON Spuren In sıch einbeschrıeben,
dıe w1Ie eın Netz mıteinander verbunden sınd. Kırchenräume tlragen einmal
Spuren der Lebensgeschichte ıhrer gottesdienstlichen Nutzer, ıhrer ete-
rinnen und Beter mıt sıch. Kırchenräume tragen aber auch Spuren des Wır-
kens VON Chrıstus, des Wırkens VON Gott Vater und dem eılıgen Gelst In
sıch. Und das Besondere ISst, daß Aaus diesen ZWEeIl Gattungen VON Spuren 1ImM
Kırchenraum WIeE E1n Netz entsteht. Dıie Spuren meıner ebensge-
schıichte, dıe Spuren der Lebensgeschichte meıner Vorfahren, der Genera-
t1ionen VOT mMIr, S1IEe verbinden sıch immer wlieder mıt den Chrıstusspuren.
DIie Chrıistusspuren dus den gefelerten Gottesdiensten VEIIMNENSCH sıch mıt
den Lebensspuren. Sıe können dıesen Vorgang Sanz SC  1i auch mıt den
Worten des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses als die ‚„‚Gemeımnschaft
der Heılıgen" bezeichnen. Im Kırchenraum wırd dıe Gemeinschaft der He1-
lıgen gestaltha erlebDar. Dıe Gemeinschaft der eılıgen, die in der e1ıt-
achse dıe Vergangenheıt und dıe Zukunft umfaßt Und deshalb ist auch
sehr wichtig, daß In UNSCICH Kırchenräumen Spuren der Verstorbenen pra-
sent sınd, A eispie In Form VON historiıschen Grabplatten oder pıta-
phıen Und auch dıe VON vielen wen1g geschätzten Krıegerehrenmäler besıt-
Z diese Spurenfunktion. S1ıe halten dıe Verstorbenen 1mM Kreılis der
gottesdienstlichen Gemeinnschaft prasent. Und 6S 1st sehr schmerzlıch, manch-
mal jedoch gestalterisch notwendiıg, diese Namen AUuUsSs der Kırche entfer-
NC  3 Be]l uns’ın Nördlıngen-$St. eorg eschah dıes be1 eıner Renovıerung In

/Za1t nach ermann eyer, StadtKırche. „Standortbeschreibung” der Touristenseel-
F} Sebald/Nürnberg Jun1ı 994 (als Manuskrıpt gedruckt),
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den sıebzıger ahren Die einzelnen mıt schliıchten Holzkreuzen verbunde-
NCN Namen, dıe sıcher gestalterisch sehr problematisch verschwan-
den, und dıe rund hundert Namen VON Gefallenen Aaus dem Zweıten Welt-
rieg wurden In eiıner gul gestalteten Sche1ibe eınes Münchner Bıldhauers
zusammengefaßt, auf der dann NUT noch stand „In Erinnerung dıe efal-
lenen des Krieges 021945 Ich spüre das heute noch be]l Hausbesuchen,
WIE das schmerzt, daß dıe Namen nıcht mehr da sınd, und NUur noch dıe
Steinplatte mıt der Zusammenfassung davon übriggeblieben ist

Gunther Wenz, der Nachfolger VOoN Wolfhart Pannenberg in München
auf dem Systematischen Lehrstuhl der Theologischen u  a hat 994
Grundzüge eıner evangelıschen Tre VonNn den eılıgen veröffentlich und
e ] auf dıe ECENSC Verbindung VON Hagıologıe und Ekklesiologıe, dıe me1l1-
NS FEFrachtens für dıe geistlıche Kirchenraumerschließung VON ogroßer Be-
deutung sınd, aufmerksam emacht. Gunther Wenz formulıert:

DIie Gemeinschaft der eılıgen hat

„INIe Onkrete Begründungs- und Realisierungsgestalt in der Personengemeıin-
schaft erer, die einem bestimmten und einer bestimmten e1t gOolleSs-
dienstlich versammelt sınd TIrotz und unbeschadet der Unauflöslichkeıit dieser
Bındung 1st dıe Kırche nach reformatorischem Urteil zugleich und iıhrem esen
nach eiıne 1 AUT11- und zeitumfassende TO S1e besitzt einen auf un1!ıversale
Integration der Zeıten hın angelegten Charakter. Kırche transzendiert die ıhr
geselzien Raumzeitschranken auf Ewigkeıt hın Das hat ZUrT olge, da verstor-
enen äubige aus der COomMmMuUuUn10 NIC einfach herausfallen, SON-

dern iıhr In bestimmter Weıise bleibend zugehören, welche Zugehörigkeit freilich
nırgends anders als In der konkreten gottesdienstlichen e1lhabDe W ort und

66253Sakrament ZUT Gewıißheit gebrac werden kann

Das TIeDNIS der Gemeinschaft der eılıgen 1m Kırchenraum darf jedoch
nıcht abhängıg emacht werden VO der faktıschen Zahl der Anwesenden
1m Kırchenraum oder ıhrer Zugehörigkeit S (Irts- oder Kerngemeinde.
Denn dort beginnt dıe Ideologıe, dıe uns oft den 1C verstellt für das,
Was sıch 1mM Kırchenraum ereignet, WEeNN WIT uns auf dıe faktısche Zahl der
Anwesenden einlassen und iragen, ob Ss1e AT Ortsgemeinde gehören, ob sS1e
WITKIIC aktıve Gemeindeglieder sınd oder NUuTr Tourıisten. Es 1st für miıch
Sanz wichtig, hıer nıcht TrTennen

Dıie Gemeinschaft der eılıgen wırd 1Im Kırchenraum gestalthaft erleb-
bar Gemeinschaft der eılıgen, dıe Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft

CGunther Wenz, MEMORIA SANCTORUM Grundzüge einer evangelıschen re
Von den eılıgen ın ökumenischer Absıcht, 1n Catholica 48/1994, S: 242266.
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umfaßt Für miıch umgekehrt auch eın odell, Was Heılıgung VonNn eDauden
bedeutet. Ich hıer in Anlehnung Peter Brunner“* eın prozessuales
Verständnis Von Heılıgung. Heılıgung erfolgt urc Nutzung Nutzung hın-
erläßt Spuren einem Gebäude und einem Raum. Eın Raum wırd
deshalb ZU eılıgen Raum, we1l sıch In ıhm Spuren der Christusanwesen-
heıt mıt Spuren der Lebensgeschichte seiner Nutzer verbunden en

Gedankenschri VI
Geistliche Raumerschließung
Thesen einer Hermeneutik des gottesdienstlichen Raumes

Ich habe versucht, meın nlıegen eiıner geistlıchen Raumerschließung In
Thesen zusammenzufassen. In den Thesen 1st das gebündelt, Was dus me1l-
el Beratungstätigkeıt und auch Aaus me1ıner intensiven Arbeıt mıiıt Personen,
dıe tourıstiısch herausragenden Kırchen tätıg sınd, entstanden ist Es geht
MIr eıne Verstehenslehr: des gottesdienstlichen Raumes. ber diese
Verstehenslehre ist noch nıcht vollständıg, sondern S1e 1eg erst In Gestalt
des Fragmentes und eshalb bewußt in Thesenform VO  P Ich möchte dazu
einladen, dıie folgenden Thesen auf hre Stimmigkeıt hın überprüfen:
These Geistliche Raumerschließung dıent der Wahrnehmung VON Kırchen-

gebäuden als Erlebnısräumen für dıe ottesbegegnung. S1ı1e bemüht sıch
1mM Rahmen dieses spirıtuellen Anlıegens darum, dıe unterschiedlichen
fachwıssenscha  iıchen Zugangsmöglıchkeıiten ZU Kırchenraum aANSC-
essch integrieren. e1 greift S1e auf dıe einzelnen kunstwıssen-
schaftlıchen WIEe theologıschen Dıszıplinen zurück, dıe sıch mıt der Ent-
stehung WIEeE Nutzung des Kırchengebäudes beschäftigen.

Ihese Geilstliche Raumerschließung nımmt In umfassender Weise die
Sehnsucht der Menschen S  y dıe dıe Kırchenräume aufsuchen. Sıe
verzıichtet auf dıe theologısc unzulässıge Irennung Von (Gottesdienst-
gemeınde und touriıstischen Kırchenbesuchern. S1ıe würdıgt das tOUr1-
stische Besuchsıinteresse nıcht mehr 1Ur als Bıldungsanlıegen oder Be-
ürfnıs ZUr Unterhaltung und Freıizeitgestaltung. Sıe spricht ın einer (JOt-
tesdienst-, Orts- und Touristengemeinde verbindenden Weise VON den
„„‚Besuchern“ eiınes Kırchengebäudes.

Vgl efter Brunner, dıe Bedeutung des Altars für den (Gjottesdienst der christliıchen
Kırche. in Kerygma und ogma 20/ 1974, 1842
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These Geistliıche Raumerschließung bemüht sıch dıe Erlebnısdimen-
S10N des Kırchenraumes und versteht den „Raum” als dıe übergeordnete,
Gottesdienst und Gebäude verbindende Erfahrungsdimensıion. Sıe nımmt

dal der KRaum dıe ottesbegegnung 1mM Sınne eines Erlebnisrau-
INEesSs konstitutlert.

These Geistliıche Raumerschließung versteht sıch als Teıl der re VO

Gemeıindedaufbau Sıe leıtet ZUT eigenen und selbständıgen Wahrneh-
E& des Kırchenraumes als eınes urc Nutzung gepragten Raumes
und gründet darın In eiıner Hermeneutik (Verstehenslehre) des Kırchen-
gebäudes. Sıe motiviert Gemeıninden und ıhre Leıtungsgremien dazu, be-
wußt Verantwortung für den Kırchenraum übernehmen und ZU-
üben.

These Geistliche Raumerschließung nımmt 1Im Kırchenraum eın Sinn-
S  9  efüge und keıne Bedeutungen wahr. Sıe überwındet historıisıerende Be-
trachtungsweılsen des Raumes, der Archıtekturelemente und der Aus-
&S VON Kırchen und 1st sıch bewußt, dalß der informıerende Rekurs
auf ursprünglıche Bedeutungen nıcht ausreıicht, eiınen Kırchenraum
tragfähıger für Jene nhalte machen, dıe der Besucher aus seinem
Kontext mıtbringt.

These Geistliche Raumerschließung versteht sıch als eın ffener Inter-
pretationsprozess 1Im Sınne des Hınzufügens eiınes eıgenen Erfahrungs-
und Erlebnisbildes ZUuU wahrgenommenen Raum.

These Geilstlıche Raumerschließung ereignet sıch zwıschen den beıden
Olen Vısıon und Rekonstruktion. S1ıe nımmt auch dıe tourıstisch motI1-
vierten Besucher elınes Kırchengebäudes als potentielle Gottesdienstge-
meınde wahr, ohne diıese vereinnahmen und ält sıch VOonN einer 1eDe-
volle Wahrnehmung der „„Gäste‘ AdUus der Perspektive Gottes leıten. Als
Rekonstruktion bemüht S1e sıch dıe Erlebnisgestalt der früher 1mM
Kırchenraum gefelerten Gottesdienste. Als Vısıon nımmt Ss1e dıe Gestal-
lung des zukünftigen WIe letztlich endzeıtlıchen Gottesdienstes 1mM Kir-
chenraum vVOLWCS.

These Geilistliche Raumerschließung orlentiert sıch TIeEeDNIS des -
sammengehörens mıt den Generationen VON Chrısten, dıe das Kırchen-
ebäude bauten und nutzten Sıe fügt sıch In deren Ausrıichtung auf dıe
zukünftige Christusgemeinschaft eın und leıtet AT Wahrnehmung der
Gemeinschaft der eılıgen 1Im Kırchenraum

These Geistliche Raumerschließung nımmt dıe lebensgeschichtliche SyM-
Olısche Kommunikatıon 1mM Kırchenraum wahr. Sıe geht davon auUs, daß
Lebensgeschichte und Kırchenraum ın eıner Beziıehung zue1nander
stehen. Sıe bemüht sıch darum, Spuren der Lebensgeschichte 1mM Kırchen-
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1AaUT entdecken und macht darauf aufmerksam, daß jeder Besucher
eines Kırchengebäudes seiıne Spuren hınterlassen wird, die sıch mıiıt Chrıe
STUS verbinden. Im Kırchenraum entsteht eın Netz VON auf Chrıstus
bezogenen Bezıehungen und lebensgeschichtliche Spuren. Glaubenser-
fahrung und erlebter Kırchenraum stehen In einem Zusammen-
hang

These Geillstliche Raumerschließung versteht sıch als eıne Verstehens-
re der Gestalt gewordenen Kırche Gestalt wırd 1ImM Sınne der Kunst-
theorıe Von Joseph EeUYyS als eın lebendiger Prozeß verstanden. Kırchen-
raume werden als energetische Potentiale erschlossen und dadurch reVv1-
talısıert. SO vollzıeht sıch eın kreatıver Prozess, dem der Eınzelne mıt
se1ıner Lebensgeschichte beteilıgt ist und sıch als lebendiger Stein iın den
auf Christus bezogenen und ausgerichteten Bau einfügen äßt (1 etr
2,4—5)

och einıge Erläuterungen:
Zu ese Ich habe den Begrıff des FErlebniısraumes VO schwedıschen

Relıgionspsychologen HJalmar Sunden übernommen. HJjalmar Sunden hat
083 In einem Aufsatz se1ıne relıg1onspsychologische Rollentheorie den
Raumbegrıff erweitert.“” Er verwendet ganz bewußt das Wort des y9-  rleDnN1ıS-
raumes‘”. Es ecCc sıch in etwa mıt dem, Was Gisbert Dıngemanns, der
Leıdener Homuiletiker. über den Gottesdienst In seinem odell sagtl Her
Gottesdienst als Raum der Begegnung zwıschen (Gjott und Mensch‘‘. Wiıch-
t1g 1st MIr das In ese enthaltene ıntegrative und spirıtuelle nlıegen. Es
wırd berücksıichtigt, Was dıe Fachwissenschaften uns über den Kırchenraum
und den Gottesdienst können. ber das Jleine 1st noch nıcht ge1st-
IC Raumerschließung.

Zu ese Ich Sasc manchmal be1ı Kıirchenführungen: „Meıne Gemeinde
hat nıcht NUT 000 Gemeindeglieder, sondern 506 000 Gemeindeglieder. Ich
79 ämlıch dıe 500 000 tourıstiıschen Besucher, dıe Jährlıc in dıe Öörd-
ınger Georgskıirche kommen, mıt dazu.

/u These Geilistliıche Raumerschließung bemüht sıch die rleb-
nısdımensıion des Kırchenraumes. Zur Erlebnisdimension gehören eWe-
SsSun  S> ang, Geruch us  z Mıt geschlossenen ugen In einem Kırchenraum

beten 1st anders, als In einem Prıvathaus, und auch das stille VCI-

äandert sıch von Kırchenraum Kırchenraum, selbst WEeNN ich dıe ugen

HJjalmar Sunden, Eınige wen1g beachtete Bedingungen relıg1öser Erfahrung, dar-
gestellt eispie eiıner unveröffentliıchten Novelle VON eima agerlöf, in Ke-

und ogma 29/1983, 25 Z
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sSschl11e”e Die einzelnen Elemente der Lıturgıie, dıe us1ı das ewegungs-
rleben und der Raum der es koordiniert wirken und konsti-
uleren den Raum für dıe ottesbegegnung

These Es geht IT darum Gemeinden und iıhre Leıtungsgremien
dazu mMoLIvıeren bewußt eıgenständıg Verantwortung für den Kırchen-
Laum übernehmen und auszuüben und das nıcht den Fachleuten HNeıne

überlassen
Zu These Es genugt also nıcht der Raumerschließung darauf hınzu-

ecIsCH Was denn eiwa dieser romanısche Taufstein ursprünglıch bedeutet
hat der Was das Epıtaph das ich gerade der Führung der Gruppe
vorstelle ursprünglıch bedeutet hat Das genugt noch nıcht Das 1Sst edig-
ıch dıe ule der Bedeutungswahrnehmung Es geht jedoch der Gelst-
lıchen Raumerschließung darum CinNn komplexes Sınngefüge wahrzuneh-
nen das auf den Gottesdienst bezogen I1St

ese er und jede VON uns IMmMm den gleichen Kırchenraum
anders wahr das lehren uns dıe Semiotik und VOT em das odell VOoN
Umberto KCcO mıiıt SCINCIN ffenen Kunstwerk, aber auch dıe französıschen
Neostrukturalısten. Ich nehme TL noch hınzu. Ich integriere
INeCIN C19CNCS beı der Wahrnehmung ZU Wahrgenommenen hıinzu Der
Kırchenraum kann als semilotisches Gebilde verstanden werden Er
strukturiert INM: auch Wahrnehmung Sınne ffenen Inter-
pretallonsprozesses er Kırchenraum wiırkt auf jeden und jede Von uns
deshalb anders weiıl WIT C1inNn CISCNCS Erlebnisbild UNSeCICS Kırchenraumes
entwıckeln

Vgl Jürgen eyer Zur Problematık der Raumakustı en und Kırchen
Der Jangeindruck Kırchenraum Kunst und Kırche 58/1995 eft 42—

‚„„‚Kommunikatıon Kırchenraum erschöpft sıch Nn1IC Gottesdiensten und
Kırchenkonzerten deshalb beschränken sıch dıe akustischen Anforderungen den
aum auch nıcht NUr auf dıie Sprachverständlichkeit und dıe musıkalısche angent-
faltung 1elmenhr kann der Kırchenbesucher uch tıller Andacht mıiıt sıch selbst
kommuntiıziıeren €e1 ISt für ihn auch be1 geschlossenen Augen noch der Raum
prasent: Mıiıt SCINET akustischen tmosphäre, deren kıgenschaften ıhm Detaıil
Wäal NIC bewußt sınd, die ihm Ganzen ber vertraut ist, daß sıch he1-
misch fühlt“ (S 42)
Umberto Eco, Das offene Kunstwerk Frankfurt/M

iıchel OUCau DIie Ordnung des Dıskurses Mıt SSaYy VonNn alf
Konersmann, Frankfurt/M. 993 Vgl auch erhar: uske, Dıskurssemiotik.
Zur funktionellen Integration des Frame--Konzeptes eCin dynamıisches odell ıte-
rarısch-künstlerischer EXTE: Stuttgart 992
Vgl Gerhard Lukken, DiIie archıtektonischen Dımensionen des Rıtuals,
Liturgisches ahrbuc 9/1989 19—36
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Zu ese Ich mache aus der Touristengruppe, dıe ich als Pfarrer urc
Nördlingen-St. eorg führe, keine Gemeıinde 1ImM Sınne der Vereinnahmung.
Ich eNnandie S1IE nıcht > als selen S1e Gemeindeglieder, aber ich nehme S1e
1M Sınne einer Vısıon bereıts wahr und lasse mich VON dieser hebevollen
Perspektive der Gotteswahrnehmung leiten.

Zu These Der Kırchenraum ist konstitutiv daran beteıilıgt, daß Ge-
meıinschaft der eılıgen erlebbar wiırd, und ich betone, daß sıch diese Aus-
SagCc nıcht 1Ur auf historische Kırchengebäude ezieht Wır en be1l eıner
Exkursıion mıt Pfarrerinnen und Pfarrern der Kurhessischen Kırche das eIN-
mal be1ı eiınem Kırchengebäude Adus den sechzıger Jahren unNnseres Jahrhun-
derts versucht, das dann dreiß1ig re später Spuren VON Überarbeitung und
Umegestaltung In sıch rug, und 1st unNns In Zwel Stunden gelungen, 1Ur
Uurc kleine Elemente, urc Umrücken VON Stühlen und UFrc Arbeit mıt
Textiliıen dıe Ursprungsgestalt rekonstruleren, ämlıch den Gottesdienst
VO  —_ 960

/u TIhese Jede entzündete Kerze 1st eıne solche lebensgeschichtliche
Spur, dıe ich als Besucher eines Kırchengebäudes hınterlasse, ebenso wWwI1Ie
jedes und jJeder Zettel der Gebetswand

Zu These Ich greife hıer Sanz bewußt auf Joseph euys zurück.
Kırchenräume werden als energetische Potentiale erschlossen und adurch
revıtalısıert. Joseph euys hat Ja In seınen Arbeıten und dann auch in der
Theorıe se1InNnes sogenannten erweıterten Kunstbegriffes dieses Grundmodell
VON erstarrtier und wıieder verflüssigter Energıe entfaltet. euys hat sowohl
gesellschaftlıche Prozesse WIeE auch Archiıtektur ın diesem Sinne verstan-
den Dıie In einem Objekt aufgespeıcherten energetischen können
revıtalısıiert werden. Erstarrtes kann verflüssıgt werden. Damıuıt steht dıe In
ıhm aufgespeicherte Energıe demjen1ıgen ZUT Verfügung, der diesen Ver-
Mlüssıgungsprozeß hervorruft. Kırchenräume sınd solche energetischen Po-
tentiale. Ich habe versucht, das odell VON Joseph euUYyS theologisc
füllen, WEeNN ich davon spreche, daß dıe Aufgabe der geistliıchen Raum-
erschlıeßung 1st, diese oft erstarrten Gebäude-Potentiale revıtalısıeren.
Ich muß dazu einem Kırchenraum gar nıcht viel Neues hınzufügen. Ich
kann erst einmal das vorhandene revıtaliısıeren und damıt bereıts einen krea-
tiven Prozeß In Gang seizen, dem der Eınzelne mıiıt seiner ebensge-
schıichte beteiligt 1st und sıch als lebendiger Stein In den auf Christus be-
ZOSCNCNH und aus gerichteten Bau einfügen äßt
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SC
eima Lagerlöfs Novelle „Kine alte Kirche‘‘ als Paradıgma für die
Wechselbeziehungen von Raum und ottesdienst

Ich 111 ZUu SC einıge Passagen aus eıner unveröffentlichten Le-
gende Aaus dem Nachlaß VON eima agerlö vorlesen.“® Die Novelle „Eıine
alte Kırche‘ ist für miıch eın Paradıgma für dıe Wechselbeziehungen VON

Kaum und Gottesdienst. eima agerlö führt uns In iıhrer Novelle In eın
schwedisches orf der dreißıiger re uUNsSseICS Jahrhunderts mıt eiıner urch-
schnıttlıchen hıstorıschen Kırche Und in diıesem orf ereignet sıch mıtten

der OC sehr Eıgenartiges. Der Küster ahnt, daß CT VON der
Feldarbeit zehn Uhr etiwa nach Hause gehen und seınen dunklen nzug
anzıehen mUusse, denn 6S könnten Ja Besucher kommen. Es hatte sıch dann
WIT  1C auch eıne Besuchergruppe mıt einem Kunsthistoriker aus ock-
holm angemeldet, der mıt Studenten anreılst. Dıie OrIbewonner merken
auch. daß ırgend besonderes Ist, S$1e sehen, daß dıie Kırche mıtten

der O6 aufgeschlossen Ist, und s1e kommen VON der Feldarbeiıt ZUT

Kırche ugleıc kommt auch eıne Dame mıiıt ıhren Töchtern und Schwie-
gersöhnen, dıe 1ellos eıne Reıse Urc schwedische Dörfer machen, 1Ns
orf Sıe reffen etwa ZUT gleichen eıt in diıesem Kırchengebäude eın Die
Tourıstengemeinde In Gestalt der Exkursion des Kunsthistorikers und der
vornehmen Dame, dıe Ortsgemeıinde, der Küster und auch noch eın LLand-
streicher, der sıch ebenfalls WwI1e zufälliıg zehn Uhr In der Kırche eINn-
findet

‚Ich e1iß Dgar nıcht, Was diejenigen, dıie ZUT Gemeinde gehören und dıe KIr-
che iıhr Leben lang esehen aben, empfinden WeNnNn s1e dort eintreten
Falten SIE dıe Hände und danken s$1e Gott, daß sS1e seıin Wort in einem herr-
lıchen Tempel verkünden Oren dürfen? Oder Ssınd S$1e gewÖöhnt die spıtzen
Gewölbe und die Pfeijler und dıie en Wandgemälde, daß s$1e nıchts
Besonderes empfinden ? Keıine Freude darüber, daß dıie Orvater VOT langer eıt
ıne glühende 1e ott hegten, daß s1e diese Schönheit seiner hre
schufen? Nıchts VON der Furcht, die den überkommen Mag, der plötzlıch
einen Ort omMmt, sıch ın Gottes ähe spürt, es ıhm zuflüstert, daß
dies eın eılıger aum ist und daß hier wahrlıch Ott wohnt?

Als jene ame Adus dem uto in dıie Kırche trat, erblaßte S1e und drückte die
and SCH| dıie TUS Allerdings, Was das Außere anlangt, 1st die Kırche nıcht
unähnlıch jeder anderen schwedischen Kırche auf dem Lande S1ie ste. da
den Bäumen, kleın und weißgetüncht mıt einem Ziegeldach und geraden, glatten

DIie Novelle findet sıch abgedruckt be1i HJalmar Sunden (wıe Anm 24), hier JA
234
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auern; s$1e hat vielleicht bessere Proportionen, ist irgendwie feiner und eichter,
aber S1IE verrät Sar nıchts VON dem, Wäas INan In iıhrem Innern finden ırd -563|
Und kam dıe ame „ziemlich unvorbereiıtet hineın. Die Kırche aber versetzte
S1IE in einer ekunde eiwa sechs, sıeben Jahrhunderte ZUruüCcC DIS 1INs Mıttelalter.
Und S1E empfand WwWIeE mystischen Schauder VOT dem Rıichter, der den
Sünder hıinuntersende! ın die Flammen der Hölle, und zugleic eiıne unerschüt-
erliche Zuversicht und grenzenlose Liebe dem erlösenden Ott S1e seizte
sıch Sanz still und flüsterte ganz leise: 1er wohnt ott

Der Schwiegersohn und dıe Tochter amen kurz danach In dıe Kırche und
begannen sogleıich, mıt dem Küster reden, der S$1e ın der Kırche herumführte
und ihnen dıe schöne Kanzel VON 500 zeigte, das allzu NECUC Altarbıld VON 1796,
dıe reich verzierten Kronleuchter AQus Messing, die Wandgemälde AdUus dem re
1 500, dıe e1ß übertüncht SCWESCH und be1 der Restaurierung 911 wlieder
freigelegt worden Das Chorgestühl mıiıt den chönen Bıldern, das auf-
becken VONN 1400, ein großes Holzkreuz mıiıt einem Christusbild.

Die utter folgte ıhnen Sanz still, ohne Fragen stellen. ‚Es 1st eigentüm-
lıch‘, dachte S1e, ‚ich fühle Gottes Nähe, aber ist er‘?* Sie g1ing VO  ; der
Kanzel um Taufbecken, s$1e sah den emalten Wänden hinauf. ‚Wo ist er‘?‘*
dachte S1e, ist der Allmächtige, dem dieses aus errichtet wurde ?‘**352
Es reffen dann inzwıschen auch der Professor und dıe Kursteilnehmer

eın Der Kunsthıistoriker aus Stockholm betritt die Kanzel, VOoN dort
WESC der besseren Akustık seinen kunstgeschichtlichen Vortrag halten
Plötzliıch kommt Sr 1M Vortrag auf eıne Besonderheıt dieser einfachen schwe-
ıschen Landkirche sprechen. Er sagtl AIn einer Kırche, dıe viele Male
angebaut und geändert worden Ist, g1bt immer ein1ıge Unregelmäßig-
keıtenDer Feier Raum geben  101  Mauern; sie hat vielleicht bessere Proportionen, ist irgendwie feiner und leichter,  aber sie verrät gar nichts von dem, was man in ihrem Innern finden wird ...“  Und so kam die Dame „ziemlich unvorbereitet hinein. Die Kirche aber versetzte  sie in einer Sekunde etwa sechs, sieben Jahrhunderte zurück bis ins Mittelalter.  Und sie empfand so etwas wie mystischen Schauder vor dem Richter, der den  Sünder hinuntersendet in die Flammen der Hölle, und zugleich eine unerschüt-  terliche Zuversicht und grenzenlose Liebe zu dem erlösenden Gott. Sie setzte  sich ganz still und flüsterte ganz leise: Hier wohnt Gott.  Der Schwiegersohn und die Tochter kamen kurz danach in die Kirche und  begannen sogleich, mit dem Küster zu reden, der sie in der Kirche herumführte  und ihnen die schöne Kanzel von 1500 zeigte, das allzu neue Altarbild von 1796,  die reich verzierten Kronleuchter aus Messing, die Wandgemälde aus dem Jahre  1500, die weiß übertüncht gewesen und bei der Restaurierung 1911 wieder  freigelegt worden waren. Das Chorgestühl mit den schönen Bildern, das Tauf-  becken von 1400, ein großes Holzkreuz mit einem Christusbild.  Die Mutter folgte ihnen ganz still, ohne Fragen zu stellen. ‚Es ist eigentüm-  lich‘, dachte sie, ‚ich fühle Gottes Nähe, aber wo ist er?‘ Sie ging von der  Kanzel zum Taufbecken, sie sah an den bemalten Wänden hinauf. ‚Wo ist er?‘  dachte sie, ‚wo ist der Allmächtige, dem dieses Haus errichtet wurde ?‘“ 32  Es treffen dann inzwischen auch der Professor und die Kursteilnehmer  ein. Der Kunsthistoriker aus Stockholm betritt die Kanzel, um von dort  wegen der besseren Akustik seinen kunstgeschichtlichen Vortrag zu halten.  Plötzlich kommt er im Vortrag auf eine Besonderheit dieser einfachen schwe-  dischen Landkirche zu sprechen. Er sagt: „In so einer Kirche, die viele Male  angebaut und geändert worden ist, gibt es immer einige Unregelmäßig-  keiten ... Hier hat das Kreuz nicht von einem Gewölbe gehangen, sondern  es war an dem Pfeiler dort befestigt. Wie Sie sehen, meine Herrschaften, ist  der Eisenhaken, der es getragen hat, noch da gleich unter dem Kapitel  l_“33  Und dann tritt auf einmal der Landstreicher in Aktion, der schon die  ganze Zeit durch die Kirche schleicht. Er deutet eifrig gestikulierend auf die  Wand hinter sich, wo das große alte Kruzifix in einer dunklen Ecke abge-  stellt und den Blicken entzogen steht. Der Vortragende beugt sich über-  rascht zurück und entdeckt es nun ebenfalls. Die Entdeckung trifft ihn nicht  unvorbereitet, wie Selma Lagerlöf schreibt:  „Der Professor, der auf der Kanzel stand und einen Vortrag über die Kirche  hielt, auch er empfand etwas Wunderliches. Regeln und Formen wurden leben-  dig, heilige Geheimnisse, die er erklärte, wurden wirklich und mächtig, wenn er  über die B;äuche und Symbole der Alten sprach, merkte er, daß sie hier in der  31 Ebd:, S+228.  32 Bbd: - S-228:  33 Ebd, S2300Hıer hat das Kreuz nıcht VON einem Gewölbe gehangen, sondern

WAarTr dem Pfeıler dort befestigt. Wıe Sıe sehen, meıne Herrschaften, ist
der Eısenhaken, der 6S hat, noch da gleich dem Kapıtel3

Und dann trıtt auf einmal der Landstreicher In Aktıon, der schon dıe
ll Hrc dıe Kırche schleicht Er deutet eifrıg gestikulıerend auf dıe

Wand hınter SICH. das große alte uzıf1x In eıner dunklen Ecke abge-
stellt und den Blıcken steht Der Vortragende eug sıch über-
rascht zurück und entdeckt NUunN ebenfalls Die Entdeckung trıfft ıhn nıcht
unvorbereıtet, WwIe eima agerlö schreı1bt:

„Der Professor, der auf der Kanzel stan: und einen Vortrag über dıe Kırche
hielt, auch empfand etwas Wunderliches. Regeln und Formen wurden eDen-
dıg, heilıge Geheimnisse, dıe erklärte, wurden wiırklıch und mächtig, WeNnNn Dr

über dıe Bräuche und 5Symbole der en sprach, merkte CI, daß Ss1e hıer ın der
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Kırche nıcht NUT Zeichen blıieben, sondern S$1e wurden notwendig, und S$1e Br
ten S wWwI1ıe Ian glaubte, daß s1e wirkten.‘‘*

Und auf eınmal regl der Kunsthistoriker Wr den Hınweils des Land-
streichers eıne Entscheidung

‚Ich SCHE.. OL ‚daß viele Bewohner des rtes hier anwesen! sınd Ich
möchte jemand VON Ihnen bıtten, die rage den Kırchenvorstan: richten,
ob nıcht das alte verehrte Kruzıifix seinen Platz dort Pfeijler in der Mıtte der
Kırche wıiıeder einnehmen könnte.‘

Wiıeder wollte weıter vortragen, jetzt WAaTr jedoch nıcht mehr möglıch
lle enschen hatten sıch erhoben, Inan wınkte, INan machte heftige Bewegun-
SCNH, einıge rängten sıch Adus den Bänken.

Fın Brausen ging durch die Kırche. ‚ Jetzt, Jjetzt Nıcht später. Jetzt, jetzt Eın
Mann er sıch dus den Bänken, dıe Bauersleute saben Eın stattlıcher und
würdıiger Mann ‚Eınıge VON uns hlıer sınd Miıtglieder des Kirchenvorstandes‘,

CI ‚WIT daß sıch machen läßt, das Kreuz Jjetzt sofort seinen
echten Platz bringen Indem dies gesagt wurde, fuhren alle dUus den Bänken
hoch und drängten dıie Ecke, das Kreuz Ning.
Der Landstreicher aber kam en anderen

Er kletterte auf dıe Rücklehne einer Bank, rgriff das Kruzıifix, VoO  —_
seiInem Platz en Es hätte wohl e1in Unglück geschehen können, CNn [Nan
iıhn gewähren lassen. Jetzt aber kamen Küster und Kırchendiener herbeige-
eılt und ergriffen das Kreuz mıt tarken Händen102  Klaus Raschzok  Kirche nicht nur Zeichen blieben, sondern sie wurden notwendig, und sie wirk-  ten so, wie man glaubte, daß sie wirkten.‘“**  Und auf einmal regt der Kunsthistoriker durch den Hinweis des Land-  streichers eine Entscheidung an.  „,Ich sehe‘, sagte er, ‚daß viele Bewohner des Ortes hier anwesend sind. Ich  möchte jemand von Ihnen bitten, die Frage an den Kirchenvorstand zu richten,  ob nicht das alte verehrte Kruzifix seinen Platz dort am Pfeiler in der Mitte der  Kirche wieder einnehmen könnte.‘  Wieder wollte er weiter vortragen, jetzt war es jedoch nicht mehr möglich.  Alle Menschen hatten sich erhoben, man winkte, man machte heftige Bewegun-  gen, einige drängten sich aus den Bänken.  Ein Brausen ging durch die Kirche. ‚Jetzt, jetzt. Nicht später. Jetzt, jetzt.‘ Ein  Mann erhob sich aus den Bänken, wo die Bauersleute saßen. Ein stattlicher und  würdiger Mann. ‚Einige von uns hier sind Mitglieder des Kirchenvorstandes‘,  sagte er, ‚wir sagen, daß es sich machen läßt, das Kreuz jetzt sofort an seinen  rechten Platz zu bringen.‘ Indem dies gesagt wurde, fuhren alle aus den Bänken  hoch und drängten gegen die Ecke, wo das Kreuz hing.‘“  Der Landstreicher aber kam allen anderen zuvor.  „Er kletterte auf die Rücklehne einer Bank, ergriff das Kruzifix, um es von  seinem Platz zu heben. Es hätte wohl ein Unglück geschehen können, wenn man  ihn hätte gewähren lassen. Jetzt aber kamen Küster und Kirchendiener herbeige-  eilt und ergriffen das Kreuz mit starken Händen ... Nur wenige Schritte mußte  das Kreuz ja getragen werden, um an seinen früheren Platz zu gelangen, doch  jetzt geschah etwas sehr Schönes. Ein junger Pfarrer, der zu der Schar der  Kursteilnehmer gehörte, eilte herbei und stellte sich vor diejenigen, die trugen  und stimmte an ‚O Lamm Gottes, unschuldig‘.  Niemand hatte ja vorher an so etwas gedacht; nun aber bildete sich mit einem  Male eine Art Prozession. Er, der sang, die Träger und die Bauern, die seit eh  und je mit der Kirche und mit dem Bild zusammengehörten, folgten ihm jetzt  nach vorn an seinen rechten Platz. Zu beiden Seiten des Weges aber, den sie zu  gehen hatten, drängten sich die übrigen, die in der Kirche waren.  Da geschah wieder etwas Schönes. Die feine Dame, die im eigenen Auto  gefahren kam, war niedergekniet. Das Göttliche, das durch die Kirche zog, war  an sie herangetreten und hatte ihre Stirn berührt und sie hatte sich auf die Knie  geworfen. Gleich darauf kniete ein jeder in der Kirche nieder, außer denen, die  an der Prozession teilnahmen ...  Sie waren da, sie waren aber nicht sie selbst. Sie waren vielleicht Joseph von  Arimathia oder Nikodemus oder der Hauptmann, der Zeugnis ablegte, als er  Jesus hatte sterben sehen. Oder sie waren die Frauen, die am Kreuze gestanden  34 Ebd., S. 231.  35 Ebd;S.232.Nur wenige Schritte mußte
das Kreuz Ja werden, seinen rüheren Platz gelangen, doch
jetzt eschah csehr Schönes Eın Junger Pfarrer, der der Schar der
Kursteilnehmer gehörte, eıilte herbe!l und tellte sıch VOT diejenigen, dıe Iu
und stimmte An ‚O amm ottes, unschuldıg

Nıemand Ja vorher edacht; NUunNn aber bildete sıch mıt einem
Male ıne Art Prozession. Kr, der Sang, die Träger und die Bauern, die se1it eh
und Je mıiıt der Kırche und mıt dem ıld zusammengehörten, folgten ıhm Jetz;
nach OIn seinen echten atz Z7u beiden Seiten des Weges aber, den s1e
gehen hatten, drängten sıch die übrigen, die in der Kırche

Da geschah wıeder etwas Schönes. Die feine Dame, die 1mM eigenen uto
gefahren kam, Wal nıedergekniet. Das Göttliche, das durch die Kıirche ZUS, Wal

SIE herangetreten und hre Stirn berührt und s$1e hatte sıch auf dıe nıe
geworfen. Gleich darauf kniete eın jeder In der Kırche nıeder, außer enen, die

der Prozession teilnahmen102  Klaus Raschzok  Kirche nicht nur Zeichen blieben, sondern sie wurden notwendig, und sie wirk-  ten so, wie man glaubte, daß sie wirkten.‘“**  Und auf einmal regt der Kunsthistoriker durch den Hinweis des Land-  streichers eine Entscheidung an.  „,Ich sehe‘, sagte er, ‚daß viele Bewohner des Ortes hier anwesend sind. Ich  möchte jemand von Ihnen bitten, die Frage an den Kirchenvorstand zu richten,  ob nicht das alte verehrte Kruzifix seinen Platz dort am Pfeiler in der Mitte der  Kirche wieder einnehmen könnte.‘  Wieder wollte er weiter vortragen, jetzt war es jedoch nicht mehr möglich.  Alle Menschen hatten sich erhoben, man winkte, man machte heftige Bewegun-  gen, einige drängten sich aus den Bänken.  Ein Brausen ging durch die Kirche. ‚Jetzt, jetzt. Nicht später. Jetzt, jetzt.‘ Ein  Mann erhob sich aus den Bänken, wo die Bauersleute saßen. Ein stattlicher und  würdiger Mann. ‚Einige von uns hier sind Mitglieder des Kirchenvorstandes‘,  sagte er, ‚wir sagen, daß es sich machen läßt, das Kreuz jetzt sofort an seinen  rechten Platz zu bringen.‘ Indem dies gesagt wurde, fuhren alle aus den Bänken  hoch und drängten gegen die Ecke, wo das Kreuz hing.‘“  Der Landstreicher aber kam allen anderen zuvor.  „Er kletterte auf die Rücklehne einer Bank, ergriff das Kruzifix, um es von  seinem Platz zu heben. Es hätte wohl ein Unglück geschehen können, wenn man  ihn hätte gewähren lassen. Jetzt aber kamen Küster und Kirchendiener herbeige-  eilt und ergriffen das Kreuz mit starken Händen ... Nur wenige Schritte mußte  das Kreuz ja getragen werden, um an seinen früheren Platz zu gelangen, doch  jetzt geschah etwas sehr Schönes. Ein junger Pfarrer, der zu der Schar der  Kursteilnehmer gehörte, eilte herbei und stellte sich vor diejenigen, die trugen  und stimmte an ‚O Lamm Gottes, unschuldig‘.  Niemand hatte ja vorher an so etwas gedacht; nun aber bildete sich mit einem  Male eine Art Prozession. Er, der sang, die Träger und die Bauern, die seit eh  und je mit der Kirche und mit dem Bild zusammengehörten, folgten ihm jetzt  nach vorn an seinen rechten Platz. Zu beiden Seiten des Weges aber, den sie zu  gehen hatten, drängten sich die übrigen, die in der Kirche waren.  Da geschah wieder etwas Schönes. Die feine Dame, die im eigenen Auto  gefahren kam, war niedergekniet. Das Göttliche, das durch die Kirche zog, war  an sie herangetreten und hatte ihre Stirn berührt und sie hatte sich auf die Knie  geworfen. Gleich darauf kniete ein jeder in der Kirche nieder, außer denen, die  an der Prozession teilnahmen ...  Sie waren da, sie waren aber nicht sie selbst. Sie waren vielleicht Joseph von  Arimathia oder Nikodemus oder der Hauptmann, der Zeugnis ablegte, als er  Jesus hatte sterben sehen. Oder sie waren die Frauen, die am Kreuze gestanden  34 Ebd., S. 231.  35 Ebd;S.232.S1e da, S$1e aber nıcht s1e selbst. Sie vielleicht Joseph VON
Arımathıia oder Nıkodemus oder der Hauptmann, der Zeugnis ablegte, als
Jesus terben sehen. Oder sSIE dıe Frauen, die Kreuze gestanden
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103Der elJıer aum geben
hatten während der Todesqualen, oder S$1Ee Petrus, der ıhn verleugnet atte,
oder ohannes, der Jünger, den Jesus lebte. Oder s$1e der verlorene Sohn
oder der reiche üngling oder das kanaanäische Weıib oder der barmherzige
Samarıiter. Wer kann WI1ssen, WEeI S$1e es waren ? S1e hatten alle 1m Lande des
Gekreuzigten und se1iner eıt gelebt. Und 11UMN wurde OL ihnen vorbeige-
(ragen. Sıe sahen WIeE durch einen Schleier, wı1ıe das Kreuz seinem atz
befestigt wurde. Ihre Herzen empfanden Freude. Der Geliebte War erhöht WOI-
den, Ol War N1C (OL, Wl Gottes Sohn EKr regierte über Hımmel und rde Sıe
empfanden eiıne unendlıche Dankbarkeıt, eine unendlıche Freude103  Der Feier Raum geben  hatten während der Todesqualen, oder sie waren Petrus, der ihn verleugnet hatte,  oder Johannes, der Jünger, den Jesus liebte. Oder sie waren der verlorene Sohn  oder der reiche Jüngling oder das kanaanäische Weib oder der barmherzige  Samariter. Wer kann wissen, wer sie alles waren? Sie hatten alle im Lande des  Gekreuzigten und zu seiner Zeit gelebt. Und nun wurde er tot an ihnen vorbeige-  tragen. Sie sahen wie durch einen Schleier, wie das Kreuz an seinem Platz  befestigt wurde. Ihre Herzen empfanden Freude. Der Geliebte war erhöht wor-  den, er war nicht tot, er war Gottes Sohn. Er regierte über Himmel und Erde. Sie  empfanden eine unendliche Dankbarkeit, eine unendliche Freude ... Da hörte der  Gesang auf, die Knieenden erhoben sich. Und sie waren nicht mehr Menschen  im Judenlande und die Kirche war kein Golgatha, sondern sie waren gewöhn-  liche schwedische Menschen. Sie sahen einander an. Sie fragten einander mit  Blicken, wie ihnen geschehen war. Sie wußten es ja. Sie waren von Gottes Atem  berührt gewesen, welcher Propheten die Zukunft durchschauen läßt, welcher der  Menschen Willen wie ein Rohr im Winde beugt. Und sie dachten: Wir haben vor  Gott gestanden. Wir haben das große Abendmahl empfangen. Wir haben emp-  funden, daß unser Inneres sich auftat und sich mit Gott vereinte.‘“3  36“ Ebd:;S. 233Da hörte der
Gesang auf, dıie Knıeenden rhoben sıch Und s1e nıcht mehr Menschen
1m Judenlande und die Kırche WAarTr keıin Golgatha, ondern SIE gewöhn-
1C schwedische Menschen. S1e sahen einander S1e fragten einander mıiıt
Blıcken, WIeE iıhnen geschehen WAäIl. Sie wußten Ja Sie VON Gottes tem
berührt SCWESCH, welcher Propheten dıie Zukunft durchschauen läßt, welcher der
Menschen Wıllen WwIe eın Rohr 1mM Wınde eug Und sS1e achten Wır en VOT
ott gestanden. Wır haben das große Abendmahl empfangen Wır haben CIND-
funden, daß nneres sich auftat und sıch mıt Oott vereinte.‘‘*
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4 L20
Unser Gottesdienst:

Die Feler der heilschaffenden Gegenwart G0ttes\

‚Heute 1st dieses Wort der SC ıft rfüllt VOT C6

Luk 21 n  hren“
Ich wohne se1it kurzem in diıeser Gemeinde. Am ersten Wochenende rage

ich In der Nachbarschaft nach dem Gottesdienst. 9’Ja,  .. el CS, „Jeden SOonn-
lag ÜUhr, und 1Im Schaukasten der Kırche steht, WEeNnNn anders ist.  6 In
der Öffentlichkeit des Dorfes g1ibt 6S keıne Werbung für den Gottesdienst. Die
Informatıionen sınd csehr bescheıden Im Schaukasten ist neben ansprechend
gestalteten arbıgen akaten des Weltdienstes eın kleiner Zettel angebracht:

„Sonntag,
Gottesdienst mıt Abendmahl

Predigt Pastor chulz:  ..

Ich komme INS Grübeln Was wırd außer der Predigt noch seiın? Wer
leıtet das Abendmahl, etwa auch Pastor CcCANulze elche us1 wiırd 6S

geben? Sollen dıe Leute kommen? Warum sollen s1e kommen? Was kön-
NCN Ss1e erwarten? Wer soll diesmal besonders angesprochen werden? Wenn
ich den Zettel mıt den akaten des Sportvereins vergleıiche, muß ich anneh-
INCN, das Fußballspıiel Sonntagnachmiıuttag se1 wichtiger. aliur wırd DC-
worben: Eın wichtiges ‚piel, das Sıe nıcht versaumen dürfen! Dieses
Plakat äng en en er Fußball macht VonNn sıch reden, OC
kommen.

Am Sonntag 1Im CGottesdienst der Pastor sagt „WiIr egrüßen uns mıt
dem Spruch diıeser oche  .. Wır {un c untereinander nıcht Nur Gr Sagl ıhn
IDann e1 T alle erziic wıllkommen Er ist freundlıch Ich rage miıch:
ammelt sıch hıer nıcht dıe (Gemeıunde 1mM Vertrauen darauf, daß S1e be1l (jott
wıillkommen ist? Sollte S1e In diesem Vertrauen nıcht bestärkt werden?

Es wırd NUunNn angekündıigt, daß heute ein1ges anders se1ın wird, ‚„„‚damıt 6S

lebendiger 1st  .. Eın lebendiger Gottesdienst das weckt meıne Erwartun-
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SCH Wır lernen eınen Kanon; C elıngt nıcht Sanz, klıngt aber schön. Wır
machen ewegungen den Liedern, dıe VOoN der Kındergruppe
werden. 3C alle machen usStvo mıt Die Abkündıgungen en dıe
kommende C 1m 16 S1e knüpfen täglıchen en der Leute
Sıe sınd verständlıch, Bılder werden gezeigt und einıgen Gruppenveran-
staltungen wırd ebenso ausTiunrlıc wI1ıe erzZiıic eingeladen. Dann 1st der
(Gjottesdienst zuende. Ich gehe nachdenklıch nach Hause. FEın Nachbar be-
gegnelt MIr. Er kommt VO Tennisplatz, erschöpft. Er habe gründlıch
für dıe Gesundheıit 9 sagt Und 1m Gottesdienst? War das die über
alle menschlıchen Grenzen hınausragende und -führende Feler Gottes mıt
seinem Ist darın dıe Gemeıinde Hause, die „hıer keıine bleibende
Stadt‘‘e hat? ündet hıer das en Aaus der 1e der OC
e1In, sıch NECUu AUuUsSs der Quelle des Lebens speisen? Hat sıch WIE in
den Abkündıgungen ZU uUuSarucC kam das tradıtıonelle Gewicht des
Gottesdienstes Sonntag auf dıe 1eder Veranstaltungen In der OC
verlagert ?

Der Gottesdienst 1st außerlich gesehen ın uUuNseICTI säkularen Welt eıne
Freizeiıtveranstaltung. Menschen, dıe ıhm teilnehmen, sınd bewußt oder
unbewußt mıt geprägt VON iıhrer Zugehörıigkeıt ZUT Erlebnisgesellschaft und
VOoNn deren Normen. Das trıfft auch auf dıejenıgen dıe nıcht teilnehmen.
Der (Gjottesdienst hat olchen Vorzeichen uUrc dıe VON gleich-
zeıtıgen Freizeıtangeboten eiıne bısher ungewohnte Konkurrenz erhalten und
gerat FÜG Wenn M In dieser Sıtuation nıcht beiseılte gedrängt WeI-

den soll, muß seın Profil In der Offentlichkeit und 1mM Vollzug eHuÜicC ZU

USATuC kommen. DIe Leute mussen erfahren, (Gottesdienst
lebenswichtig Ist, Was sS1e 1U hıer en können: Die Felier In der egen-
wart Gottes. Danach iragen WIT.

Gottesdienst ist Kırche

Im Gotfesdienst hat dıe Kırche ıhre unversiegbare Quelle. Da 1st SI1E
unverwechselbar. Unser lutherisches Bekenntnis definıert dıe Kırche Uurc
das, Was 1mM Gottesdienst geschıieht: dıe reine Predigt des Evangelıums und
dıe rechte (stıftungsgemäße) Feler der Sakramente. Warum?

IDER entscheiıdende Heilsgeschehen In eiıner unheılen Welt 1st, daß Men-
schen „ Vr Gott gerecht werden aus (Gnmaden Chriıstı wıllen MUTC den
(Glauben‘“ (CA Diıies geschieht urc das Evangelıum und dıe Sakramente,
dıe ıttel, MTC dıe (Gott seınen eılıgen Geist g1bt, der olchen Glauben
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wirkt „ubI l quando visum est Deo“ (CA Darın hat dıe Kırche, Was S1e
Ist, Was Ss1e soll und Was s1e geben kann. Vıeles andere Bıld der Kırche
gehört dazu, 1st schön, attraktıv, interessant, groß oder eın, prächtig oder
bescheıden, sıinnvoll und auch wichtig notwendig ıst NUrT, daß Gott selbst
Urc dıe Predigt und dıe Sakramente den Geilist g1Dt, der den Glauben
chafft, nährt, Uurc den WIT Anteıl Christus erlangen und daß
DE dıes tut se1ıner Stunde Das Augsburgische Bekenntnis faßt damıt
außerordentlıc napp und präzıse dıe Glaubenserkenntnis der Schrift und
der TIradıtion der weltweıten Christenheit

TeE1I11C D)Das Notwendige ereignet sıch mıtten In der Welt und In FOr-
INCN, dıe AUuUS eiıner bestimmten Lebensweise, aus eiıner konkreten Regıon
und eıt erwachsen sınd. Gemessen der uns umgebenden V-Kultur und
ihrer Kurzweıilıgkeıit, hat dieses Notwendige der IC und ıhrer Gottes-
dienste eınen geringen Unterhaltungswert. )Das Wort, das sammeln will.
zerstreut nıcht DiIe Feıer, dıe ZUl Einkehr lädt, ist keın Parade-Beispiel der
Ausgelassenheıt. Dıie Gemeinschaft er äßt den Rei1iz des We  ewerDs
vermiıssen; eıne Krönung VON Sıegreichen g1bt nıcht SO ist dıe Ver-
suchung groß, be1ı den anerkannten Freizeıtanbietern lernen und nle1l-
hen aufzunehmen. Deren Sıgnale en Ja Wırkung, sınd berall uns,
und WIT nehmen s1e ständıg auf WIe dıe Luft beim Atmen Da gılt Das
TIEeEDNIS ist machbar:;: 6S kann professionell eplant, gestaltet und dıe
Leute gebrac werden. Könnte INan dann das nach UNsSeICIN Bekenntnis
Notwendıige nıcht erganzen, anreıchern, damıt der Gottesdienst in der re1l-
zeıt akzeptabel bleibt? Ist nıcht wenı1gstens eın Kompromiß anzuraten,
dıe cChwelle des Gottesdienstes für Menschen uUuNnseIer eıt nıedrig hal-
ten

Im Grunde ist damıt eiıne wesentliche rage gestellt: Was soll und muß
stattfiınden ? Seıit den nfängen 1st der christliıche Gottesdienst das Gedächt-
NIS VON Kreuz und Auferstehung. Der Auferstandene trıtt In die un der
Seinen eın urc seiıinen Friedensgruß verbiındet G1 Ss1e mıt sıch und er-

elinander. S1e werden als se1in olk konstitulert: Er ist ıhr Gott, und S1e sınd
se1ın olk Damıt 1st die Heilsgeschichte, VON der dıe Schrift erzählt,
unmıiıttelbare Gegenwart. Da hıneıin begeben sıch Menschen, WEeNnN S1e ZU

Gottesdienst kommen. Was seı1lit alten Zeıten geschehen ist; wiırd mıt ıhm
greifbar. Was für dıe außerste Zukunft verheißen 1st, {ut sıch In ıhm Jetzt
schon auf 16 dıe Hütte Gottes be1 den Menschen! Und CT wiırd be1l
ıhnen wohnen, und sS1e werden se1ın olk se1n, und OTr selbst, Gott miıt ıhnen,
wiıird iıhr Gott se1n, und Gott wırd abwıschen alle Iränen Von ıhren ugen,
und der Tod wıird nıcht mehr se1n noch Le1ıd noch Geschreil, noch Schmerz
wırd mehr se1n, denn das Erste ist vergangen. Und der auf dem Ton saß,
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sprach: j1ehe, ich mache es neu  .. Offb 213 IT In dieses Heıilsgeschehen
der Vergangenheıt und der Zukunft kommen WIT mıt uUunNnseTeEIMN Glauben,
Fragen, weiıfeln, Hoffen 1mM Heute des (Gottesdienstes dazu (wenn S1e SC-
weckt wiırd, auch mıt WHASCIGT eugler). Und WIT sollen gewl werden, daß
dies UNSCIE ureigenste Vergangenheıt ist und HHSEIE ureigenste Zukunft
Weniger darf der (jottesdienst nıcht se1In. Er darf auch nıchts anderes be-
zwecken wollen

Die CNrıstlıche Kırche, dıe auf den Friedensgruß des Auferstandenen in
iıhrer Mıiıtte angewılesen 1st, versammelt sıch dazu VOT em Auferste-
hungstag. Sıe ammelt sıch In der Zuversicht, daß der Auferstandene In ihre
Mıtte trıtt, daß ST seinen Gelst g1bt und S1e In dıe Welt sendet. Sıe
daß GE mıt den Versammelten teilt seiıne Geschichten, se1ın Mahl, seiıne
Fürsorge für dıe Schwachen, se1in Lob des Vaters, seinen 1C ZU Hım-
mel, seine 131e ZUT Welt als der Welt des Vaters. DIie Kırche in all
ıhren oroßen orhaben und ıhrer Ratlosigkeıt, INn ıhren Plänen und iıhrer
Verzagthelıt, In iıhren rfolgen und iıhrer Schuld nıcht wen1ger, als daß der
Herr In iıhrer Mıtte zurechtbringt, vergı1bt, 91>80| anfängt, versöhnt, daß CT In
ihrer Mıtte seinem olk dient Darın 1eg das Herzstück des (jottesdienstes.
Weıl dıes lebensnotwendiıg ISt, darum werden dıe Menschen Auferste-
hungstag zusammengerufen. Dazu werden S1e eingeladen. Das soll Ööffent-
ıch werden. aTliur soll wırksam geworben werden. Dazu läuten dıe Glocken
Das muß auch angekündıgt und damıt bewußt gemacht werden, immer
wleder, denn 1mM golLvergessenen Alltag geht auch dieses Wiıssen der
and verloren.

In ıhrer Geschichte hat dıe Kırche dıe Erfahrung gemacht, daß CS eın
Herzstück des (Gjottesdienstes g1bt und daß dieses Herzstück des (Cjottesdien-
STES bleıbt (jott redet und freundlıch mıt uns, und hält das Mahl mıt
denen, dıe GT In dıe Welt senden 11l Dieses oppelte Herzstück des (JOt-
tesdienstes 1st Hrc dıe Jahrhunderte noch gefestigt worden. Und selbst dıe
weıtestreichende Anpassung des Gottesdienstes eıne lokale Kultur äßt
diesen Kern erkennen. Miıt diesem Herzstück kann dıe versammelte Ge-
meınde NUTr zurechtkommen, WEeNnN S1e Von sıch WCE auf Gott schauen darf.
Dann erschlıeßt sıch iıhr das Geheimnıiıs des Gottesdienstes, der „ Schatz In
ırdenen Gefäßen“‘ (I Kor 4,7) Dann kann S1e über das Augenfällıge hınaus
In eıne ı1e18e€ schauen, dıe nıcht machbar 1st. Dann kann sıch ihr der weiıte
Raum auftun, der jeder und jedem eınen Sanz eigenen Anteıl TIEeDNIS
der Gegenwart Gottes ermöglıcht „ubI ei quandum visum est deo  :

Um dieses rTrlebens wıllen muß dıe Gemeıinde Herzstück des Gottes-
dienstes als selner Mıtte festhalten Was erganzt oder umgeformt, W as eiıner
bestimmten eıt oder einem konkreten Ort angepaßt, Was oder
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völlıg NEU gestaltet wird, muß im Dienst dieses Kerns geschehen. Darın
muß jeweıls eutlıc erkennbare Gestalt gewinnen können, oder 6S ist
überflüssıg. Jüngste mfragen Erwartungen dıe Kırche in der säkula-
ICN Gesellschaft en dazu e1in bemerkenswertes Resultat ezelgt. Gjerade
Menschen, dıe ıhren Glauben eher distanzıert den kırc  ıchen Veranstal-
(ungen praktızıeren, daß dıe Gottesdienste VON ıhrem wesent-

lıchen Kern her ansprechend gestaltet werden; dıe Kırche soll danach 1mM
Gottesdienst be1 ıhrem ema bleiben und nıcht kaum unterscheıdbare Al
ternatıve den Freizeıtangeboten Sschaitfen Diese Beobachtung ze1igt, WIe

gegenwartsbezogen dıe Kırche andelt, WEeNN s1e In ıhrem Gottesdienst den
Schwerpunkt beı dem $ Was iıhr eingestiftet ISt.

Die einzelne Gemeinde W1e auch der Verbund VON Gemeinden In eıner
regionalen oder natıonalen Kırche biıeten VonNn ıhrer Erscheinung her
nächst NUuTr das Bıld VON Glaubensgemeinschaften. S1ıe umschlıeßen Men-
schen vereinbarer Glaubensüberzeugungen. Sıe stehen In gemeiınsamen dıa-
konıschen und öffentlıchen Dıiensten. Als Kıirche Jesu Christı treten S1e erst

dann In Erscheinung, WEeNnN S1e sıch mıt ıhrer gottesdienstlichen Versamm-

lung hineinbegeben ın den Gottesdienst en Zeıiten und en Orten,
WENN S1e Anteıl nehmen ewıgen obpreıs der himmlıschen Heerscharen.
Dann realısıert sıch für s1e, Teıl se1n der UNdGd SANCIAaA ecclesia des lau-
bensbekenntn1isses, der COMMUNLO

Von ihrem Gottesdienst äng für dıe Kırche Entscheidende ab S1e ist
In allem, Was In ıhr und Uurc S1e geschieht, NUur Kırche, sofern s1e sıch aus

dem Gottesdienst auferbaut, den Gottesdienst sucht und VON Gottesdienst
Gottesdienst ebt Deshalb kommt auch „Kirchengemeinschaft” zwıschen
den Kırchen angemeSSCH NUur ZU usdruc WEeNN S1e ‚„‚Gottesdienstge-
meıinschaft“ Ist; S1e kann und soll noch mehr einschlıeßen, aber (Gjottes-
dienstgemeinschaft muß S1e se1ın oder S1e besteht nıcht

il Gottesdienst ist  $ Feliern

Wır feiern Gottesdienste. DDas ıst eine tradıtionelle Redewelse. ber trıfft
S1e auch?

Feiıern hat in uUunserenN Breıten einen en Stellenwer:‘ Es durchbricht
den Lauf der eıt Im Feıiıern wırd in besonderer Weise Akzeptanz erlebt,
dıe 1m Alltag NUT Leistung gebunden 1st. Felern bedeutet Aussteigen aus

dem I6 Vergessen er Bedrohungen In Arbeıitswelt und Gesellschaft
überhaupt. Felern ist häufig das Ziel für Anstrengungen, WEeNNn andere 1e16€6
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unsıcher und firagwürdıg geworden SIınd. Feıern <1bt dıe Möglıchkeıt für
soz1lales Erleben iın der ZUr Isolatıon des einzelnen tendierenden Entwıck-
lung SO 1st Feıjern fast einem Synonym für uCcC geworden. Entspre-
en hoch sınd dıe Erwartungen, dıe Feliern geknüpft werden: Sıe sol-
len NECUC Räume erschlıeben In einer Welt, dıe ständıg ıhre (Gjrenzen OITIeN-
kundıg werden Läßt, dıe Möglıchkeıten verschließt und Z/Zugänge absperrt.
Und bleıibt nıcht aus, daß In dıe en Erwartungen schon dıe Enttäu-
schungen SOWIe die Furcht VOT ıhnen integriert Ss1nd.

Solches Felern ist keın festlıches Begehen elnes vorhandenen Raumes.
Ks hat seinen Sınn 1mM Surfen UTC Unbekanntes und Ungewohntes. Esote-
riısche und andere „exotische” relıg1ösen Gruppen sınd er gefragt. Felıern
soll eiıinen „Kıck vermitteln, den der Arbeıtsalltag oder der Arbeıtslosen-
alltag urc Anerkennung und Erfolgserlebnisse oft nıcht geben VOI-

Ma  Q Es geht In uUuNnseIer pluralıstıschen, säkularısıerten Gesellschaft die
Ansammlung vieler außergewöhnlıcher Erlebnisse unterschıiedlichster Art
Und das Erleben wırd dann nıcht mehr eiıner lınearen Biographie
mengefügt, sondern eher in eıner „5Sammelbüchse‘ ungeordnet und bezlie-
ungslos aufgehoben. )as höchstmöglıche Ausreıizen VOoN außergewöhn-
ıchen und ständıg wechselnden Sıtuationen macht in der Gesellschaft das
Feıern punktuellen, auch voneınander isolıerten Ereignissen. Man geht
nıcht mıt Bedacht hınauf einem en est und angsam wlieder era in
das täglıche; sondern schon während des Felerns ist der nächste, noch
steigernde evenl das ema

Was bedeutet das für dıe Feljer des Gottesdienstes” Soll dıe Messe mıt
gregorlanıschen Gesängen als nıcht Alltäglıches ZU besonderen Angebot
In der Freizeıitpalette werden, 1m Wechsel mıt Techno-Messen oder abge-
dunkelten, aber kerzenreichen Meditationsübungen ? Ist der abwechslungs-
reiche, mıt Spielelementen bestückte Gottesdienst In ıImmer Varıatı1o-
nNenNn das heute aNgEMESSCHNC Feiern für relı1g1Öös Gestimmte oder rel1g1Ös
Bedürftige ? Ist 6S der Menschen in dieser Kultur des Felerns wiıllen
nıcht legıtım, WENN der Erlebniswert des (GGottesdienstes geste1gert wırd und
werden kann?

Das Studienprojekt des Lutherischen Weltbundes ‚„‚Gottesdienst und Kul-
tur  ‚0o (seit hat In allen Regionen ergeben, daß dıe Kultur in der (Ge-
schıichte immer Auswirkungen auf dıe Gestalt des Gottesdienstes gehabt
hat Die Kultur hat den Gottesdienst eprägt, bereichert und sel1ner rof1-
Jjerung beigetragen. Sıe ist iıhrerseıts VO christlıchen Gottesdienst In dıe
Krıitik und verändert worden, s1e dıe urde des Lebens, Ja
das en selbst edroht hat Diese gegenseıtige Beziehung ist In eiıne
Geschichte der Auseinandersetzungen eingebettet. Sıe W äal immer dann CI-
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tragreich, WEeNN dıe ZUT ausschlaggebenden Norm wurde. Dann hat
das kulturelle Element den gottesdienstlichen Handlungen eınen Lebens-
ezug vermittelt und dıe gottesdienstliche andlung kulturell Abırrungen
exıistentiell ur Erleben korriglert. In uUunNnseIeXI Sıtuation bedeutet das Wenn
die Konzeption der Erlebnisgesellschaft VOon der Schrift her Zustimmung
verdient, dann sollte dıe Feıer des Gottesdienstes nach dem Maßstab des
Erlebniswertes gestaltet werden. Wenn das Evangelıum dieser gesellschaft-
lıchen und kulturellen Ausrichtung widerspricht, muß auch der Gottesdienst
eın Ort dieses Wiıderspruchs se1InN, dem dıe Menschen frei se1n können
und ire] se1ın sollen VO Zugriff dieser gepragten Kultur Das 111 SUTS-
Sa edacht seIN. Vorschnelle Antworten verbieten sıch der Menschen
wıllen und des Gottesdienstes wıllen

Es 1st durchaus bedenkenswerrt, daß die Erlebnisorjientierung den Gottes-
dienst AUS der Gefährdung herauslösen will, UT Informationsstunde oder
Schulungsveranstaltung se1In. (Der protestantische Gottesdienst hat eine
JEWISSE Affınıtät dazu Das Krıterıum des Erlebniswertes ordert dazu her-
aus, In der Gestalt des Gottesdienstes Raum geben für t1eferes Erleben,
das über rationale Kenntnisnahme VON Miıtteilungen hinausreıicht. a. W

entspricht Ja bıblıschem Zeugnı1s, daß 1Im Gottesdienst der Gemeinde
nıcht NUuT über dıe Gegenwart (Gjottes geredet und daß s1e plausıbel emacht
wird, sondern daß dıe Gemeıunde dıe ähe des egenwä  ärtigen Gottes auf-
nehmen kann, über das hınaus, W as ntellektuell eplant und vorbereıtet 1st
Es ist egıtim In der ıstlıchen Spirıtualıtät, das Empfangen der en
(jottes und den obpreıs aliur nıcht NUr mıt dem „Kop bewerkstel-
1gen, sondern das Wort 1M Herzen bewegen undel auszusprechen,
Was Leıib und eeile berührt Es gehört ZU Zusammenseın des Volkes mıt
seinem Gott, daß 6S se1ın Herz öffnet und se1n Empfinden nıcht verbirgt.

Andererseıts ist nötıg edenken, daß dıe Erfahrung der Gegenwart
Gottes nıcht programmıerbar, und das el machbar ist Die felernde Ge-
meınde ist mıteinander auf einem Weg, auf dem ıhre Versammlung 1mM
amen des Herrn eıne Statıon, eın Rastplatz 1st. Die Statıon ist VonNn dem
Weg nıcht trennen Die da rasten und sıch bewegen, tun das mıt 1C.
auf den Weg Der Gottesdienst 1st aner als ıttel einem WI1Ie immer
gearteien WeC nıcht gee1ignet, auch nıcht Zzu WEeC eıner packenden oder
kulturvollen Freizeitbewältigung. 1elmenr ist hıer das zweckfreıe Spiel:
derer, dıe sıch In der Gegenwart Gottes unbeschwert verhalten können, weıl
sS1e das Beschwerliche Von ınm aufgehoben wI1Issen.

Es 1st richtig, den Gottesdienst feiern, und Z W al S daß ıhn dıe Men-
schen egehen. S1e dürfen se1n In dem, Was (jottes ist S1e dürfen
einkehren In des Vaters Haus und zunehmen Weısheıt, er und naı
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be1 (jott und den Menschen (Luk 2292) Sıe dürfen erkennen, WIe Gott
ihnen In ıhrem Alltag dıent, WIe CI ıhnen Mut macht, ihnen ‚9 ihnen gul
zuredet, und S1e dürfen sıch dessen erinnern für den Alltag, auf den
S1e zugehen. Begehen e1 Leıb, eele und Geilst In ewegung setizen,
e} nach innen schauen und in den Raum, (1 aufnehmen und abgeben,
el sıch außern. Begehen 1st das Gegenteıl VON ‚absıtzen““, aber CS ScCAI1e
dıe Ruhe, dıe Kast eın Begehen raucht Vorbereıitung und achtet auf den
acC

Zwischen den ustern, dıe dıe Kultur lıefert, und dem „„‚Geschehen (JOt-
tesdienst“ g1ibt 65 wesentliche Unterschıiede. Sıe ınfach verwiıschen, wırd
weder der Kultur noch dem Gottesdienst und schon Sal nıcht den Menschen
erecht. Brückenbauen 1st &ä Menschen, dıe auf der uUCc nach dem
Besonderen, dem Konkreten Sınd, dürfen nıcht mıt Allgemeınheıten abge-
speılist werden. ottesbegegnungen sınd immer konkretes Geschehen De-
NeCnN, dıe den Schriutt In Sanz anderes wollen, muß das Ungewohnte,
selbst Fremde des Gottesdienstes nıcht erspart werden, aber S1Ie sollen e_

kennen, dalß für S1IE persönlıch en ist Menschen, dıe in em mıtten
drın se1ın ewöÖhnt sınd, sollen 1m Gottesdienst Gelegenheıt finden, sıch

beteiligen, und nıcht als Hörergemeıinde ruhıg gestellt werden. Gerade
für Jugendlıiche, dıe uUurc dıie Freıizeıt surfen, kann interessant se1n, Stille

erleben, eiıne verbindende Tradıtion, aber auch dıe VON einzelnen
Begebenheıten mıt ıhren jeweils spezıfischen Akzenten, aus denen dıe e1ls-
geschichte ZUsammengeseTZt Ist, und SiIe iragen nach wıederkehrenden und
immer wlieder erkennbaren Worten, Gesängen, Gesten, ymbolen. Das ist
elnes der Geheimnisse VON Taıze!

111 Gottesdienst ıst das Heute Gottes und der Menschen

Von Augustın lernen WIT viel über das „Heute‘”. Ehe WIr über dıe „heutige
eıt  66 und den „heutigen Menschen“‘ sprechen, ollten WITr Augustins Medi-
tatıon In den ‚„„Confessiones‘“ lesen und edenken In der Anrede (jottes fügt
O: eıt und wigkeıt In eINs: „Deıine ‚Jahre sınd eın einz1ıger Tag und deın
Tag 1st nıcht eın ‚Jag lag sondern eın „‚Heute‘, weıl deın heutiger Tag
nıcht einem morg1igen weiıcht, WIe CI denn auch nıcht einem gestern O1g
Deın Heute 1st dıe wigkeıt  66 (Confessiones Al, Kap k3)

Für den Menschen ist dıe Vergangenheıt nıcht mehr und dıe Zukunft
noch nıcht Sıe sınd NUTr bedeutsam, WIe S1e Gegenwart werden. VonNn

Belang sınd alle 2000 re Geschichte der Kırche UTr In dem, Was heute
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VON ıhr da 1St, wiırd. ei1chnes gılt für dıe Zukunft es 8n
über s1e und Orilentieren auf S1e hın ıst ohne Belang, WEeNN S1e nıcht in das
Heute hineinragt.

Dıie geplante Urlaubsreise In schöne Gefilde bleıibt noch fern und blaß,
solange sS1e miıch nıcht mıt ıhren Bıldern, Vorstellungen und Erwartungen
bewegt. Begebe ich miıch aber hıneın In das, W as eigentlich NUTr ın /usagen
da 1St, erlebe ich dıe kommende Wirklichkeit schon Jetzt. Das ünftge 1st
heute WITKI1IC

SO zeichnet die gottesdienstliche Versammlung der Gemeıinde eıne RO
W1SSEe Blässe und Ferne aus, WEeNN S1e nıcht qals das Heute (jottes erkennbar
wırd, WENN er in ıhr NUur das en über das Verheißene geht und nıcht
U1l das Hineinbegeben. Das hat Folgen für dıe Gestaltung des Gottesdien-
StES Er 1st der O ‚$ dem sıch das ansprechende und zusprechende Wort
(jottes heute ereignet.

In lıturgischen Büchern kommt das „„Wort“ als Lesung VOIL, wen1ger als
Predigt Die Predigt 1st eıner anderen Diszıplın zugeordnet. Das erwelst sıch
qls ata Die Predigt ebht 1im besonderen davon, daß S1e das Heute des
Wortes ZUuU USATUC bringt. Wortgeschehen und Mahl sınd aufeinander
bezogen Für el gılt das .„„.hoc est”,  .. das Heute Gottes. el führen dıe
Versammelten In dıe Blıckrichtung (jottes hıneıln, auf dıe Welt hın das
Wort der Predigt in dıe Fürbitte, das Mahl In dıe Dijakonile. Das Mahl
vereınt, dıe dıe Predigt In dieser Stunde iıhrer erufung gew1ß emacht hat,
und dıe Predigt bezeugt VO Mahl der Leı1ib und das Blut Christı — für euch
gegeben.

DiIie lutherische Tradıtion des Gottesdienstes ist ZU eıinen VON der mıiıt-
telalterlıchen PraxI1s epräagt, nach der dıe Predigt ihren atz außerhalb der
Eucharistiefeıier hatte., we1l Ss1e missıonarısch nach raußen gerichtet WAal,

das olk locken und lehren Sıe ist ZU anderen bestimmt urc
Luthers Predigt be1 der Einweihung der Torgauer Schloßkirche Be1l diıeser
Gelegenheıt ist WIeE dıe Definition lutherischen Gottesdienstes ent-

standen: ‚„daß nıchts anderes112  Hans Krech  ——  von ihr da ist, angesagt wird. Gleiches gilt für die Zukunft: Alles Reden  über sie und Orientieren auf sie hin ist ohne Belang, wenn sie nicht in das  Heute hineinragt.  Die geplante Urlaubsreise in schöne Gefilde bleibt noch fern und blaß,  solange sie mich nicht mit ihren Bildern, Vorstellungen und Erwartungen  bewegt. Begebe ich mich aber hinein in das, was eigentlich nur in Zusagen  da ist, erlebe ich die kommende Wirklichkeit schon jetzt. Das Künftige ist  heute wirklich.  So zeichnet die gottesdienstliche Versammlung der Gemeinde eine ge-  wisse Blässe und Ferne aus, wenn sie nicht als das Heute Gottes erkennbar  wird, wenn es in ihr nur um das Reden über das Verheißene geht und nicht  um das Hineinbegeben. Das hat Folgen für die Gestaltung des Gottesdien-  stes: Er ist der Ort, an dem sich das ansprechende und zusprechende Wort  Gottes heute ereignet.  In liturgischen Büchern kommt das „Wort“ als Lesung vor, weniger als  Predigt. Die Predigt ist einer anderen Disziplin zugeordnet. Das erweist sich  als fatal. Die Predigt lebt im besonderen davon, daß sie das Heute des  Wortes zum Ausdruck bringt. Wortgeschehen und Mahl sind aufeinander  bezogen. Für beide gilt das „hoc est“, das Heute Gottes. Beide führen die  Versammelten in die Blickrichtung Gottes hinein, auf die Welt hin — das  Wort der Predigt in die Fürbitte, das Mahl in die Diakonie. Das Mahl  vereint, die die Predigt in dieser Stunde ihrer Berufung gewiß gemacht hat,  und die Predigt bezeugt vom Mahl: der Leib und das Blut Christi — für euch  gegeben.  Die lutherische Tradition des Gottesdienstes ist zum einen von der mit-  telalterlichen Praxis geprägt, nach der die Predigt ihren Platz außerhalb der  Eucharistiefeier hatte, weil sie missionarisch nach draußen gerichtet war,  um das Volk zu locken und zu lehren. Sie ist zum anderen bestimmt durch  Luthers Predigt bei der Einweihung der Torgauer Schloßkirche. Bei dieser  Gelegenheit ist so etwas wie die Definition lutherischen Gottesdienstes ent-  standen: „daß nichts anderes ... geschehe, denn, daß unser lieber Herr selbst  mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden  durch Gebet und Lobgesang“. Mit dieser Hervorhebung des Wortes ist  (überhaupt nicht im Sinne Luthers) — leider zu Lasten des sonntäglichen  Abendmahls — für die folgenden Jahrhunderte der Schwerpunkt auf die  Belehrung im Gottesdienst gelegt worden. Der Gottesdienst wird zur Lehr-  veranstaltung mit jeweils bestimmten pädagogischen Zielen. Prediger wer-  den Lehrer, Gemeindeglieder zuhörende „Schüler‘. Die Liturgie wird zum  mehr oder weniger feierlichen Rahmen für die Lehrpredigt. Die reichen  liturgischen Traditionen der Alten Kirche gehen weithin verloren; das litur-geschehe, denn, daß heber Herr selbst
miıt uns rede aurc se1in eılıges Wort und WIT wiıederum mıiıt ıhm reden
urc und Lobgesang”. Miıt dieser Hervorhebung des Wortes ist
(überhaupt nıcht 1mM Sınne uthers leiıder Lasten des sonntäglıchen
Abendmahls für die folgenden Jahrhunderte der Schwerpunkt auf die
Belehrung 1mM Gottesdienst gelegt worden. Der Gottesdienst wiırd ZUr L.ehr-
veranstaltung mıt Jjeweıls bestimmten pädagogischen Zielen rediger WCeI-

den Lehrer, Gemeindeglıeder zuhörende „Schüler Dıe Liturgie wırd ZU

mehr oder wenı1ger fejerlıchen Rahmen für die Lehrpredigt. Die reichen
lıturgischen Tradıtiıonen der en Kırche gehen weıthın verloren; das lıtur-
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gische Wiıssen verkümmert, dıe Praxıs auch. Wer sıch dennoch mıt der
Lıturgıe intens1ver beschäftigt, gılt als „Lıturgıker” oder „Eaturgist”; und das
ist keın Ehrenname. Wıe be1l vielem ist diese Tendenz in Deutschlan: gründ-
iıch ausgeprägt und untermauer worden.

Dıese einseltig ausgeprägte Tradıtion hat ihren Einfluß bIsS heute nıcht
völlıg verloren. SO werden viele Gottesdienste wen1ger VOoN dem Heute der
Lıturgıie bestimmt als VOoNn dem Gestern der erzählten Geschichte und dem
orgen der für erstrebenswert erklärten Jeie Dıie Liturgie wırd dann mıt
der Predigt harmonıisıert, stimm1g emacht. Und das hat ZUT olge, daß die
edanken der Predigt ebenso in em auftauchen, Was In den welteren
lıturgischen Stücken Worten vorhanden ist In Kyrıe-Entfaltungen, in
Kollektengebeten, In Fürbitten, In Präfationen ıne derartige Gewich-
(ung des Predigtvorganges stand ohl hınter dem Zettel in UNSSCICINMN CNau-
kasten, der NUuTr dıe Predigt für erwähnenswert fand S1ıe ermöglıcht ZWar

auch eın rlebnıis, WEeNnN dıe Predigt gekonnt 1st, aber s1e bringt (jottes
Heute und das Heute der versammelten Menschen nıcht auf der Erfahrungs-
ebene n7 sondern auf eiıner eher theoretischen ene Sıe SCALE
aus, dıe auf dieser theoretischen ene üblıcherwelise weder hre Lebensfra-
SC bewältigen suchen noch kommunizleren gewohnt Ssiınd. Hıer kommt
das häufig beobachtende „theologische redigen” (meınt: das Ted1-
SC In theologıschen Begrifflichkeiten und Denkweısen kritisch In den
1C das NUL dıe Fachleute faszınıeren VEIIMAS, anderen eher den Eın-
TE vermiuttelt, hıer se1 überhaupt keın Heute 1mM 1C Weltiferne lautet
der Vorwurft. ber 1st da nıcht auch (CGjottesferne erkennbar?

Für Luther selbst W ar dıe Predigt 1ImM Verbund mıt der Bıbellesung noch
dıe Ausrufung des e1ls (jottes: Heute ist diesem Haus eıl wıderiahren
DIe Worte „Tür euC  ur dıiıch“ sınd aiur kennzeichnend. Und W1e dıe
versammelte Gemeıninde in der ynagoge VON Jesus gehört hat ‚Heute ist
dıieses Wort der Schriuft rfüllt VOIL ren  .. (Luk 4.21): soll dıe
(Gemelinde heute hören. Das meınt, WITr wIssen nıcht, ob 6S für solche An-
Sasc eıne Wiıederholung g1bt, aber 6S gılt Heute hat dıe VETSANSCHNC e1ls-
geschıichte und dıe zukünftige auf euch übergegriffen, und ıhr werdet urc
den eılıgen Ge1lst ergriffen. Heute i1st das göttlıche eı1ıl für euch da
Das 1st der unverwechselbare Inhalt dieser Stunde Dies muß gesagt WCCI-

den, damıt diejenıgen, dıe gekommen sınd, nıcht nach eıner günstigeren
Gelegenheı1 ausschauen für das; Was S1Ie VO e1l gehö und elernt ha-
ben

Wenn dıe Predigt aus iıhrem lıturgıschen Zusammenhang des
Gottesdienstes herausgehalten wiırd, nımmt S1e Schaden Sıie muß auch nıcht
den Gottesdienst regieren. Sıe ist eıne Weıse, In der Gott sıch
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mıitteilt, der auf vielerle1 Weiıse redet und handelt, der seIn Heute nıcht UT

mıt dem des Predigers oder der Predigerıin verbindet, sondern mıt dem
Heute aller, dıe da Ssiınd.

Gottesdienst ist eine Einheit un ist komplex

Das Wort (jottes braucht nıcht UT Stimme. Es braucht Kaum und Ge-
stalt eiches gılt für dıe Worte der Menschen. Dıe Kommunikatıon ZWI1-
schen (CGjott und seinem olk kann nıcht auf einzelne Elemente des (jottes-
dienstes konzentriert werden. lle sınd eingefügt In das (GJanze. en gılt
dıe pıklese, und alle en doch ganz eigene Funktionen, Farben, Mög-
lıchkeiten Das achen über das ınfügen ist dıe Aufgabe der lıturgischen
Leıtung des CGottesdienstes. Es 1st eıne Aufgabe, dıe In manchen eg10-
Hen des Luthertums ziemlıch NECU entdecken gılt Miıt der Entdeckung
wächst dann auch dıe Kompetenz dazu. Diıesem Ziel dıent das Bemühen der
Vereinigten Kırche mıt der Eınriıchtung iıhres Liturgiewissenschaftlıchen In-
stitutes In Leipzıg Lıiturgische Leıtung muß In doppelter Weıse acht en

auf dıe Menschen VOT Gott, daß SIE nıcht groß und nıcht eın
emacht werden, und auf Gott, daß 61 nıcht über dem vielen, das dıe
Menschen bewegt, hoch oder nıedrig erückt wiırd. Liturgische Lei-
(ung muß dıe Spannungen, dıe el auftreten, aushalten. Ich ı]] das
wenıgen Beıispielen der Lıturgıe verdeutlichen:

Sammlung der Gemeinde

Dıie Anfangssıtuation des Gottesdienstes ist Sammlung:
DIie unterschiedlichen Indiıviıduen, dıe (jott seinem olk emacht
hat, kommen VON den eigenen egen In dıe erfahrbare eggemeın-
schaft
Die Zeugnı1s und Iienst 1M Alltag der Welt Ausgesandten kehren
ıhrem Herrn zurück. Sıe können sovıel erzählen. €e]1 wiırd ıhnen iıhr
Versagen bewußt, ıhre Verırrungen, ihre Schuld, aber auch das Staunen
1st In ıhnen über dıe under, dıe S1e erlebt und gesehen en (vgl
Luk 9,10)
DıIie den heilenden UuSpruc erwarten und erhoffen, werden iıhrer eıls-
bedürftigkeıt und der der Welt erst recht gewahr. Ihr alt ist.; daß sS1e
etauft sınd und daß S1e NUu nıcht mehr fern VO Gott Sind.
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Wıe gestaltet INan dieses Sammeln? Das klassısche Rüstgebet uUuNseIeT

Kırche, eın ußgebet, 1st alleın nıcht mehr hinreichend, alle diese Aspekte
ündeln, also sammeln. Die pannung zwıschen der Ehrfurcht VOT

dem eılıgen (jott und dem Zutrauen dem en zusprechenden
Gott darf nıcht einseılt1g aufgegeben werden. Wıe S1Ie Zr USdTrTuC kommt,
wırkt sıch auf den welılteren Ablauf aus

Anrufungen
Hıer 1st der (Ort der Hınwendung ZU dreieinıgen (Jott mıiıt er elter-

fahrung, dıe VON den Versammelten mıtgebracht wırd und NUuUnN präsent ist
Nur (Gjott kennt hre Motive, AdUus denen S1e gekommen sind! Was SIE mıt-
bringen, wırd Jetzt zusammengebracht mıt dem obpreıs des Glorı1a, das
auch über dıe Welt gekommen 1st und seıtdem In der Welt seıinen atz hat
Beıdes kann dısparat se1ın und darf auch dısparat leıben, we1l (Gjott
selbst dısparat egegnet. rst dıe Vergewilisserung, daß doch es In (jott
beschlossen ISst, Ww1e s1e das Tagesgebet (Kollektengebet) ausspricht, bringt
das Auseinanderstrebende ZU Hören auf das Wort

Schriftlesungen
DIe geordneten Lesereihen des Lektionars sınd keın rgebnıs hımm-

ıscher Anordnung, aber SIe sınd durchzogen VON langer rfahrung. Des-
halb 1st Ehrfurcht geboten. Es stimmt Ja, daß manchmal dıie lexte sperr1g
sınd und untereinander In gewISssem Konflıkt stehen. ber sınd dıe rfah-
IUNSCH mıt dem manchmal verborgenen Gott nıcht gerade OM Ist damıt
nıcht der /ugang ZU Hören für dıejenıgen egeben, dıe VOoN (Gjott mehr

mussen als kleine Hılfen 1ImM Alltag ? Ich erlebe N leıder immer
wıeder, WIe Gjott das Wort abgeschniıtten, wird, we1]l 6S der Ted1l-
SCI nıcht für gee1gnet, für hart hält oder we1l OE mıt der Predigt auf eın
anderes Zie] hın 11l und es stimmen soll Tatsächlıic ehören dıe Le-
SUNSCH In das Wort der Predigt hıneıln. Sıe allesamt Gott DIie
Predigt kann S1e nıcht alle auslegen, aber anerkennen, daß sS1e alle gehört
SINd.

Lesungen Sind’nıcht NUTr verständliches Ablesen; Gott kommt Wort
Das erfordert eıne Gestalt der Wertschätzung. nıcht 1Ur dıe Reihenfolge
der Buchstaben ist VO  v Belang, sondern der Ort der Lesung, dıe Art und
Weise des ortrags, dıe Person, dıe vorträgt, dıe Zeıichen, urc dıe das Wort
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der Lesung lıturgisch ZUT Geltung gebrac wiırd. Es ıst iragen: Ist dıe
Lesung bedeutsam für das Beten”? Wırd der (Irt der Lesung geschmückt? In
welchem Zustand ist das Lektionar? Woran können wenı1ger Kundıge e_

kennen, daß hıer auf den hıer gegenwärtigen Gott gehört wıird?

Predigt
Gottfried Oo1gt, der VO redigen versteht, hat seınen CcCAhulern

für dıe Predigt eınen einprägsamen Maßstab mıtgegeben: „Was 111 Gott
dieser (Gemeinde dıiıesem Tag urc dieses Wort sagen?” auch: Was
111 und Was soll ich ıIn seınem Auftrag und Namen laut machen?
Dıiıesen Maßlßstab gebe ich SCIN weiter; CI für das, Was der Predigt
lıturgisch aufgegeben i8t

ber dıe Sınnhaftigkeit des SS Kanzelgrußes wiırd viel diskutiert. War-
soll schon wlieder gegrüßt werden, WENN doch der lıturgische ruß

Anfang des Gottesdienstes seinen atz hat? Ich gewıinne diıesem ruß 1M-
1NCeT mehr eine sehr exıistentielle Bedeutung ab Wer redigt, Ist heraus-
gestellt VON (jott und VON der Gemeinde. Ordentliıche Berufung dazu ist
dıe V oraussetzung. Es O1g keın Spazlergang auf der Wıese nützlıcher
edanken, sondern das 50 spricht der Herr.“ Der Friedensgruß welist auf
den Auftraggeber hın, auf den Auferstandenen selbst Der rediger bringt
ZU uSsdruc daß i diese Leute als (Gemeıinde des Herrn erkannt hat, der
6CI Nun den Frieden des Herrn verkünden soll Und mıt ıhrem ‚‚Amen‘ be-
räftigt dıe Gemeinde, daß Ss1e ın dem rediger den erkennt, der VON ChHhriIı-
STUS esandt 1St, verbindlıch den Frieden zuzusprechen; den 11l s1e hören.

Nur dann MUSSeN dıejenıgen, dıe predıgen, auch dieses Gegenüber
aushalten. In der Praxıs werden oft Sıgnale VON der Kanzel ausgesandt,
dıe das Gegenüber verwıschen sollen och alsche Solıdarısıerungen VCI-

wirren: „„Wır wollen hören Ich wünsche uns, daß WIT das Schafitfen  ..116  Hans Krech  der Lesung liturgisch zur Geltung gebracht wird. Es ist zu fragen: Ist die  Lesung bedeutsam für das Beten? Wird der Ort der Lesung geschmückt? In  welchem Zustand ist das Lektionar? Woran können weniger Kundige er-  kennen, daß hier auf den hier gegenwärtigen Gott gehört wird?  4. Predigt  Gottfried Voigt, der etwas vom Predigen versteht, hat seinen Schülern  für die Predigt einen einprägsamen Maßstab mitgegeben: „Was will Gott  dieser Gemeinde an diesem Tag durch dieses Wort sagen?‘ D.h. auch: Was  will ER sagen, und was soll ich in seinem Auftrag und Namen laut machen?  Diesen Maßstab gebe ich gern weiter; er taugt für das, was der Predigt  liturgisch aufgegeben ist.  Über die Sinnhaftigkeit des sog. Kanzelgrußes wird viel diskutiert. War-  um soll schon wieder gegrüßt werden, wenn doch der liturgische Gruß am  Anfang des Gottesdienstes seinen Platz hat? Ich gewinne diesem Gruß im-  mer mehr eine sehr existentielle Bedeutung ab: Wer predigt, ist heraus-  gestellt — von Gott und von der Gemeinde. Ordentliche Berufung dazu ist  die Voraussetzung. Es folgt kein Spaziergang auf der Wiese nützlicher  Gedanken, sondern das „So spricht der Herr.“ Der Friedensgruß weist auf  den Auftraggeber hin, auf den Auferstandenen selbst. Der Prediger bringt  zum Ausdruck, daß er diese Leute als Gemeinde des Herrn erkannt hat, der  er nun den Frieden des Herrn verkünden soll. Und mit ihrem „Amen‘‘ be-  kräftigt die Gemeinde, daß sie in dem Prediger den erkennt, der von Chri-  stus gesandt ist, verbindlich den Frieden zuzusprechen; den will sie hören.  Nur — dann müssen diejenigen, die predigen, auch dieses Gegenüber  aushalten. In der Praxis werden so oft Signale von der Kanzel ausgesandt,  die das Gegenüber verwischen sollen. Doch falsche Solidarisierungen ver-  wirren: „Wir wollen hören ..  ‘“ „Ich wünsche uns, daß wir das schaffen“‘ ...  999  Solche Solidarisierungen zeigen an: „Ihr dürft mich im Sagen nicht so ernst  nehmen. Ich stehe dafür letzlich nicht ein. Ich weiß zwar vieles, weil ich  Fachmann bin, aber ich bin mir auch nicht so sicher, denn ich bin ja wie  ia  Lernen wir vom hl. Augustinus! Er sagte: „Mit euch bin ich Christ, für  euch bin ich Bischof.“ Das ist klar. Die Gemeinde weiß, was sie erwarten  kann und darf. Die Predigt soll ja nicht weniger, als das Reich Gottes in der  Gegenwart des Herrn heute und an diesem Ort zu proklamieren. Das ist der  Höhepunkt in dem ganzen Geschehen. Der muß als solcher erkennbar wer-  den. Es ist durchaus nicht abwegig, wenn wir in der Form einmal daraufSolche Solıdarısıerungen zeigen AInr ur mıch 1mM agen nıcht
nehmen. Ich stehe aiur etiziicl nıcht eın Ich weıiß ZW al vieles, we1l ich
Fachmann bın, aber ich bın MIr auch nıcht sıcher, denn ich bın Ja WIe
Iar

Lernen WIT VO Augustinus! Er „Mıt euch bın ich Carıist. für
euch bın ich Biıischof.“ Das ist klar Dıiıe (Gemeılinde weıß, W das S1e
kann und darf. DıIie Predigt soll Ja nıcht weniger, als das e1ic (Gjottes iın der
Gegenwart des Herrn heute und diıesem Ort proklamıeren. Das 1st der
Höhepunkt In dem SanNzZeChH Geschehen Der muß als olcher erkennbar WCI-

den Es 1st durchaus nıcht bwegı1g, WEeNN WITr ın der orm eınmal arau
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achten, wıe dıe Großen der Welt heute In uUuNnserIer Kultur proklamıe-
FeH oder proklamıeren lassen, das er en erı und ändert, das VCI-
ın  I0 rklärt wiırd.

Und zugle1ic bleıbt lıturgisch auch hıer eiıne pannung: Dıe TOKlama-
t1on geschieht einerseılts dem SaNnzZcCh Volk, und S1IE richtet andererseıts sıch
In einfühlender, persönlıcher Weise dıe einzelnen. Beıdes hat se1ın ecCc
1eder darf der Lıturg Ooder dıe Lıturgin nıcht dıie uflösung der pannung
betreiben, sondern muß iıhr der Wahrhaftigkeıit der ottesbegegnung
wıllen Raum geben, das Auseımanderstrebende beisammen halten

Fürbitten

Fürbitten sınd eıne Folgerung aus der Predigt eıne Antwort der (Gemeılnde
den Herrn selbst Der seinen heılenden ıllen mıtgeteılt hat, wırd ZUr

Hoffnung für dıe In Not Aus dem, Wäas C hat, erwachsen dıe
Bıtten. Sıe werden nıcht urc eine Vorauswahl Adus der Zeıtung bestimmt.
Sıe folgen nıcht dem Muster ‚„„Wır en alles, und dıe anderen sollen auch
. 1elmenr bıttet dıe (Gjemeınnde für alle „Laß deın eıl dıe

erfahren, dıe uns Menschen und Geschöpfen Unheıl oder e1il-
losıgkeıt leiden.“ Fürbitten sınd das für alle, denen (jott selbst Uurc
das Wort der Predigt Gjutes verheißen hat Deshalb muß dıe Predigt 1INs
Beten hıneinführen und nıcht 11UT gule Wünsche wecken. DiIie Sıtte, die
Predigt mıt Wünschen abzuschließen, 1st eıne ungeistliche Ersche!l1-
NUung, dıe dem wıirksamen Beten 1mM Weg steht; ıhr sollte der SCNIE!
gegeben werden.

Bekenntnis und Lobpreis
Dıie andere Folgerung Adus der Verkündıigung 1st die Doxologıe: das Splie-

geln der großen JTaten Gottes, der Zusagen se1in olk Wenn dıe Predigt
hıer und heute das eiclc (jottes ausgerufen hat, dann geschıeht mehr, als
daß Massen mobilısıiert werden, dann äßt der (Gjottesdienst der Freude
dıesem ei1c In Wort und Gebärde freiıen Lauf. Und 65 kann nıchts scha-
den, WEeNN sehen 1SE; daß dıe Gemeıinde daran ıhr Herz gehängt hat, daß
hre Freude sıch WIe eın oge ın den Hımmel aufschwingt. Wenn das
Bekenntnis des auDens und der obpreı1s des aubens davon bestimmt
werden. dann gelıngen auch He Bekenntnisse neben dem Bekenntnis der
Kırche Dann hat ohl dıe Predigt ausgelöst. Dagegen g1bt Ur
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wen1ges, das der Predigt nachträglıch csehr 1im Weg steht WIEe Bekenntnisse,
Lieder und Gebete, dıe das gepredigte Wort mıt der Autoriıität des (Geme1nn-

noch unterstreichen und beglaubıgen sollen Und doch 1st dıe Ver-
suchung dazu ımmer wıeder groß!

Gottesdienst ist dıe Stunde Gottes

„„Eın jegliches hat seine eıt  6 — dıe Weıiısheiıit des Predigers Salomo (Kap
begleıtet uns äglıch Offensıchtlıc ist schwer begreıfen, daß 65 eıne
Stunde geben soll, dıe nıcht dıe uUuNsSseIC iıst Was e1 das für den (Gottes-
dienst?

Ich sehe andauf, landab eınen ernhneblıchen Aufwand für den (jottes-
dıenst, zumal WEeNN CT In einem größeren Kreıs vorbereıtet oder VOoNn Grup-
pCN gestaltet werden soll Und ich sehe zugle1ic das Problem mıiıt der KEr-

des (GGottesdienstes für dıe (Gjemeınnde. Jede und jeder soll
vorkommen 1Im Geschehen, soll sıch einbringen. Es gehört In der Lat ZUuU

chrıistliıchen Gottesdienst, daß der obpreıs Gottes IN der 1elza der Stim-
INEeN S  N wırd und da dıe vielerle1 en des Gelstes sıch entfalten.
Gott versammelt ja nıcht eıne Interessengruppe, sondern se1ın olk die
Lauten und Leısen, dıe Kämpfer und dıe Geschlagenen, dıe Vorwärtsdrän-
genden und dıe Zögernden118  Hans Krech  weniges, das der Predigt nachträglich so sehr im Weg steht wie Bekenntnisse,  Lieder und Gebete, die das gepredigte Wort mit der Autorität des Gemein-  samen noch unterstreichen und beglaubigen sollen. Und doch ist die Ver-  suchung dazu immer wieder so groß!  5. Gottesdienst ist die Stunde Gottes  „Ein jegliches hat seine Zeit“ — die Weisheit des Predigers Salomo (Kap. 3)  begleitet uns täglich. Offensichtlich ist es schwer zu begreifen, daß es eine  Stunde geben soll, die nicht die unsere ist. Was heißt das für den Gottes-  dienst?  Ich sehe landauf, landab einen erheblichen Aufwand für den Gottes-  dienst, zumal wenn er in einem größeren Kreis vorbereitet oder von Grup-  pen gestaltet werden soll. Und ich sehe zugleich das Problem mit der Er-  neuerung des Gottesdienstes für die ganze Gemeinde. Jede und jeder soll  vorkommen im Geschehen, soll sich einbringen. Es gehört in der Tat zum  christlichen Gottesdienst, daß der Lobpreis Gottes in der Vielzahl der Stim-  men gesungen wird und daß die vielerlei Gaben des Geistes sich entfalten.  Gott versammelt ja nicht eine Interessengruppe, sondern sein Volk: die  Lauten und Leisen, die Kämpfer und die Geschlagenen, die Vorwärtsdrän-  genden und die Zögernden ... Sie alle kommen mit den unterschiedlichsten  Erwartungen zu Gott, die sie ihm sagen möchten, wenn sie ihm begegnen:  Bestätigung, Bitte um Rat, Hilfe, Ermahnung der Öffentlichkeit. (Wieviel  wird zum Fenster hinaus gepredigt in der Hoffnung auf Kopfnicken hier  und Gottes Eingreifen dort!) Sie erwarten allerdings nicht alle, daß sie ihm  im Gottesdienst begegnen. Und doch sind sie alle — so bekennen wir es — in  Gottes Blick und in seinen Augen wert geachtet. Läßt sich das überhaupt  zusammenbringen? Ein Gottesdienst ist ja auch nicht der erste oder der  einzige. Was tun?  Da ist eine gefährliche Versuchung. Weil die Menschen im Alltag der  Welt es leicht haben, Gott zu vergessen, könnte man sie davon verschonen,  ihnen dieses ausgerechnet am Sonntag, also in der kostbaren Freizeit be-  wußt (schuldbewußt) zu machen. Es ist die Versuchung, den Gottesdienst  mit dem täglichen Leben zu harmonisieren. Sie ist in vielen Versuchen zur  Modernisierung nicht sehr fern, aber auch nicht in den Bemühungen, den  Gottesdienst weiter oder wieder nach Lebensmustern früherer (angeblich  besserer) Zeiten zu gestalten. Beide Versuche gehen daran vorbei, daß die  Gottesdienstfeier die einzigartig aktuelle Gelegenheit ist, in der Gott mitSıe alle kommen mıt den unterschıiedlichsten
Erwartungen Gott, dıe S1e ıhm möchten, WEeNnN s1e ıhm egegnen:
Bestätigung, Bıtte Rat, e’ rmahnung der Offentlichkeit. Jlevie
wırd ST Fenster hınaus gepredigt In der offnung auf Kopfnicken hıer
und (jottes Eingreifen dort!) Sıe allerdings nıcht alle, daß SIe ıhm
1m (GGottesdienst begegnen. Und doch sınd S1e alle bekennen WIT r In
(jottes 1C und In seınen ugen wert geachtet. LÄäßt sıch das überhaupt
zusammenbrıngen ? Eın (Gjottesdienst ist Ja auch nıcht der oder der
einz1Ige. Was tun?

IJa Ist eıne gefährliıche Versuchung. Weıl dıe Menschen 1Im Alltag der
Welt 6S leicht aben, (jott VETSECSSCH, könnte INan s1e davon verschonen,
iıhnen dieses ausgerechnet Sonntag, also In der kostbaren Freıizeılt be-
wußt (schuldbewußt machen. Es ıst dıe Versuchung, den Gottesdienst
mıiıt dem täglıchen en harmonıisıeren. S1ıe ist In vielen Versuchen ZUTL

Modernisierung nıcht sehr fern, aber auch nıcht In den Bemühungen, den
Gottesdienst welılter oder wıeder nach Lebensmustern früherer (angeblich
besserer) Zeıten gestalten. el Versuche gehen daran vorbe1l, daß dıe
Gottesdienstfeier die einzigartıg aktuelle Gelegenheit 1st, In der Gott mıt
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seinem olk seın will, be1 ıhm wohnen, se1lne Iränen
abzuwiıschen, VOoN ıhm wegzunehmen TOod: Le1ıd und Geschreil. Und viel-
leicht ist gerade der eıne Gottesdienst dıe einzıge Gelegenheı1 für einen
Menschen, dies erleben, (Jott hören und Zu Glauben kommen,

dıe Stunde (jottes für ıhn
Diese Erkenntnis legt den lıturgisch Verantwortlıchen eiıne große Ver-

antwortung be1ı und Ss1e entlastet S1e nen wırd dıe orge aliur aufgetra-
S  SC daß In jedem Gottesdienst Gjottes uspruc und nspruc ganz Gestalt
gewInnt, seiıne Fürsorge und Leıtung, se1in Erbarmen und dıe Vergebung
und der „aufgeriıssene Hımmel®. Von dieser „Tagesordnung” darf nıchts auf
das nächste Mal vertagt werden. Und s1e sınd verantwortlich, daß dıe
Gemeiinde daran teilnehmen kann. Das rfüllt hre schöne Aufgabe mıt
einem t1efen Ernst Darum ist das, Was geschieht, nıcht infach In iıhr KEr-
eSSCI gestellt. Sıe en iıhr en und Tun prüfen, daß 65 nıcht
Geringeres anzeıgt. Das Heılıge ordert iıhr Dienen.

/Zum anderen wI1ssen s1e, daß dıe versammelte Gemeıunde Gottes große
aten rftahren und erkennen wırd seiner eıt und Stunde Darauf 1eg
dıe Verheißung. Das gottesdienstliche Geschehen wırd se1iner eıt
diesem Ort „eingetaucht” in dıe Geschichte (Gjottes mıiıt seinen Men-
schen, mıt dam und Eva, mıt avı und Salomo, mıt Jesaja und Jeremia,
mıiıt Marıa und Elısabeth, Marıa und artha, mıt Petrus und udas, Paulus
und Timotheus, mıt en eılıgen und Vollendeten und den Heerscharen
des Hımmels Es hat keinen geringeren Horızont. Gemessen seiner Weıte
ist UNSCIC pluralıstische Gesellschaft noch relatıv nahe beieinander. Deshalb
muß uns VOIL hren Herausforderungen auch nıchtn se1ln. Dıie Gemeinde,
dıe ıhren Gottesdienst begeht, muß der Weıte und 1e7:e des Gottesdienstes
selbst ınne werden.

Es g1bt eın unbestimmtes nen In der Bevölkerung, daß der (jottes-
dienst eın egen für dıe Leute se1 Man spricht UT nıcht CIn und en
davon. Selbst WEeNnN kırchliche Miıtarbeiter In Geme1ıninde und Landeskırchen
öffentliıch den kırc  iıchen Dienst darstellen, kommt vieles ZU1 Sprache, De-
VOT der Dienst (jottes selıner (Gemeıinde genannt wırd. IDiese ‚„„Verschämt-
heıt‘“ g1bt denken Der Gottesdienst paßt nıcht richtig In dıe vorhande-
neCn Muster Und se1n elıngen äng eben einem wesentlıchen Teıl
nıcht VON denen ab, dıe sıchtbar aiur einstehen. Ihre Fachkompetenz ist
gefragt, ebenso hre sorgfältige handwerklıche Arbeıt Das gılt zweiıfellos
ber dıe Wırkung 1m Geschehen entzieht sıch einem beträchtlıchen Teıl
der Leıistung, dıe aliur vollbracht wiıird. Der Gottesdienst mıt seinem inner-
sten Herzstück 111 1Im Erleben aufgenommen werden, damıt 61 sıch SCOCNS-
reich auswiırken kann. Daraufhın sınd UNSCIC PraxI1s und Erneuerungs-



120 ans reC

WI1 prüfen. Er wırd dann auch In der offensten Form keın happening
1mM Sınn der Unterhaltungskultur werden. Wır ollten auch Sal nıcht erst den
1INATUC erwecken, als könnten WIT das doch damıt verbiınden. ber eıne

VON Möglıchkeıiten ZU lebendigen, formreıchen, ansprechenden Oll=
ZUS en WIT schon, und S1e sınd be1 weılıtem nıcht ausgeschöpftt. Auf der
uCcC danach wırd dıe Gemeıinde entdecken, wievıel ihr der lebendige Gott
dazu gegeben hat Darauf darf S1e sıch einlassen mıt el und Staunen
und weılfeln und Zuversıcht.

Es ohnt, sıch auf diese uCcC In uUuNseICNHN Kırchen und ıhren Gemeıunden
begeben, wleder zusammenzukommen und davon einander erzählen.

ber wichtiger noch ist C5S, elernd begehen, daß heute das eıl In
UNseIeT Mıtte WIrklıc geworden 1st „„Kommt mıt,  .6 ollten WIT den Leuten
Sagcn, .„‚da rfüllt sıch das Wort Gottes VOI TE  ..
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Wiılhelm Maurer

Kın Rückbhlick auf den Ephorus
IM USLANAS- und Diasporatheologenheim

des Martin-Luther-Bundes‘

Wenn INan theologiegeschichtliıch über Vertreter Adus dem Jahrhun-
dert das Wort nımmt, dann treten sofort dıe Reaktiıonen der Hörer
Aus anderer 16 gelten andere Namen für darstellungswürdıg. So ist C

merkwürdiıg, daß bestimmte Namen sehr oft verhandelt werden, während
andere völlıg zurücktreten. Ich hatte dıe Aufgabe, über Wılhelm Maurer
einen Artıkel für das katholısche Lexıkon für Theologie und Kırche in selner

Auflage schreiben.* abe1l ist MIr erneut VOT ugen eien, W1e
reich wertvollen spekten der Lebensweg dieses Theologen Ist, wıievıiele
Impulse daraus auch heute noch hervorgehen. Da ST für den Martın-Luther-
Bund uUurc die ange eıt selnes phorats bıs VON hervor-
ragender Bedeutung ist, soll hier se1in ırken eriınnert werden.

Maurer gehörte jener Generatıon VON Theologen, dıe Urc dıe polıtı-
schen Umstände In ıhrer akademıiıschen Karrıere chnell kaltgestellt werden
konnten. SO 1e ıhm dıe Ernennung ZUT Professor In all den ahren, In
denen das Driıtte e1ic andauerte, Aaus polıtıschen Gründen versagt. Darın
J1eg eın wichtiges ucC dieser Theologenbiographie. Der Junge Privatdo-
zent Maurer hatte zunächst NUTr eıne Möglıchkeıit, hauptberuflıch als Pfarrer

arbeıten und seıne wissenschaftlıche Tätıgkeıt als Nebenamt miıtlaufen
lassen. Das Pfarramt War jedoch für ıhn keineswegs UTr Existenzgrund-

Diıiese Zusammenfassung des Lebenswegs und des Schaffens VON ılhelm Maurer
wurde der Evangelıschen Theologischen Akademıie In udapest e1m postgradua-
len Kurs 1m Rahmen eiıner vierteiligen Reihe VON Theologenporträts als Vorlesung

Julı 99/ V'  n und für den TUC leicht ergäanzt und überarbeıte'
‚IhK, 6, Sp 1493 Leılider dıe Vorgabe der erlaubten Zeılen sehr
ger1ing, ber ist beachtenswert, daß dort erwähnt WIrd. Im „Evangelıischen Kır-
chenlex1ıkon°"”, . Göttingen 199 7, OMmM! N1IC mehr VOI
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lage Er Walr Von SaNzZCH Herzen Pfarrer und hıebte diesen eru uch als
Professor behielt diese innere Grundeımnstellung be1i DIie pfarramtlıche
Tätigkeıt, dıe ıhm ANs Herz gewachsen ist, hat se1n kirchenhistorisches
Denken und Arbeıten befruchtet ermann Dietzfelbinger, der amalıge
Landesbischo In Bayern chrıeb ZU 65 Geburtstag 1mM Vorwort der est-
schrift, aurers Arbeıten „zeigen den JIheologen, der zugle1ic 1mM Pfarramt
WIe In der Kirchenleitung zuhause ist Miıt dem en wırkt der Mann, der
bewußt 1m lutherischen Bekenntnis steht, weıt ın dıe Okumene hın-
e1n  3 Diese ewußte Bekenntnisbindung WAar für Maurer nıcht selbstver-
ständlıch Er kam AaUus der unlerten evangelıschen TG VON Kurhessen-
Waldeck und hatte dort In einem prenge mıt lutherischer Iradıtion als
Pfarrer und Propst gewirkt. SO schwebte ıhm be]l erT Entschiedenheıit se1-
NECeSs lutherischen Standpunktes auch immer VOTLT, daß dıe Lutheraner In den
unılıerten Kırchen nıcht ausgegrenzt, sondern als ZUT lutherischen Konfes-
s1onsfamılıe ehörıg behandelt werden ollten aTifur wurde Ca auch aktıv in
verschıedenen Gremien, etwa dem Lutherischen Einigungswerk und dem
Theologıischen Konvent Augsburgischen Bekenntnisses. ber seıinen Weg
VO Marburg nach rlangen, VON den theologiısc prägenden Gestalten
Rudolf Bultmann Werner er und Paul Althaus, konnte G1: noch 1mM
er sehr anschaulıch erzählen. Für ıhn ist rlangen He1imat und Lebens-
1AaUI geworden, WECeNN auch das altgelıebte Marburg deswegen nıcht
rücktrat.

Maurer wurde 900 In Kasse]l als Sohn eines Postbeamten C
boren.“ ach der Versetzung des Vaters wuchs C: ın Melsungen 1mM Bezırk
Kasse] auf. Während des Studiums wurde Heıinrich ermelın ın Marburg
seın ehrer Maurer ging auch chnell eigene Wege In selner theologıischen
Arbeıt Miıt seıner Licentiatenarbeıt (1926) WwIe mıt sel1ner Habilıtations-
chrift (1928) wandte - sıch der Theologiegeschichte selner kurhessischen
Heımat el Arbeıten wurden dem 1ı1te ,5  ufklärung, Idealısmus
und Restauration“ 1Im Jahr 93() publiziert.” Hınter dem 1te
verbirgt sıch, daß Maurer sıch mıt eiıner sachgemäßen Interpretation und
Eiınordnung des Geschehens beschäftigte, für das In Kurhessen der Name

TU WOTT, ıIn Reformatıo und Conftfess10o. Festschrift für ılhelm Maurer ZUm

Geburtstag Maı 1965, hg 11eAT1C ılhelm Kantzenbac: und Gerhard
üller, Berlın und Hamburg 1 966,
Für alle aten se1INeEs Lebenslaufs vgl Neue Deutsche Bıographie 16, 447 —444
Wılhelm Maurer, Aufklärung, Idealısmus und Restauration. Studien ZUur Kırchen- und
Geistesgeschichte In besonderer Beziehung auf KurhessenE und Z
Gileßen 930
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und der Lebensweg VOoN August Friedrich Christian Vılmar steht Vılmar
mıt se1iner Pastoraltheologıe und der Theologie der Tatsachen hat Ja 1mM
Kirchenkampf uUunseTeSsS Jahrhunderts noch eiınmal NECU großes Interesse SC-
funden aurers Beschäftigung mıt ıhm ist bıs zuletzt nıcht völlıg beiseılte-
gelegt worden, WENN G1 natürlıch auch keın unkritischer Vılmarıaner WAar

und se1n konnte. 924 wurde Maurer Kepetent der Hessischen Stipendia-
tenanstalt In Marburg, dem seIit der Reformatıon tradıtionsreichen Studen-
tenheim 1mM Marburger Schloß Im Jahr 926 übernahm G1 dıe Pfarrstelle In
Michelbach,. 03'/ bis 949 In Caldern, beides Orte in der nahen mgebung
VON Marburg, daß CI se1ıne Tätıgkeıit als Privatdozent VON dort aus gul
wahrnehmen konnte. Im Jahr 934 verheiratete Cr sıch mıt Lotte, geborene
Hertzberg, verwıtwete OLC Sıe dıe Schwester des späteren Kıeler
Alttestamentlers Hans Wılhelm ertzberg Sıe hat dıe Arbeıt iıhres Mannes
sehr aktıv begleitet und ıhn unterstützt, nıcht NUrTr als arrfrau, sondern auch
in seiner akademıiıschen Arbeıt 946 ndlıch nach dem Ende des Natıo-
nalsozialısmus konnte CI ZU außerordentlıchen Professor ernannt WEeTI-

den 949 übernahm G1 das Amt des Propsts 1M prenge Oberhessen und
Schmalkalden mıt Sıtz In Marburg 951 folgte dem Ruf auf den Lehr-
StUu für Reformationsgeschichte der Universıtät rlangen, den CI bıs
seıner Emeritierung 1mM Jahr 967 innehatte. Am 982 ist E in rlan-
SC nach Jahren schwerer Krankheit gestorben.

Bereıts früh trat für Maurer neben die Beschäftigung mıt dem Jahr-
undert auch dıie Hınwendung reformationsgeschichtlichen Themen 1938
wurde 61 vorübergehend freigestellt für eıne „Deutsche Bıographie der Re-
formationszeıt‘“‘. Diese ane kamen jedoch Ürc dıie Kriegsereign1isse nıcht
über dıe jeferung eıner Namenliste zur Geschichte des XVA: Jahr-
hunderts (1941) hınaus. Maurer ist einen eigenständıgen Weg iın seiliner
theologıischen Arbeit Die hessische Kirchengeschichte 16 ıhm
eın Schwerpunkt, solange 6r in Marburg uUurc die Entfernung VonNn

den hessischen Archıven iTrat dıes später zurück, WeNN auch seiıne Spezıal-
kenntnıs markanten Punkten immer wlieder abgefragt wurde. In den
Kriegsjahren beschäftigte wiß sıch mıt Luther Eınen Band der Weımarer
Ausgabe hatte OT: miıt iın se1ın Kriegsgepäck Er War kurze eıt als
Sanıtäter eingezogen.

In seıner Lutherforschung betonte Maurer 1m Gegensatz vielen FOor-
schern dıe Verwurzelung des Reformators In der altkırc  ıchen Christolo-
g1e Ihn interessierten dıe Bezüge A mystischen Tradıtion. Er zeigte, dalß
dıe Rechtfertigungslehre des Jungen w1e des alten Luther nıcht usgangs-
pun sondern Konsequenz se1ıner Theologıe 1st, die Aaus seinem
Verständnıis der großen Dogmen der Trınıtät und Christologie erwachsen
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ist.®© Er konnte dıes nachweılsen urc Analyse VON Luthers Arbeiıt In der
wissenschaftlıchen Bıbelauslegung und Väterkommentlerung. hne diese
Hintergründe sah Maurer dıie Gefahr, daß INan auch Luthers TOSTaAMMA-
tische en einselt1g deute Es WTr aurers nlıegen, VO rechten
Verständnıiıs des göttlıchen Wortes ın seiner neuschöpferischen Ta her
Christus und se1n ırken In se1lner Kırche als Einheıit verstehen. Von da
aus beleuchtete GT dıe ekklesiologıischen Fragen der öffentlıchen erKundlı-
gun Urc das Amt 1mM Verhältnis ZU allgemeınen Priestertum WIe auch
dıe Fragen bischöfliıcher und synodaler Kirchenleıitung. Diese ematı zieht
sıch urc viele Arbeıten ZUT Reformatıionszeıt und spateren Epochen
Von da AUSs verstand wiß seıne Beschäftigung mıt dem evangelıschen Kır-
chenrecht‘ als se1n eigenes ema, ebenso WIe e]E auch in seınen Forschun-
SCH ZUT christlıchen 1SS10N eın zusätzlıches Feld sah, sondern einen inne-
1C1 Bestandte1ı se1nes Verständnisses VON Kirche.® Deshalb ver{trat 61 in
rlangen auch das Fach Missionswissenschaft, für das dann 967 1m /usam-
menhang mıt se1iner Emeritierung eın eigener Lehrstuhl geschaffen wurde.
en seıne Arbeıten Luther treftfen nıcht 1U dıe Melanchthon-Studien
sondern auch dıe umfangreiche Bıographie Der Junge Melanc  on ZWI-
schen Humanısmus und Reformation‘®.

Se1in besonderes Interesse galt der Erforschung der Bekenntnisschriften.
Das kam In vielen Lehrveranstaltungen ZU Iragen, nıcht zuletzt in der
„„‚Bekenntnisstunde‘ 1mM Haus des Martin-Luther-Bundes, jener Arbeıtsge-
meınschaft, dıe der kursorischen Lektüre und krıtiıschen Bearbeıtung der
lutherischen Bekenntnisschriften gew1ıdmet Wl Dies Interesse trat 1ImM Ab-
schluß se1ıner Lebensarbeıt besonders eutlic In Erscheinung, als GT se1ın
zweıbändıges Werk Historischer Kommentar zZUr Confessio Augustana 11 VOTI-

Seine Lutherstudien sınd zusammengefaßt 1in ılhelm Maurer, Kırche und Ge-
schıichte. Gesammelte Aufsätze, Luther und das evangelische Bekenntnis, hg

Ernst-Wılhelm und Gerhard üller. Göttingen 970
Vgl ılhelm Maurer, DIie Kırche und ihr eCcC Gesammelte Aufsätze ZUIN CVaNSC-
ıschen Kıirchenrecht, hg Gerhard üller und Gottfried Seebaß, übiıngen 1976
ılhelm Maurer, Kırche und Geschichte. Gesammelte ufIsatze, eıträge
Grundsatzfragen und ZUT Frömmigkeitsgeschichte, hg. rnst- ılhelm und
Gerhard üller, Göttingen 970
ılhelm Maurer, Melanchthon-Studien, Gütersloh 19  R SVRG 81)
Wılhelm Maurer, Der Junge Melanc  on zwıischen Humanısmus und Reformatıion,

Der Humanıist, Göttingen 1967, Der eologe, Göttingen 1969 el
an wurden 1997, 1mM Jahr VON Melanchthons 500 Geburtstag, NECUu aufgelegt.
Wılhelm Maurer, Hıstorischer Kommentar ZUT Confess1o0 Augustana, Eıinle1-
tung und Ordnungsfragen, Gütersloh 1976 2197/9), Theologische Probleme,
Gütersloh 97/8
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egte ‚„„Das Zeugnis VON ugsburg muß rein erklingen; 6S mußß gehört
werden, w1ıe 6S ursprünglıch gemeınt WAar.  .. 12 Maurer konnte In dıiıesem Kom:-
entar se1ıne Kenntnis der eologıe Luthers und Melanchthons einbringen
und den ausführlıchen Nachwelıls versuchen, WI1e stark Luthers edanken in
der Confessio anklıngen, obwohl diese VON Melanc  on formulıert worden
ist Heınz cNe1DIie hat krıitisch bemerkt, aurers Interesse Jungen Me-
lanchthon se1 dadurch enggeführt, daß ß NUr den Melanc  on des Augs-
burger Bekenntnisses gENAUCI kennen wollte aran Jag ıhm auf alle
sehr viel, aber diese ıll trıfft doch nıcht WITKIIC Maurer sah sehr DC-
NauU, daß G1 mıt dieser Präzısıon und Souveränıität, miıt der ÖT Melanc  on
darstellte, 1Ur den Jungen Melanc  on VOIL ugen en konnte. Eıinıge
Dıssertationen, dıe betreute, arbeıteten ıhm el ZUT Hand.!® Die FoOor-
schungsarbeıt alteren Melanc  on Wal damals noch nıcht weıt D
dıehen, daß 1: arüber biographisc hätte schreıiben können. Mıiıt seiner
Hiınwendung Melanc  on erschlo CT als Lutherkenner eın Terrıtorıiıum,
auf dem Forschungsbedarf War

/ seinen wıissenschaftlıchen Leistungen gehört auch dıe Miıtarbeit als
Fac  erater für Reformationsgeschichte be1 der Auflage des Lexiıkons
Die eligion In Geschichte und Gegenwart 7—6 Se1in Artıkel über
das Stichwort Reformatıon 1st ZU eispiel eın Glanzstück Aaus seinem
chaliftfen Von 953 bıs 9058 Wal CT Vorsitzender des evangelisch-theolog1-
schen Fakultätentages und vertrat dıe Interessen se1ıner akademischen un
miıt viel escCANIC Unter seinen CcChulern eilinden sıch bedeutende und
heute wichtigen Stellen tätıge Forscher (u Gerhard üller und (Gjott-
TIE: Seebali).

Maurer War VOoN Marburg her kirchliche Tätıgkeıit gewöÖhnt. SO nahm
1: auch VON seinem rlanger STIU Aaus Verantwortung iın wichtigen
Ehrenämtern In der Kırche wahr. Se1in Eıinsatz für Studenten Aaus er Welt
als Ephorus 1m uslands- und Diaspora-Theologenheim des Martın-Luther-
Bundes und weiıt darüber hınaus bedarf hıer der wıederholten Erwähnung.‘*
Dıie ammlung der Lutheraner nach dem „„Ende des Landeskirchentums“‘,
den Kınsatz 1m Vorstand der Leıipzıger 1SS10N, sah 6I als seiıne Aufgabe.

Aa O: © 15
Vgl dıe (nıcht SanzZ vollständıge [!]) i1ste der VON Maurer betreuten Dıssertationen,
in Reformatıo und Confess10 (wıe Anm 3)’ 460f.
Vgl aus Hensel/Peter Schellenberg, ahre Auslands- und Diasporatheologen-
heıim in rlangen, in Lutherische Kırche in der Welt, JMLB 23 1976, 104 —124,
16r 116—120
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Be1l seiıner erufung nach rlangen würdıgte ıhn seıne Heimatuniversıtät
Marburg 951 mıt der Verleihung der Ehrendoktorwürde 968 wurde GI:

ıtglıe der Bayerischen ademıie der Wissenschaften, 970 rhıelt G1

den Bayerischen Verdienstorden.
Damıt en WIT seınen Lebensgang VOI ugen Worin 1eg das pezIl-

fische J4 IThema Theologie und Frömmigkeit”? Maurer WAar Kıirchenhisto-
rıker miıt Leıb und eei]e Wıe WIT sahen, W ar 6 dies als Mann der Kırche
und als eıner, der viele praktische Arbeitsfelder der TG 1mM 1C hatte
Die Gemeinschaft lutherischer Kırchen 1m Lutherischen un War ıhm
wichtig SO rug ST wesentlıch dazu bel, daß beıim Deutschen Nationalkomıi-
rfee eıne Hıstorische Kommıiıssıon berufen wurde, deren Leıtung S: auch für
einıge 1B übernahm.* Ich zıtiıere, Was 61 dazu einmal formulıerte: ADIe
emühungen eıne Vorgeschichte des Lutherischen Weltbundes tragen
also keinen antıquarıschen, sondern einen In dıie Zukunft welisenden (’has
rakter. Sıe werden sıch ZW al auf dıe Hauptzweıige des Weltluthertums den
amerıkanıschen, den skandinavischen und den deutschen Je In iıhrer Be-
sonderheıit bezıehen: aber s1e sollen dazu helfen, das Gesamtbewußtseıin der
Lutheraner In der Welt wecken und Ördern Denn wird el das
Wurzelgeflecht des Baumes aufgedeckt, aus dem dıe Aste und Zweige sıch
entwiıckelt en Eın Gefühl der Zusammengehörigkeıit ist in derT
ebenso WwWI1Ie In der Welt NUr da möglıch, INan VoNn den geschichtlichen
Zusammenhängen we1ß. Die Intensıtät eiınes olchen Gefühls 1st nıcht ab-
hängı  E&  g Von dem Maße konkreten Einzelwıissens. Wohl aber ollten dıe Re-

prasentanten der lutherischen Gemeıunden In er Welt nıcht UTr In den

großen geschichtlichen Zusammenhängen denken und lehren, sondern auch
dıe Einzelgeschehnisse und führenden Gestalten kennen, dıe In die Entste-
hung und Entwicklungen der iıhnen anbefohlenen Gemeıinden besonders
eingegriffen en126  Rudolf Keller  LLL ——  Bei seiner Berufung nach Erlangen würdigte ihn seine Heimatuniversität  Marburg 1951 mit der Verleihung der Ehrendoktorwürde. 1968 wurde er  Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1970 erhielt' er  den Bayerischen Verdienstorden.  Damit haben wir seinen Lebensgang vor Augen. Worin liegt das Spezi-  fische zum Thema Theologie und Frömmigkeit? Maurer war Kirchenhisto-  riker mit Leib und Seele. Wie wir sahen, war er dies als Mann der Kirche  und als einer, der viele praktische Arbeitsfelder der Kirche im Blick hatte.  Die Gemeinschaft lutherischer Kirchen im Lutherischen Weltbund war ihm  wichtig. So trug er wesentlich dazu bei, daß beim Deutschen Nationalkomi-  tee eine Historische Kommission berufen wurde, deren Leitung er auch für  einige Jahre übernahm.'® Ich zitiere, was er dazu einmal formulierte: ADie  Bemühungen um eine Vorgeschichte des Lutherischen Weltbundes tragen  also keinen antiquarischen, sondern einen in die Zukunft weisenden Cha-  rakter. Sie werden sich zwar auf die Hauptzweige des Weltluthertums — den  amerikanischen, den skandinavischen und den deutschen — je in ihrer Be-  sonderheit beziehen; aber sie sollen dazu helfen, das Gesamtbewußtsein der  Lutheraner in der Welt zu wecken und zu fördern. Denn es wird dabei das  Wurzelgeflecht des Baumes aufgedeckt, aus dem die Äste und Zweige sich  entwickelt haben. Ein Gefühl der Zusammengehörigkeit ist in der Kirche —  ebenso wie in der Welt — nur da möglich, wo man von den geschichtlichen  Zusammenhängen weiß. Die Intensität eines solchen Gefühls ist nicht ab-  hängig von dem Maße konkreten Einzelwissens. Wohl aber sollten die Re-  präsentanten der lutherischen Gemeinden in aller Welt nicht nur in den  großen geschichtlichen Zusammenhängen denken und lehren, sondern auch  die Einzelgeschehnisse und führenden Gestalten kennen, die in die Entste-  hung und Entwicklungen der ihnen anbefohlenen Gemeinden besonders  eingegriffen haben. ... Die Beschäftigung mit der Vorgeschichte des Luthe-  rischen Weltbundes führt aus der Enge in die Weite. Sie bringt uns eine  Tatsache ins Bewußtsein, die vielen evangelischen Christen in Deutschland  völlig unbekannt ist: Während im 19. Jahrhundert das Landeskirchentum  sich bei uns unerhört verfestigte, in Großräumen wie Preußen und Bayern  sich überhaupt erst begründete, ist die lutherische Kirche eine weltweite  Kirche geworden, die von Nordamerika bis zu den Inseln der Südsee und  15 Aus dieser Arbeit ist die Veröffentlichungsreihe hervorgegangen, die bis heute  fortgesetzt wird: Die Lutherische Kirche. Geschichte und Gestalten, Bd. 1: Wege  zur Einheit der Kirche im Luthertum, Gütersloh 1976, mit einem Beitrag von Mau-  rer: „Die Verbindung zwischen nordamerikanischen und deutschen Lutheranern“‘  (S. 59-70).Dıie Beschäftigung mıt der orgeschichte des e_
rischen Weltbundes Aaus der Enge In dıe Weıte S1e bringt uns eıne
Tatsache INs Bewußtseın, die vielen evangelıschen Christen In eutschlan
völlıg unbekannt ist Während 1mM Jahrhundert das Landeskırchentum
sıch be1l uns unerhört verfestigte, in Großräumen WwIe Preußen und ayern
sıch überhaupt erst begründete, ist dıe utherische Kırche eıne weltweiıte
Kırche geworden, dıe VO Nordamerıka bıs den Inseln der Südsee und

s Aus dieser Arbeit ist die Veröffentlichungsreihe hervorgegangen, dıe bis eute

fortgesetzt wird Dıe Lutherische Kırche. Geschichte und Gestalten, Wege
ZUT Einheıit der Kırche 1m uthertum, Gütersloh 1976, mıiıt einem Beıtrag von Mau-
IC A Die Verbindung zwıschen nordamerikanıschen und deutschen Lutheranern“
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VO Nordkap bıs ZU Kap der (CGuten offnung reicht; eiıne Märtyrerkır-
che, dıe große Gebiete 1mM Osten und Südosten Europas verloren und In
Mıtteleuropa der Omnipotenz des modernen Aufklärungsstaates einen
Schrumpfungsprozeß erfahren hat; eıne Auswandererkırche, deren Pıonılere
In remden Erdteilen NECEUC kırchliche Grundlagen geschaffen aben; eiıne
Diasporakırche, dıe In der Weıte des Raumes hren Zusammenhang nıcht
verlıeren darf. Die Geschichte Ihrer Ausbreıtung ist 1U Spezıalısten be-
kannt; dıe führenden Gestalten, dıe ihr beteilıgt Sınd, gelten bestenfalls
als Größen der Lokalgeschichte, als Eiınzelgänger oder gal als abenteuer-
1G Ex1istenzen diesseıIts und Jenseı1ts der (Ozeane. Da S1e mehr sınd, muß
erst wıeder 1INs Bewußtseıin gerückt werden.‘‘ !© uUurc diese Sätze AdUus dem
Jahr LO 72 über dıe WIT dus dem zeıitliıchen Abstand NECU nachzudenken
&S werden, klıngt als Cantus firmus 1Ndurc daß ÖE hıstorische ATr
beıt betreiben wollte der Zukunft der Kırche und des kırchliıchen
Lebens In seiner wiıllen Maurer wollte als Hıstoriker der Kırche und
dem Glauben der (Gemeıinde dienen.

Er mahnte beständıg das Ende des „„Landeskırchentums““ und WIEeS auf
dıe dıe Landesgrenzen übergreifende Eıinheıt der Kırche hın SO wollte ST

unmıiıttelbar nach dem Krıeg 1m Aufbruch der Neugestaltung die beıden
auseinanderdriftenden egriffe VON Bekenntnis als aktuellem Bekennen oder
als Bekenntnis 1mM Sınne des Konkordienbuchs zusammenhalten und warb
be] den getrennten Partejıen gegense1lt1ges Verständnıs. Er wollte dıe
Verbindung VON Bekenntnis und ecCc ın gee1gneter Weise finden Deshalb
chrıeb GE auch eıne Monographie mıt dem 116 Pfarrerrecht un Bekennt-
nıs!'. Was iıhn 1Im Aufbruch der Nachkriegsjahre bewegt hat, begleıtete ıhn
auf lange 1C. Ich stelle eshalb noch einmal eın programmatısches Zıtat
Aus dieser eıt VO  S ‚„„Im Rıngen die Neugestaltung der Evangelıischen
Kırche In Deutschlan geht zunächst und VOI em ıhre einheıitliche
Gestalt Wır WIssen, daß diese FEınheıt NUr ıIn der Mannigfaltigkeıt bestehen
kann, daß diese aber nıcht der Wıllkür auch nıcht der geschichtlichen!
ausgelıefert werden darf, sondern daß S1e sıch ausgestalten muß nach dem
Gesetz es leibhaften Lebens, wonach ämlıch alle Mannıigfaltigkeıit NUTr

ın der Verbundenhe1 verschıedener Glieder ZU Iienst der Einheit des
(Ganzen ıhr ec hat Diese Eıinheiıt In der Mannigfaltigkeıt suchen WIT. Sıe
ist das (Gjesetz des Leıbes Christı Und S1e kann UTr erreicht werden urc eın

ılheim Maurer, Forschungen ZUT Vorgeschichte des Lutherischen Weltbundes, ıIn
Lutherische Kırche In der Welt, JMLB 1972, 1er 96—98
ılhelm Maurer, Pfarrerrecht und Bekenntnis. ber dıe bekenntnıismäßige TUNd-
lage eines Pfarrerrechts in der evangelisch-lutherischen Kırche, Berlın 957
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geistlıches Wachstum dem dıe VOonN oben kommen und uns nıcht
verfügbar sınd Darum hat es Rıngen dıe Neugestaltung der Kırche
das etien und dıe Aufgeschlossenheıit für dıe des (Gje1lstes Gjottes
ZUT Voraussetzung Und WIT dürfen uns nıcht bestimmen lassen VON der
menschlıchen ngedu dıe Früchte des Gelstes da hervorzaubern möchte

S1IC noch nıcht gewachsen sınd Wır Uussen uns tragen lassen VON der
Beharrlıc  eıt dıe auch für die Gestaltung der Kırche den entscheidenden
Impuls VON dem alten des Ge1lstes Gottes er und VonNn der Weısheıt
dıe auf (jottes Stunde schaut dıe sıch nıcht verleıten äßt den angel
Gottesgeıst uUurc MENSC  16 Konstruktionen dıe aber auch
Neues gestalten we1ß WEeNnN Gott SCINCI eıt unNns dıie an
gelegt hat 18 Wır SDUTICNH hiıer WIC Maurer behutsame Wege Au Neugestal-
(ung gesucht hat dıe den Ertrag der geschichtlichen Erfahrung nıcht ınfach

den en legten ach fünfzıg en 1ST der konkrete nla VonNn da-
mals Geschichte geworden aber dıe aCcC 1ST auf SanzZ HGEUE Weıse ktuell
da dıe ökumeniısche Arbeıt weılltergegangen 1st und Fortschritte emacht hat,
Was aber keineswegs hındert, daß das VON Maurer beendet geglaubte ‚„„Lan-
deskirchentum“ NeCUEC Formen SCINCS beständıgen Überlebenswillens zeıtigt.

Es läge nahe sıch eingehender mıiıt dem Hıstoriıschen Kommentar ZUT

Confess1o Augustana beschäftige und daraus hıer berichten Wır
können dıes hıer UT andeuten Mıt diesem Kommentar wollte Maurer den
NachweI1ls erbringen daß Bekenntnis VON 530 der Präzeptor (Germanıae
noch WITKIIC Sprachrohr der Wıttenberger Theologıe SEWESCH 1st und nıcht
schon aup philıppistischen Vermittlerparte1 Andererseıts galt 6S

auch dem Vorwurt entgegenzutreien dıe Bekenntnisschriften ein ück-
fall hınter den eigentlichen, den frühen Luther Maurer SCINCIN

Kommentar, WIC das Bekenntnis SanZ und Sal VoN Luthers Gelst urch-
drungen 1St ‚Indem Kommentar dıe reformatorischen Grundgedanken
heranzıeht und Worte kommen 1äßt, schwıngen dıe ti1efen Untertöne mıit,
dıe den Bekenntnisaussagen ihr Klangvolumen verleıhen Die Gefahr
Überıinterpretation 1ST TE1I1C gegeben Sıe wırd aber dann
WENN INan ständıg mIı der Möglıchkeıt rechnet daß dıe Artıkel inhaltlıche
Verkürzungen enthalten S1e können urc dıe Sıtuation ugsburg TCDC-
ben SCIMN SIC können aber auch auf theologischen Dıifferenzen innerhalb des
Kreises der Reformatoren beruhen el Möglıchkeıten UsscCIl Kom-
entar geprüft Umständen nebenelinander gestellt werden Von dem

18 ılhelm Maurer nde des Landeskirchentums? Kırche und eCcC (wıe Anm
4491
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aufmerksamen Leser ordert eın olches Verfahren eın beständıges krıtisches
Miıtdenken, eıne dauernde Bereıitschaft, über den Bekenntnistext hınaus NECUEC

theologısche Entscheidungen vollzıehen Wer das tut, äßt sıch eıne Eın-
übung In reformatorısche eologıe gefallen. ET wırd dadurch aiur be-
ohnt, daß ST dieser Theologıe dıe Mannıgfaltigkeıt ın der Eıinheıit, den
Reichtum In der Beschränkung auf das Zentrum wahrnımmt. Das Bekennt-
NIS wırd ıhm dadurch ZUT bewegenden Kraft se1nes eigenen theologischen
Denkens Er rfährt be1l em Respekt VOT selner normatıven Gewalt,
indem GT sıch eIns we1ß mıiıt den Vätern als eıne unerschöpflıch sprudelnde
Quelle, AaUus der 1 T& schöpft eigener Erkenntnis und Entscheidung.  6619

Maurer wollte auf diesen Reichtum ın der Beschränkung auf das Zen-
irum hıiınwelsen. Ich enKe, darın hat G1 uns über „T’heologıe
und Frömmigkeit  6620: hıstorische Arbeıt kann dazu dıenen, daß S1e dıe
sprudelnde Quelle des Bekenntnisses, das seinen Zustrom 1Ur Uurc das
Zeugnis der en und aufrechterhalten kann, heranführt Der Kır-
chenhistorıker WAar be1 seinem Berufshandwerk eın Helfer wahrer TOÖM-
migkeıt, die ebt aus dem Zentrum des auDens

Was das S \ konnte S11 auch sehr praktıisch Er 1e in den
Vorlesungspausen kurze Andachten Er schätzte dıe häufige Feijer des A
tarsakramentes. Am dıchtesten erlebten das dıe Bewohner des uslands-
und Diaspora- Theologenheims des Martın-Luther-Bundes ın rlangen,
GT als Ephorus eıne mehr als akademıiısche Wiırkung entfalten konnte. Diese
Aufgabe machte G sıch Sanz persönlıch völlıg eıgen. Für viele, dıe dort
gelebt aben, War CT eın väterliıcher Freund.*' Studienberatung eschah oft
auf den ubwegen VON seinem Instıtut ZUTr Wohnung och nach Jahren
verfolgte GT dıe Lebenswege einzelner ehemalıger Studenten.

(janz unmıiıttelbar und auf andere Weıse rleben WIT ıhn ın eıner kleinen
chriıft Au dem Jahr 1950, dıe f überschrieb ‚Vater und Sohn Betrachtun-
SC Luthers Kleinem KatechısmuT Dieses ädoyer für die auDens-
tradıtıon, für dıe der Katechısmus einsteht, ze1gt den Seelsorger und den

Wılhelm Maurer, Hıstorischer Kommentar (wıe Anm E1 L
SO autete das Generalthema des postgradualen KUTrses 1ImM Juni/Jul: 09’/ der
Theologıschen ademiıie in udapest.
Vgl „ In memor1i1am ılhelm Maurer“‘ 1n Lutherische Kırche in der Welt, JMLB
30, 1983, 1316; sıch der Nachdruck elnes zentralen lextes VonN Maurer
anschließt, 1635
ılhelm Maurer, ater und Sohn Betrachtungen Luthers Kleinem Katechismus,
Nıederweilmar 95() Volksmissionarıische Schriftenreihe, hg volksmissıionarl-
schen Amt des Kıirchenkreises Marburg-Land, Niederweımar, Kreıis Marburg, W1-
chernhaus)
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väterlıchen Freund se1ıner Gemeinde, für dıe da zunächst 1mM Gemeinde-
geschriıeben hat Der Inhalt dieser Schrift ist hoch ktuell

römmigkeıt für Maurer nicht eın Ihema, über das Gr ständıg redete.
Er s1e ohne viel Worte Sıe stand In und hınter seilıner hıstorıschen
Forschung, aber 61 entblößte sıch nıcht anbıedernd Insofern ist se1n ırken
beıispielhaft, WENN 6S darum geht, über eologıe und römmigkeıt nachzu-
denken und diese beıden Aspekte evangelıschen aubens nıcht auselnan-
derfallen lassen. Seine er sınd für eıne auf andbuchwiıissen spezla-
1sıerte Studentenschaft Von heute meılstens spezle und umfangreiıch,
als daß sS1E noch häufig gelesen würden. ber S1E en andards gesetzt
und sınd insofern unersetzlıch für welıtere Forschung. Immer wıeder ist INan

überrascht, WwI1Ie breıit G1 In seinem beıten informiert und sachkundıg War
€e]1 hat o seine Gelehrsamke1 nıcht aufgedrängt. Er WAar nıcht darauf
aus, es und jedes In die Fußnoten schreıiben, W ds C 1U hatte iın
rfahrung bringen können, sondern unterschied zwıschen dem Zentralen
und dem Perıpheren. Im Vorwort ZUT Melanchthonbiographie schreıbt e 9
den Stil der Dıssertation, dıe es Was SIE we1ß, habe Or bewußt
verlassen. Das stand 1Im Dienst der Konzentratıon auf das esentliıche Und
das ist eın Aspekt se1lner unprätentiösen Frömmigkeıt, dıe (1“ mıt eologı1-
scher und wıssenschaftlıcher Gelehrthe1 verband.*

Kıne Zusammenstellung der achrutife ach seinem 10od SOWIe ıne abschlıeßende
Ergänzung seiıner Bıblıographie finden sıch in dem nm. 4 genannten Artıkel In
NDR
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Luther als Lehrer des Glaubens?

ßl€ ökumenische Bedeutung seiner Katechismen)'

Luthers Katechısmen und seine Kırchenlieder sınd für dıe evangelıschen
Christen große Beıispiele sprachlıcher und geradezu künstlerischer Leı1istun-
SCH, In denen das Wort (jottes für Generationen ZUT nährenden Speise SC“
worden 1st. Wıe nımmt eın heutiger katholischer hrıs jedoch Luthers
Katechısmen In dıe an

Diese rage soll In Zzwel Schriıtten einer Antwort entgegengeführt WeTI-
den Zuerst muß grundsätzlıch VO andel des Lutherverständnisses auf
katholischer Seıte die Rede sein.“* Damıt wırd der Weg bereıtet,
schlıeßend SCHAUCI nach der ökumeniıschen Bedeutung der Katechismen
Martın Luthers fragen.”“

Die katholısche Beurteijulung Martın Luthers stand bIıs In Jahrhun-
dert hıneıin dem Einfluß des ersten Lutherbio0graphen, des Humanısten
und Iheologen Johannes Cochlaeus Es War eın unkles Bıld, das ZWAaTr

Vortrag In der Kalser-Wılhelm-Gedächtniskirche In Berlın K 1997 auf Eın-
adung der Luther-Gesellschaft egen des mündlıchen eierats habe ich nachträglıch
UT wenige Anmerkungen hinzugefügt. Ausführlichere Lıteraturhinweiıise können SCHC-
benenfalls den bereıits bisher In Sammelbänden gedruckten Beıträgen S, U.) und der
angegebenen Literatur ninomme werden.
Vgl azu meılnen Beıtrag: arl Lehmann, Luther in der modernen Katholısch-systema-
iıschen Theologıie, in Manns Hg.) Zur Lage der Lutherforschung eute, Wilies-
en 1982, 7989
Vgl beıden Schritten arl Lehmann, Neu mıt artın Luther 1m Gespräch
e1ıspie seiner Katechismen, ın Hahn/M ugge Hg.) artın Luther Vorbild
1mM Glauben. DIie Bedeutung des eformators im ökumenischen espräch, Neukirchen-
uyn 1996, 4081
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durchaus auch posıtıve Züge enthielt, dıie negatıven überwogen jeäoch e1n-
deutig VOr em jene Ansıchten Luthers wurden hervorgehoben, dıe letzt-
iıch kirchentrennend wiırkten. Es ist auch nıcht verwundern, dalß dıe
Polemik und bısweıllen maßlßlose 101 Luthers, dıe Schattenseıiten se1ines
Charakters und problematıische Abschnuıtte und Themen se1nes Lebens und
Lehrens betont wurden, WwI1Ie se1n Verhalten 1mM Bauernkrieg. Der ann
dieses Lutherbildes hat bıs In Jahrhunder hınein dıie Gelster gefesselt.
Eınzelne eologen WwI1Ie der große übınger Johann dam Ööhler versuch-
ten eıne ende, iıhre Anstrengungen Jl1ıeben jedoch zunächst vergeblich.
Luther galt als Erzketzer, als Zerstörer der Einheit der Kırche und des
Abendlandes Hatte INan auf lutherischer Seıte 1mM Papsttum den Antıichrı-
sten gesehen, tiıtulıerte INan VON Rom dus den deutschen Reformator
kaum anders.

Im etzten Drittel des voriıgen Jal  underts verstärkte sıch dıe 1G der
Vorurteiıle. Idies eschah VOI em in der eıt des Kulturkampfes. Die
Katholıken wurden sehr oft als ‚„„ultramontan‘“‘, antıdeutsch und antıkaliser-
iıch verdächtigt. Diıe eiınen sahen in Luther eın „heilsgeschichtliches re1g-
n1ısS  .. für dıe anderen wurde C ZU Ta er Spaltungen und Sektenbil-
dungen 1mM Protestantismus. Beıispiele dieser vielfältigen Vorurteıile bıeten
auch noch dıe großen Luther-Darstellungen des Domiminıkaners Heınrıich De-
nıfle und des Jesuıluten Hartmann Grisar Anfang des Ja  underts
el hat Denifle der Lutherforschung wichtige Impulse gegeben. Er hat
ämlıch als erstier Forscher dıe rage nach dem reformatorisch Neuen 1Im
Vergleıich mıiıt der mittelalterlıchen eologıe gestellt. Die Schärfe der Pole-
mık SC _uther hat dıese Bedeutung Denifles in den Hıntergrund treten
lassen. Diese großen und gele  en erke, in denen WIT heute besser 1l-

glımpfende a und förderliıche Beıträge unterscheıden können, sınd bıs
In das Mark hıneın VO Hang ZUTr Apologetik bestimmt: Man wollte VOTL

em Luthers theologısche Anschauungen entkräften und wıderlegen. SO
en Abgrenzung und Selbstbehauptung eine defensıve Ausgangssıtuation
geschaffen. anche Einseitigkeıiten der damıt verbundenen 101 ersche1-
NCN uns heute unverständlıich. Dies gılt etwa für dıe heute kaum mehr
begreifbare ese Denifles, Luther habe se1ıne Rechtfertigungslehre NUuTr

dem WEeC erfunden, desto sorgloser und ungehemmter eın ausschwe!1l-
fendes en führen können.

Eıigentlich hat erst dıe Geschichtswissenschaft des Jahrhunderts dıe
Blockaden des Verstehens durchbrochen Der Würzburger katholische KT
chenhistoriker Sebastıan erkle hat Aaus Gründen der geschichtlichen Ge-
rechtigkeıit Verzerrungen der erwähnten protestiert. ıne Neu-
orıentierung setizte VOT em 7wWwel Anderungen in der Eıinstellung der Menta-
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ıtäten VOTaus Eınmal mußte INan dıe kırchlichen Verhältnisse 1m Spätmıit-
telalter und oraben der Reformatıon ungeschminkt und ohne CNON-
färbereı kritisch sehen. rst dann WAar INan ZUuU anderen auch In der Lage,
Luther in seınen relıg1ös-kırchlichen Absıchten ernstzunehmen. Die Hıstor1-
ker dieser Generatıon, etiwa ab 1910 en wichtige Anstöße ZUT Reform
des Lutherbildes egeben, aber S1e konnten dıe Früchte iıhrer Bemühungen
noch nıcht ernten

Epochemachend wurde dıe große Darstellung VON Joseph Lortz „„‚Dıie
Reformatıon In Deutschland‘‘* Lortz übte schonungslose 101 der Spät-
mıttelalterlichen Kırche mıt iıhrer Ablaßpraxıs, ıhrer wen1g ıimponı1erenden
theologischen Arbeıt, iıhren Mı  Tauchen 1mM Frömmıigkeıtsleben und dem
Machtstreben kurıjaler KreIise, aber auch vieler 1SCHNOI®Ee Lortz hat für den
Durchbruch einer dıfferenzilerten Neubesinnung auf Luther Zzwel wichtige
Formeln epragt, dıe dıe erwähnte en in der hıstorıischen Beurteijlung
der Reformatıon und Luthers mehr In ıhrer heutigen sachlıchen Bedeutung
formulıeren. AEuthet® e1 epochemachend „Tang In sıch selbst
eınen Katholıizısmus nıeder, der nıcht katholisch war.‘ SO konnte Luthers
Eıinsatz ZUT Erneuerung der damalıgen Kırche verstanden und gewürdıgt
werden, ohne daß CI alleın deswegen schon einem Ketzer werden mußte
1C dıe Reformatıion, sondern zuerst die eIiorm WAar se1ın Ziel Luther
dachte zuerst keineswegs eiınen Umsturz In der Kırche Darüber hinaus
wurde C und dies 1st das zweıte Element als sogenannte „relıg1öse
Persönlichkeit“ anerkannt.

Johannes Hessen® gIng noch eiınen Schriutt welter als ortz Gerade weiıl
1.Ortz dıe kırc  ıchen Miıßstände nıcht leugnete und Luthers kraftvolle, auf
eIiorm zielende Persönlıc  er anerkennen konnte, hat ST elnerseıts ZW al

Luthers Auseinandersetzung Gerechtigkeıit wıderiahren lassen, anderseıts
aber auch dıe sogenannte „Einseıitigkeıit” und dıe Grenze Luthers aufge-
ze1igt. Wenn be1 Luther besonders schwiıer1g wird, bringt Lortz dıesen
so  en „Subjektivismus“ Luthers 1INs ple Er habe ZW. In außeror-
dentliıcher Weiıise Paulus aufgenommen und den Ernst der Buße ‚y
aber zugle1ic den Glauben einseltig ausgelegt, Paulus perspektivisch VCI-

kürzt gedeutet und sSe1 darum keın sogenannter .„Vollhörer‘“ der eılıgen
chrıft SCWESCNH. Johannes Hessen sıeht in eıner olchen provozlerenden
Leidenschaftlıchkeıit und einselt1gen Parteinahme eher den Iyp des Prophe-

Auflage 939/40 In wel Bänden, Auflage in einem Band, reiburg Br 1982
Daneben uch das Bändchen ‚OTTZ, Wıe kam ZUT Reformatıon, Einsiedeln 1950

OTTZ, |DJTS Reformatıon in Deutschland, l reiburg Br 176
Luther in katholischer Sıicht, Bonn 194 7, 1949
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ten, der für dıe Kırche selbst objektiv unentbehrlıic Ist. weıl e_
tarrte Formen und unbeweglıch gewordene Institutionen ZU Anwalt eines

gelisterfüllten aubDens wiırd. Darum hat Luther nach Hessen grund-
sätzlıch en Versagens und er abgelehnten Versöhnung, für dıe
CT durchaus Verantwortung rag se1ın ec in der Kırche Lortz kennt
durchaus solche Eıiınzelzüge 1Im Bıld Luthers, aber C: sıeht doch eıne charfe
(Gjrenze: Luthers Glaubenserfahrung hat eine unerhörte 1eife und eınen
erschöpfliıchen Reıichtum, S1e 1st jedoch mıt eliner häretischen Verfälschung
verbunden. ‚„„‚Der Revolutionär Liuther”, LOrtz:; St Sanz ın se1ıner eigenen
1C der ınge befangen.“‘”

An diese 1C VON Lortz lassen sıch geWI1 manche Fragen richten. SO
nthält der Vorwurf des „Subjektivismus” siıcher einen wichtigen Hınweils
auf dıe tellung des 79C In Luthers Glaubensverständnıis, aber ist
pauscha und kann dıffamıeren wırken. Die chüler VON LLOTtTZ, VOT em
Erwın Iserloh® und Peter Manns’, sınd über diese Fragestellungen hınaus-
&S  gCcnh Peter Manns hat das provozlıerende Wort VON Luther als ‚Vater
1Im Glauben“‘ epragt. 1e] wichtiger als eiıne durchaus notwendıge Eıinzel-
ıll Lortz 1st jedoch der grundsätzlıche Durchbruch, der damıt erzielt
wurde. er Krıtiker auf katholischer Seıte sollte nıcht VETITSCSSCH, daß In
em Maße den oden, auf dem . heute In der katholıschen Lutherfor-
schung steht, Joseph Lortz verdankt. Lortz hat mıt Hessen nach er Ver-
teufelung und Pathologisierung, dem Ruf nach hıstorischer Gerechtigkeit
und kırc  ıcher Se  101 folgend, dıe relıg1öse Persönlıc  eıt Luthers
anerkannt.

Dıie raschen Wandlungen 1M katholıschen Lutherbild des Jahrhun-
derts gingen jedoch noch weiıter. Es Walr VOL em Otto Hermann esc der
se1ıt den sechzıger Jahren dıe systematische Dımension der Lutherforschung
aufgriff und zeıgen versuchte. daß zwıschen Ihomas VO  —; quın und
Martın Luther In der Lehre VON der Rechtfertigung keın ausschließlicher
Gegensatz besteht. WECNN Ian den verschiedenen Kontext, dıe jeweıils andere
Intention und dıe geschichtliche Frontstellung berücksichtigt. Luthers Theo-
ogıe gehö ZU Grundbestan des Christlıchen überhaupt, und Z W al Jen-
se1ts alter konfessionellen Standorte. Es ware falsch, se1ın Werk 1Ur Maß

‚OTTtZ, Die Reformatıon in Deutschland, k reiburg 229
Vgl serloh, Luther zwıschen Reform und Reformation. Der Thesenanschlag fand
N1IC Stal Münster ders., Luther und dıe Reformatıon eıträge einem
ökumeniıischen Lut  rverständn1s, Aschaffenburg 1974; ders., Geschichte und Theolo-
gie der Reformatıon 1mM Grundrıi1ß, Paderborn 980
Vgl Manns, Lutherforschung eute Krise und Aufbruch, Wıesbaden 196 7: ders.,
artın Luther Der unbekannte Reformator, reiburg Br 19872



| uther als Lehrer des Glaubens? 135

der klassıschen großen Iradıtion der katholiıschen Theologıe prüfen Lu-
ther hat, meınt Otto Hermann e8C als eın 1mM Kern modern empfindender
ensch viel Miıttelalterliches geEW1 in ıhm steckt viele Grunderfah-
ruNngecn neuzeıtlıchen Christseins VOTWESSCHNOMMEN und darum dıe (Shrı:
stenheıt 1mM SaNzZcCch bereichert. Luther gelangte C seine wıissenschaft-
1C Arbeıt seiner „reformatorıischen““ Theologıe. Diese ist als solche
noch nıcht kiırchentrennend. rst dıe verhängnıiısvollen geschichtlichen Um-
stände brachten Luther ın den schwierigen Konflıkt mıt der Kırche In
diesem Konflıkt konnte Luther jedoch nıcht schliecC  Iın nachgeben, denn C:
hätte e1 se1n gläubiges und theologisches GewIlssen aufgeben müssen.!©

Dies 1st eiıne sehr weıt vorgeschobene Posıtion eines einzelnen Theolo-
SCH, dıe In der wı1issenschaftlıchen Dıskussıion behandelt wırd und ‚„amtlıch"
(noch) nıcht bestätigt ist. Das kırchliche Lehramt hat sıch WIEeE dıe Begleıt-
umstände der Bücher VON Johannes Hessen und Joseph Lortz erwelsen
hnehın schwer mıt der Neuorlentierung. Dies sollte jedoch auch eıne
re für dıe Zukunft werden. In der lat schlägt sıch der aufgezeigte Sıtua-
t1ionswandel auch in den OTITNIzZIellen Stellungnahmen nıeder. So werden 1mM
Okumenismus-Dekret des Zweıten Vatıkanischen Konzıls dıe Katholıken
aufgefordert, die Reichtümer Jesu Christı und dıe er der ugenden 1Im
en anderer Christen anzuerkennen (Art 4) außerdem wird betont, daß
dıe Kırchenspaltungen „‚nıcht ohne dıe Schuld der Menschen auf beiıden
Seılten‘‘ (Art entstanden SInd. hne dıe hıstorıische ufklärungsarbeı
waren solche Aussagen undenkbar Im Gefolge dieser und anderer Erkennt-
nısse darf INan mutige Worte VON Augustın ardına Bea und Von Jan
ardına ıllebrands, eas Nachfolger in der Führung des Sekretarıats für
dıe Eıinheit der Chrıisten In Rom, erinnern. Die Rede VON ardına e_
brands auf der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1M Julli
97/() in KEvıan be1l ent wiırkt heute noch nach: „Auf einer Tagung, dıe ZU

ema ‚Dıe Sendung In dıe gewählt hat, ist gul, sıch auf eiınen
Mannn besinnen, dem dıe Rechtfertigung artıculus stantıs el cadentis
Eccles1iae War Er mMag uUunNns darın geme1insamer Lehrer se1n, daß (jott
Herr leıben muß und daß UNsSsCIC wichtigste menschnlıiıche Antwort absolu-
(es Vertrauen und dıe nbetung (Gjottes bleiben hat.‘‘! „Gemeıinsamer

Vgl Z7U (GGanzen: esC Hınführung Luther, Maınz 1982; ders., Katholıken
lernen VON Luther, ıIn Lehmann Hg.) Luthers Sendung für Katholıken und TOL[Ee-
stanten, Freiburg Br 1982, 14A1588 Vgl ders., Luther, in ‚IhK VI, reiburg

Br 140
Der Vortrag ist veröffentlicht ın ardına. Wıllebrands, andatum nıtalıs Be1l-
räage ZU!r Okumene, Paderborn 1989 112-123, 1er 124
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Lehrer“ ist immerhın einem kırchlichen Ehrentitel verwandt, der In der
Sprache der Kırche auf TIThomas VOoNn quın angewendet wiırd. uch WEeNN

INan eıne solche Redeweılise nıcht isolıeren und überschätzen darf, wırd
doch In einem olchen Wort auf besonders konzentrierte Weiıise der andel
OTITfenbar und anschaulıch

IDiesen Aufbruch der katholische Lutherforschung und des kırchliıchen
Lutherbildes muß INan natürlıch auch 1m Zusammenhang anderer Wandlun-
SCH 1mM geistigen en der Kırche sehen. Gleichzeıitig en viele For-
scher, SanzZ besonders Hubert edın, den Sınn, dıe Tragweıte und die Gren-
ZCEN der Lehrentscheidungen des Konzıils VOonNn Irıent erschlossen. Die scho-
lastısche Theologıe erwelst sıch nıcht mehr als einz1ıge verbindlıche orm
philosophıschen und theologıschen Denkens Dıie 1IC  enr den Quellen
der Schrift und der Väterzeıt en den eigenen, ange eıt verdeckten
Reichtum wıeder sıchtbar emacht. Vergessene und ungenutzte Tradıtionen
lockerten das Gesamtfeld theologıscher Arbeiıt auf. ne systematische
Neuentwürtfe zeigten dıe ursprüngliche Kraft eıner aus Fesseln be-
freıten eologıe Das unmıttelbare espräc mıt der Theologıe der refor-
matorıschen Kırchen, nıcht zuletzt miıt arl ar und der Dıalog mıt heutIi-
SCHh Kepräsentanten der evangelıschen Christenheıit en dıe Klımawende
begünstigt und gefestigt. Namen WI1IEeE TIC Przywara und HenrI1 de ubac,
Yves Congar und Hans Urs VON Balthasar, 1e Söhngen und arl
Rahner deuten NUTr dıie ıchtung ıne isolıerte Beschäftigung mıt Luther
ware iIm elfenbeinernen Turm reiner Wissenschaft verborgen geblıeben.
hne eıne breıte theologıische Neuorientierung ware auch kaum möglıch
SEWECSCH, daß der gegenwärtige aps be1l seinem Besuch In der Bundes-
republı Deutschlan 1mM November 1980 be1l der Begegnung mıt Vertretern
des Rates der Evangelıschen Kırche In Deutschland Luthers Römerbrief-
Auslegung ZUT Sprache brachte und be1ı den folgenden Pastoralbesuchen
08’7 und 996 über Luther sprach.‘ Johannes Paul I1 hat WI1Ie keıiner seiner
Vorgänger be1 er Abgrenzung wichtige Worte der Anerkennung LA
ther gefunden.

Natürlıch g1bt 65 einzelne Rückschläge. Sıe ollten nıcht NUr als reakt10-
nare ymptome oder Entgleisungen eW1g Verspäteter verstanden werden.

Vgl die ede VON aps ohannes Paul 88 be1 der Begegnung mıt Vertretern des
ates der EKD In Maınz ovember 1980, 1in aps ohannes Paul H Seine
en In Deutschland, München 1980, AI Vgl Predigten und Ansprachen VON

aps ohannes Paul I1 be1 seinem drıtten Papstbesuch in Deutschland SsSOWI1e egrü-
Bungsworte und eden, dıe den Heılıgen ater gerichtet wurden, Bonn 1996

Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 126), 19f1, 321
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S1e zeıigen, daß auch In der katholischen Kırche vielleicht wen1l1-
SCI als In den Kırchen der Reformatıon verschledene Lutherbilder g1bt
S1e welsen auf unaufgearbeıtete und angestaute TODIeEmMeEe in der Person und
1Im eben, 1Im Werk und In der Wırkungsgeschichte Martın Luthers hin.!$
Wenn der Fortschriutt sıch als WITKIIC fruchtbar erweIlsen soll, mMussen auch
dıe manchmal Zu rasch VETSCSSCHNCNH oder Sal verdrängten Klıschees eiıner
jahrhundertealten Kontroverse den Tag gebrac und ratıonal überwun-
den werden. Im übrıgen tut s auch dem protestantischen Lutherbild gul,
WEeNN in der sachlichen Dıskussion über solche (Jjrenzen tiefsıtzende, SC-
legentliıch sehr zeıtbedingte Überhöhungen der Person Luthers bewußt BC-
macht und auf eın vernüniftiges Maß beschränkt werden. SO kann Luther
WITKIIC 1M auie der eıt „„UNSC geme1linsamer Lehrer‘“‘ werden. Dıie Wand-
lung des Lutherbildes In der katholıschen Theologıie 1st 1MmM übrıgen auch eın
tıller Trıumph gediegener wıissenschaftlıcher Forschung, welche In zäher
eiınarbel und mıt dem Mut hıstorıscher Gerechtigkeıt, aber auch mıt der
Geduld der ökumeniıschen Erneuerung tief verwurzelte Vor-Urteıile über-
wınden helfen kann.

{{

Diese Sıtuation stellt NECUC ufgaben. Bısher hat INan VON katholıscher
ebenso WIeE VON evangelıscher Seılte her meıst dıe polemischen Schriıften
SOWIEe dıe Pamphlete beider Parteien in den Vordergrun erückt. Dadurch
wurden dıe Unterschiede überbetont, als ob überhaupt keine gemeınsame
Basıs vorhanden ware .„„Luther für Katholiıken“ eın Buch AdUus dem Jahr
969 enthielt VOT em Schriften der 101 und der Abgrenzung. IDıies hat
sıch 1mM Lauf der eıt urce dıe erwähnte Entwicklung gründlıch geändert.
So vereiniıgte Peter Manns In ‚„Luther für Chrısten“ eıne ammlung Von

Jexten, die für alle., evangelısche und katholısche Chrısten, geme1ınsam und
auf Je verschiedene Weıse eine „Herausforderung” der Untertite]l
darstellen.!* erselbe Verftfasser hat In der Konsequenz selnes schon e_

wähnten Grundprogramms geze1gt, WwW1Ie sehr dıe „Predigten Martın Luthers
urc das Kırchenjahr" einen WITKIIC gemeınsamen Lehrer entdecken las-

Vgl dıe Lutherbücher VON Beer, Hacker, {onnet.
Luther für Chrıisten. KEıne Herausforderung, Eıinleitung Loewenich, Textauswahl

Manns, reiburg 086
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sen  15 Überhaupt sıch, diesem Blıckwinke auch anderen lıte-
rarıschen Außerungen Luthers nachzugehen, Sanz besonders selnen Ge1lst-
lıchen Liedern und auch seınen Gebeten.'® 1ele andere lıterarısche Texte
mıt einem eigenen Charakter kommen hınzu: Spruchgut, Fabeln, edıchte,
T1ıschreden und SCHHNEBIIC auch Briefe

In dıesen Zusammenhang ehören auch dıe beiden Katechismen Aaus
dem Jahr 529 Der „Kleine“ und der „Große“ Katechısmus, WIe INnan S1e
nennt, ‘ behandeln 1m Gegensatz den Unterscheidungsschriften
nıger das Irennende als das Gemeıinsame, das nveränderlıche 1mM lau-
ben en der Auslegung des Schrift-Wortes hat sıch Luther selbst schon
früh dıe ermittlung des christlıchen GrundwiIissens dıie Gemeıinde
bemüht 1le ollten dıe Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis und das
Vaterunser kennen und verstehen, außerdem über dıe Sakramente escnhne1
WISSenN. Seıit S16 hat ST VOT em in der Fastenzeıt immer wıeder über
diese TIThemen gepredigt. Diıiese Unterweısung stand In einem näheren Za
sammenhang mıt Beıichte und Kommunion. Für dıe prıvate Vorbereıtung
hatte Luther schon 15 „„Eıne kurze Auslegung der Zehn Gebote*“ drucken
lassen. 19 behandelte D in äahnlıcher Weise das V aterunser. DIies wuchs
1Im Jahr H der Schrift „Eıine kurze Form des Glaubensbe-
kenntnisses‘‘.

In der Miıtte der zwanzıger re des Ja  underts wurden Sanz be-
wult 1mM NsCcChHIuU dıe altkırchliche TIradıtion ‚„„‚Katechısmen" geschaffen.
Bereıits 1ImM September mS plante Luther selbst einen Katechismus, den
neben der Deutschen Messe und der Vısıtation für dıe wichtigsten Bestand-
teıle der kırchlichen Neuordnung 1e€ DIie Vermittlung sollte sowohl urc
dıe gottesdienstliıche Predigt als auch prıvat In den Häusern geschehen.
Luther WaTr sıch bewußt, wWw1e schwer jeglıche elementare CNrıstliche Unter-
weisung Wr Er 1st sıch auch klar darüber SCWESCH, WIEe wichtig dıe Jlau-
bensunterweisung gerade der Jugend und der Lalıen WAal, WEeNnN dıe eIiOT-
matıon künftigen Bestand en sollte SO hat Luther 1mM Jahr 528 In
Wıttenberg, als C Bugenhagen ver(_ral, Jjeweıls vier Nachmittagen In der
OC über den Katechismus-Stoff gepredigt. Luther WAar ganz

Predigten Martın Luthers durch das KırchenJahr, Bde, hg Manns, Maınz 1983
Vgl artın _ uthers Geilstliche Lieder, Auswahl und Nachwort VON Ofer, Tank-
furt für die Gebete die volkstümlıche Ausgabe eute mıt Luther eten Kıne
ammlung VON Luthergebeten für die Gegenwart, hg Frieder Schulz, Güterslicoh
978

157 Neuere Ausgabe beıder exte Luther, Der TO und der Kleine Katechismus,
Ausgew. und bearb VonN Aland/H unst, Göttingen 983
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stolz, daß der „„rechte Katechısmus“ wılieder gelehrt werde, ämlıch ‚„„das
Vateruns, der Glaube, dıe Zehn Gebote, Was die Buße, aufe, eDEL, Kreuz,
eben, terben und das Sakrament des Altars Sel, und über das, Wäas dıe
Ehe, dıe weltlıche Obrigkeıt, Was Vater und Mutter, Weıb und Kınd, Mann
und Sohn, Knecht und Magd Und In Summa alle Stände der Welt habe ich
m (GewIlssen und Ordnung gebracht, daß eın jeglıcher we1ß, WIe w

lebht und WIE O}r in seinem Stande (jott dienen solle, und ist nıcht geringe
Frucht, Friıede und Tugend erfolgt be1 denen, dıe 6S angenommen.“‘**

Aus den Katechismuspredigten VON 528 und Verwendung iıhrer
Nachschrifte entstanden In den ersten onaten des Jahres 529 nebeneın-
ander dıe beıden Katechiısmen Luthers Man kann zeıgen, WIE einzelne
pragnante Formulıerungen sıch nach und nach in Luthers Predigttätigkeıt
herauskristallisıiert en Aus seiner einfachen und verständlıchen Verkün-
dıgung 1st eın sachlıches Glaubenswissen für dıe Laıen entwickelt worden.
Miıt viel dıdaktıschem esCHICc hat Luther eın Werk der Glaubensunterwe!1l-
SunNn g erstellt, das Uurc schliıchte Sprache, lebendige Gestaltung und e1In-
pragsame Gliederung nıcht 1U über Jahrhunderte seiıne unmıiıttelbare Auf-
gabe erfüllte, sondern darüber hınaus weıtreichende Wırkungen zeıtigte.
Der TO Katechısmus ist das eNrbDuc für einen allgemeınen chrıistlıchen
Unterricht. Er wendet sıch vorwlegend dıe Seelsorger. Der Kleıine Kate-
chısmus 1st eıne Anleıtung sowohl für theologıisc wen1ger gebildete Pfarrer
als auch besonders für dıe Hausväter ZUTr Wahrnehmung iıhrer Aufgabe der
Glaubensunterweıisung. Im ntersch1ıe ZU Großen Katechiı1smus, der über-
wıegend argumentıieren versucht, sıeht der Kleine Katechismus auf
eıne präzıse Wıederholung ab, ohne daß dıe gedanklıche Strenge und Prä-
S darunter leiden würde. Er bot den eigentlıchen Lernstoff, den die
Pfarrer und rediger ıhren Zuhörern einprägen ollten Zu der schlıchten
Kurzform hatten dıe deprimıerenden Erfahrungen be] der Vısıtation nla
egeben. Vor em auf den Dörfern fehlte das Elementarwiıissen. Die me1l1-
sten Pfarrer nıcht In der Lage, 6S vermuiıtteln. In Luthers drastıscher
Sprache e1 C5S, dıe Leute lehbten WIeE ‚„„das 1e6 ı1ıch und unvernünftige
Säue‘“‘ und hatten NUT, WIE er meınte, dıe evangelıische Freiheit meısterlıch
mı1  Tauchen gelernt uch hıer kam für ıhn wlıeder dıe große Schuld der
1SCNOTe der römıschen Kırche ZU Vorscheıin. Luther bat darum dıe Pfarrer
inständıg, sıch der Glaubensunterweisung anzunehmen und den Katechis-
INUS dıe Lieute;, besonders dıe Jugend bringen Somıit ehörte

Martın Luthers erKe, Kritische Gesamtausgabe. Bde. Weılmar-
26, 530.25-531:20 (vgl. Brecht, artın Luther, Ordnung und gren-

ZUNS der Reformatıon 1521—32: Stuttgart 1986,
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auch der Katechısmus den entscheidenen Notmalßnahmen ZU ufbau
der Kırche Wır WI1ssen. WIEeE streng Luther mıt der AZucht: und der Eınprä-
ung des Katechiısmus umging.””

Der eigentlıche Katechismus zıtilert Jjeweıls den bıblıschen ext oder den
Glaubensartıkel und rklärt ıhn nach der eingeschobenen rage „„Was ist
das / Vor em be1 den akramenten verwendete Luther auch ausführ-
iıchere Fragen. An erster Stelle des Katechiısmus steht der Dekalog. Dıiıe
Erklärung des ersten Gebotes ist verkürzt In dıe Eınleitung 8r anderen
Erklärungen der Gebote aufgenommen, womlıt auf besonders geschickte
Weıise se1ine umfassende Bedeutung herausgestellt wiıird. Dıiıe Zehn Gebote
sınd formal eıne Lıste Von Verboten. Luther nahm S1e jeweıls Anfang
seiıner Erklärungen auf, ügte aber dann immer eıne posıtıve Anweısung
hınzu. Entsprechen wırd In der Zusammenfassung zunächst dıe Drohung
mıt (Gjottes Orn be]l der Übertretung, aber danach auch dıe Verheißung be1l
der Erfüllung der Gebote hervorgehoben. Dıie Erklärung der dre1ı auDens-
rtikel 1st schon sprachlıch eiıne beac  C NECUC Formulierung des Tre
Die Aussagen des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses werden e]1 sehr
napp und sehr geschickt auf dıe konkrete ExIistenz des Chrısten bezogen,
der sıch damıt selbst unmıittelbar Von den Heilsereignissen angesprochen
erfährt Ahnlich sınd dıe Erklärungen des Vaterunsers mıt ihrer Bıtte
Verwirklıchung und Durchsetzung Gottes auch beım Betenden. Es ist VO

da Aaus verständlıch, daß der Katechiısmus immer wıieder eiınahe VON selbst
In das Beten überge Die Artıkel über dıe Sakramente sehen VON er
Polemik und krörterung schwieriger Sachverhalte ab, obwohl S1e pOSItLV
auf dıe onmıt den Täufern und dıie gegnerischen Ansıchten 1Im Streıit

das Abendmahl reagleren. Sehr SCAI1IC und verständlıch werden dıe
Vermittlung VON Element und Wort, VON Glaube und Vergebung als abe
der Sakramente in ıhrem Zusammenhang erläutert.

Luther gab dem Kleinen Katechiısmus noch einen orgen- und eınen
Abendsegen SOWIEe Gebete VOL und nach dem Essen be1 1e1e€ dieser Gebete
tammen Aaus der Tradıtion. Es folgten auch Sprüche für dıe ischöfe, Pfar-
ICr und rediger, über dıe Obrigkeıt, für dıe Ehegatten, Eltern und Kınder,
Dıenstboten, Hausherr und Hausfrau, dıe Jugend und dıe Wıtwen. Diıeser
Teıl, der dıe neutestamentlichen Haustafeln und viele spätere TIradıt10-
nen erinnert, SCAN11e mıt der Weısung „E1n jeder lern seine Lektion,
wırd Cr ohl 1MmM Hause stohn  .. er dem auiDucnhleın und spater dem
Traubüchlein wurde dem Kleinen Katechiısmus schon 529 noch - Eıne kurze

Vgl Brecht, artın Luther, Ordnung und Abgrenzung der Reformatıon
1324132 Stuttgart 986, 269
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Weiıise beichten für dıe Eınfältigen“ mıt Zzwel Sündenbekenntnissen ANSC-
fügt

Unter den Katechısmen der Reformationszeıt fand Martın Luthers le1-
Her Katechısmus mıt Abstand dıe welteste Verbreıtung. Dies erga sıch
nıcht 1Ur Aaus der tellung und Bedeutung des Vertassers. Luther Wäarlr eıne
katechetische Meıisterleistung geglückt. An der Ausbildung der TÖöm-
miıgkeıt hatte der Kleıine Katechısmus einen wesentliıchen Anteıl SO ist der
Kleıne Katechiısmus „e1In TUundrı der lebengestaltenden aC des vVvan-

62gelıums
Im Großen Katechismus empfinde ich dıe erfahrungsbezogene Erläute-

Iung des ersten Gebotes DU sollst nıcht andere GöÖtter aben  .. als besonders
geglückt. Ich zıtıere 1U dıe Formulierung: ‚„Woran du deın Herz hängst
und worauf du diıch verlässest, das ıst eigentlıch deın Gott“‘*! ‚„Das lau-
bensbekenntnıs glıeder Luther. WIeE schon gesagt der tradıt10-
nellen Aufteilung In ZWO Artıkel, In NUr dre1, die trinıtarısche Einheıit
des (Ganzen und dıe dreifache Ausrıichtung auf den sıch VON Gott her CIND-
fangenden Menschen ZUI Geltung bringen, Was der Kleıne Katechısmus
In dre1 gleichlangen, aber gleiıchermaßen krıistallklar durchsıchtigen Satz-

O  ®perioden ausbreıtet eıne hınreißend schöne Komposıtıion. Im übrıgen
kann der TO Katechismus als Eirsatz für eıne VON Luther nıcht geschrie-
bene ogmatı gelten. ber auch hler geht 65 nıcht relatıv abstrakte,
programmatısche Überblicke. sondern die Glaubensaussagen sınd VON L
thers lebhaftem Engagement und seinem dynamiıschen JTemperament urch-
drungen und somıt auch VON der aktuellen Herausforderung epragt.

Damıt möchte ich den Anreız geben, dıe Sanzch Texte gründlıch IM
Orıginal lesen. Hans-Jürgen Fraas hat In seinem Buch ‚„„‚Katechısmus-
Tradıtion. Luthers kleiner Katechısmus in Kırche und Schule*‘‘** ausführ-
lıcher beschrieben, wI1e verschieden dıe Katechiısmus-Interpretation bıs ın
dıe Jüngste Gegenwart hıneın ist. Im übrıgen möchte ich UTr mıt großem
Respekt auf den fünfbändıgen ‚„„‚Kommentar Luthers Katechiısmen“ hın-
weısen, der VON TreCc Peters stammt und In eiıner stupenden Kenntnıiıs
der vielen er Luthers die Aussagen des Katechısmus noch sehr viel
deutlıcher ZU Klıngen bringen kann.“* Wenn INnan Peters Werk lest und

Ebelıng, artın Luthers Weg und Wort, Frankfurt 1983,
Luther, Der Große Katechismus, Das er eDOL, der Calwer Luther-Aus-

gabe, hg Metzger, Gütersloh 1977,
2 Ebd.,
23 H.-J. Fraas, Katechısmus- Iradıtıon Luthers kleiner Katechismus in Kırche und

Schule, Göttingen 9/1 (Arbeıiten ZUT Pastoraltheologie
Peters, Kkommentar Luthers Katechismen, Bde 1-3,; Göttingen
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diesen bescheıdenen, aber eindrucksvollen Theologen kannte, kann INan

verstehen, Luther dıe Theologen immer wıieder mahnte, Si1e ollten
sıch nıcht schade se1n für dıe Glaubensunterweisung mıt den Katechis-
INnenNn und dıe einfache Sprache nıcht scheuen. Luther wußte bereıts, WIeE
schwer jegliıche elementare christliche Unterweisung ist. Darum tellte
dıese vornehmste Aufgabe der Theologıe er als dıie subtilsten eologı1-
schen Unternehmungen.

{1I1

Nun bedarf 65 sıcher auch noch eiınes ausdrücklıchen ökumenischen Blık-
kes auf die Katechismen Luthers Im Unterschie: den Unterscheidungs-
schriften und den mehr programmatischen Außerungen nämlıch, WIe
schon bemerkt, auf, daß Luther In diesen beıden erken weıitgehend auf
Polemik verzichtet. Der Kleıine Katechismus nthält 7z. B überhaupt keine
Verwerfungen. Liest INan ıhn sorgfältig urch, zeigt sıch, daß Luther
etwa das Wort „Rechtfertigun überhaupt nıcht verwendet. Offensic  IO
en S damals schon viele als eın remd- und Kunstwort empfunden.
Luther kann 1ese1De aC auch anders , verzichtet e]1 aber B
nıcht auf das be1 uns eher weitgehend fremdgewordene Wort „Heilıgung
Dies ware nıcht zuletzt 1mM Kontext der vieldiskutierten heutigen geme1n-

ökumenischen Erklärung ZUT Rechtfertigungsbotschaft eiıner e1ge-
NCN Erläuterun wert, dıe uns wahrscheiinlıc sehr weıt führen könnte. Man
kann Luthers zentrales nlıegen formulıeren, ohne miıindestens auf der
katechetischen ene das Wort Rechtfertigung gebrauchen und selbst-
verständlıch ohne Preisgabe der aC

Der TO Katechismus nthält ZW al Polemik, w1ıe gleich noch zeıgen
se1ın wird, aber dıes 1st nıcht dıe Hauptsache. Irotz er eruptiv aufbrechen-
den Auseinandersetzung bestimmt eın anderes Element den Großen Kate-
chısmus: das Unveränderlıche des christlıchen aubens Vergleıicht INan

celbst dıe harten lexte des Katechısmus etiwa mıt der Vorrede ZUT Babylo-
nıschen Gefangenschaft der Kırche, dann ist CT bemerkenswert zurückhal-
tend Hıer 1st Luther me1ılsten „UNSC. geme1lınsamer ehrer‘“ Es ist CI-

staunlıch. WIe wen1g INan bısher Luthers Katechiısmen ökumenisch gelesen
und ausgewertel hat S1e spielen eiıne sehr eringe In uUuNnSsSeTEeIN Ge-

spräch.
Nun, Luther verleugnet nıcht seiıne kritische Kraft 1m Großen Katechis-

INU.  ®N In bıtterem Sarkasmus wirtft OE vieles in einen Topf, eılıgen-
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verehrung, Zaubereı und Schwarzkunst. Miıt der einzıgen Souveränität des
Wortes (jottes fegt G1 alle diese WI1IEeE C: meınt heidnischen Sıtten VO
1SC SO e1l „„‚Denn das Wort Gottes ist das Heılıgtum über alle
Heılıgtümer, Ja das eINZ1IZE, das WIT Chrıisten WwIssen und en Denn WENN

WIT auch dıe Gebeılne oder dıe eılıgen und geweılhten Gewänder VON Samt-
lıchen eılıgen auf einem Haufen hätten, ware uns damıt doch nıchts
geholfen; denn das es ist Totes, Was keinen Menschen eılıgen
VEIMMAS. (jottes Wort dagegen 1st der Schatz, der alle inge heılıg macht;
urc ıhn sınd alle dıe eılıgen selber erst geheilıgt worden.‘ Luther
schont dıe Kırche nıcht in ihrem Fehlverhalten In diesem Zusammenhang
bleıibt OF be1 er bıssıgen Angrıiffslust jedoch immer auch heıter und hu-
morvoll Immer wıeder richtet sıch dıe ıll das relıg1öse Leıistungs-
denken, das dıe Frömmıigkeıt des Chrısten 1mM nhNnauien sogenannter „„guler
erke  .. sıeht und dıe Rechtfertigung des gottlosen Menschen alleın NC
dıe na Gjottes und iıhre Aneıgnung alleın ure den Glauben verdunkelt
oder wenıigstens praktısch eugnet Für Luther Ist 6S der Teufel, der den
Menschen Jendet und ıhn immer wleder VO bösen Scheıin der eigenen
Leistungen bezaubert und wegführt VON der Herrlichke1i der er Gottes.
In dıiesem Zusammenhang ist die Polemik auch 1m Katechiısmus hart Hıer
bricht dıe Urleidenschaft Luthers Uurc und kennt keine chonung. Zu-
gleich wiıirkt diese 101 schon ypısch und exemplarısch. Der from-
1NC Leistungsmensch überhaupt soll beschrieben werden unabhängıg da-
VON, 8 finden i1st Dadurch entstehen gelegentlıch auch Verzerrungen
katholischer LebenspraxIs. SO muß z 1mM Großen Katechısmus immer
wleder der Kartäuserorden als Inbegriff olcher Fehlhaltungen in Ersche1-
NUung eten; WwWIe überhaupt dıe überscharfe Krıitik des Mönchtums oft nach
Karıkatur aussıeht. ber Luther kommt 6 auf den Kern seilner nıcht selten
sarkastısch-ıroniıschen Entlarvung S erscheınt Ja als viel KÖst-
lıcheres, WEeNnN eın Kartäusermönch viel schwere, große er (utL, und alle
halten mehr VON dem, W as WIT selbst tun und verdienen. DIie Heılıge Schrift
dagegen uch WENN INan er önche er auf einen Haufen
würfe, mögen S1e noch ostbar glänzen, waren s1e doch nıcht ede]l
und gul, als WECNN (jott eıinen Strohhalm ufheben würde. Warum? Deshalb,
weıl dıe Person er und besser ist. Nun hat INan hıer nıcht dıe Person nach
den erken, sondern dıe er nach der Person einzuschätzen; VOoN diıeser
her mussen S1e ıhren de]l empfangen. ber hier drängt sıch dıe Ver-

Luther, Der große Katechismus, Das drıtte eDOL, der Calwer uther-AÄus-
gabe, hg Metzger, Gütersloh 1977,
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nunft chnell e1n, und we1l 6S nıcht glänzt WwI1Ie dıe erke, dıe WIT selber
tun, soll 6r nıchts wert sein.‘‘+°

An den nıcht zahnlreichen Stellen des Großen Katechismus, Luther
sıch ausführlıch mıiıt den „Papısten" auseinandersetzt, kann INan besser als
In den Kampfschrıiften erkennen, WwI1Ie solche scharfen Auseıinandersetzun-
SCH AUS der radıkalen Mıtte VON Luthers Glaubensverständnis herkommen
und daß dıe schärfste 101 nıemals Selbstzweck Ist, sondern der Umkehr
ZU Evangelıum dıenen soll

Luther selbst eimnde sıch Ja dıe eıt der Abfassung der Katechils-
INCN iın eiıner schwıerigen Sıtuation. Bıs dıie Miıtte der zwanzıger re
WaTr dıe Durchführung der Reformatıon eher „auf eıne tumultuarısche Weiıise‘*“‘

Aland) erfolgt. Es gab kaum Pfarrer mıt eıner ordnungsgemäßen Aus-
bıldung auf evangelıscher Selite Die übrıgen Pfarrstellen mıt atholı-
schen eistlıchen besetzt, dıe den „NCUC Glauben‘‘ 1mM Selbststudium ANSC-
eignet hatten, daß seıne Weıtergabe dıie Gemeiinde miıtunter recht
problematısc WAar. Der Überprüfung und Besserung dieser Zustände dıen-
ten dıe Vısıtationen der Gemeıinden, dıe in Sachsen und Hessen probeweilse
begonnen wurden. Be1 iıhnen zeıgte Sıch. daß das Bekenntnis ZU Neuen
und dıe Dıstanzlierung VO en tatsac  16 weıthın oberflächlıc und for-
nal geblieben WarTr Luther verlangt auf Tun olcher Erfahrungen bereıts
In seilner Vorrede „Deutsche Messe und Ordnung Gottesdiensts‘® aus
em Jahr 5726 nach einem Katechismus: E 1st aufs 1M deutschen
Gottesdienst eın deutlıcher, schlıchter, einfältiger, Katechısmus VON-
noten144  Karl Lehmann  nunft schnell ein, und weil es nicht so glänzt wie die Werke, die wir selber  tun, so soll es nichts wert sein.‘“?®  An den nicht zahlreichen Stellen des Großen Katechismus, wo Luther  sich ausführlich mit den „Papisten‘“ auseinandersetzt, kann man besser als  in den Kampfschriften erkennen, wie solche scharfen Auseinandersetzun-  gen aus der radikalen Mitte von Luthers Glaubensverständnis herkommen  und daß die schärfste Kritik niemals Selbstzweck ist, sondern der Umkehr  zum Evangelium dienen soll.  Luther selbst befindet sich ja um die Zeit der Abfassung der Katechis-  men in einer schwierigen Situation. Bis um die Mitte der zwanziger Jahre  war die Durchführung der Reformation eher „auf eine tumultuarische Weise‘““  (K. Aland) erfolgt. Es gab kaum Pfarrer mit einer ordnungsgemäßen Aus-  bildung auf evangelischer Seite. Die übrigen Pfarrstellen waren mit katholi-  schen Geistlichen besetzt, die den „neuen Glauben“ im Selbststudium ange-  eignet hatten, so daß seine Weitergabe an die Gemeinde mitunter recht  problematisch war. Der Überprüfung und Besserung dieser Zustände dien-  ten die Visitationen der Gemeinden, die in Sachsen und Hessen probeweise  begonnen wurden. Bei ihnen zeigte sich, daß das Bekenntnis zum Neuen  und die Distanzierung vom Alten tatsächlich weithin oberflächlich und for-  mal geblieben war. Luther verlangt auf Grund solcher Erfahrungen bereits  in seiner Vorrede zu „Deutsche Messe und Ordnung Gottesdiensts‘“ aus  dem Jahr 1526 nach einem Katechismus: „Es ist aufs erste im deutschen  Gottesdienst ein deutlicher, schlichter, einfältiger, guter Katechismus von-  nöten ... Diese Unterrichtung oder Unterweisung weiß ich nicht schlechter  oder besser aufzustellen, als sie bereits von Anfang der Christenheit an  aufgestellt und bis jetzt geblieben ist, nämlich die drei Stücke: die zehn  Gebote, das Glaubensbekenntnis und das Vaterunser. In diesen drei Stücken  steht schlicht und kurz nahezu alles, was einem Christen zu wissen nötig  ist.‘“?7 Solange noch keine eigene Gemeinde gebildet ist, sollen vor allem  die Eltern selbst die Kinder und Jugendlichen unterweisen.  Luther steht bei diesem Versuch, eine Hilfe für das christliche Volk zu  schaffen, nicht allein. Er übernimmt mit seinem im Grunde zunächst wenig  originellen Plan, die zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser  und die Sakramente zu behandeln, das Erbe des Mittelalters. Auch wenn es  noch keinen förmlichen „Katechismus“ gab, so waren diese Kurzformeln des  26 M. Luther, Der große Katechismus, Von der Taufe, Bd. 1 der Calwer Luther-Ausgabe,  hg. v. W. Metzger, Gütersloh 1977, 132.  27 M. Luther, Ausgewählte Schriften, hg. v. K. Bornkamm/G. Ebeling, Bd. 5, Frankfurt  a. M. 1982, 78/79.Dıese Unterrichtung oder Unterweısung we1ß ich nıcht schlechter
oder besser aufzustellen, als S1e bereıts VO Anfang der Christenheit
aufgestellt und bIs Jetzt geblıeben ISt: ämlıch dıe dre1 Stücke dıe zehn
Gebote, das Glaubensbekenntnis und das Vaterunser. In diesen dre1 Stücken
steht SC  1C und kurz nahezu alles, Was einem Chrısten w1issen nötig
1st  ST Solange noch keıne eigene Gemeılinde gebilde Ist, sollen VOT em
dıe Eiltern selbst dıe Kınder und Jugendlichen unterwelsen.

Luther steht be1l diesem Versuch, eıne ılfe für das CNrıstilıche olk
schaffen, nıcht alleın Kr übernıimmt mıt seinem 1mM Grunde zunächst wenı1g
orıginellen Plan, dıe zehn Gebote, das Glaubensbekenntnıis, das Vaterunser
und dıe Sakramente behandeln, das Erbe des Mıiıttelalters. uch WECNN 6S

noch keinen förmlıchen „Katechısmus" gab, diese Kurzformeln des

Luther, Der große Katechismus, Von der Taufe, der Calwer Luther-Ausgabe,
hg Metzger, Güterslioh 1977 132

Luther, Ausgewählte Schriften, hg. Bornkamm/G Ebelıng, Frankfurt
982,
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christlıchen auDens immer schon WwWIe eın Leıtfaden der Jau-
bensunterweisung. Die ersten kurzen Glaubensunterweisungen mıt rage
und Antwort, manchmal schon In der Muttersprache, tammen aus der ka-
rolingıschen Renaılissance des Jahrhunderts Petrus Abälard verfaßte 1ImM

Jahrhunder:' eınen berühmten Kommentar ZU Apostolıschen auDens-
bekenntnis und ZU Vaterunser. Miıt Nachdruck betonte e „ daß alle Chrı1-
sten dıese Gebete gemeınsam und auswendıg beten können müßten. Es g1bt
noch keinen Katechiısmus In dieser Zeıt, aber se1ine Bestandteıle entstehen.
DıIie humanıstische Erneuerung nımmt sıch dieser Aufgabe /usammen-
fassungen des aubens Sschalifen SO chreıbt Erasmus VON Rotter-
dam 1Im Jahr A12/438 eınen Katechismus. Luther vervollkommnet dieses
Erbe und vertieft 65 sehr viel mehr als alle seine nhänger, dıe auch VOTLr

ıhm schon eınen olchen Katechiısmus versuchten. ber INan sollte nıcht
VETSCSSCNH, daß CI auf Vorformen und Bestandteıilen einer Jangen katecheti-
schen Iradıtiıon der Kırche aufbauen konnte. Gerade WenNnNn INan se1ine schöp-
ferısche Leistung nıcht verkennt, sollte INan heute Aaus historiıschen, aber
auch ökumenischen Gründen diese Verwurzelung 1m Glaubensbewußtsein
der wahrhaft katholiıschen Kırche nıcht gering veranschlagen. In vielen CVal-

gelıschen Darstellungen VO Luthers Katechısmen scheıint MIr dieser Hın-
tergrund fast gänzlıc fehlen Peters ist hıer eıne rühmlıche Ausnahme.

Luthers Großer Katechiısmus scheımint mMIr noch eıne andere Diımensıon
aben, dıe heute Von großer ökumeniıscher Bedeutung ist. Es ist eın Zeugni1s
der Ehrlıc  el und Redlichke1i 1mM 1 auf dıe eigene Lage der Kırche
und auch der Christenheıit. WOo sıch der OIZz über den Durchbruch ZU

Evangelıum ekundet, wırd auch das en des durchschnittliıchen Christen-
([UmMS gege1ßelt. Luther sıeht den kandal der Miıttelmäßigkeıt des christ-
lıchen Lebens nıcht wen1ger als dıe Skandalgeschichte des zeitgenössischen
Papsttums. Eın eispie soll aliur genügen „‚Bısher hat INan Ja gemeınt, 6S

Nl richtig gefe1ert, WeNnN INan Sonntag eıne Messe oder das Evangelıum
habe lesen hören; aber nach (jottes Wort hat nıemand gefragt, WI1Ie 6S auch
nıemand elehrt hat Jetzt aber en WIT (jottes Wort; trotzdem Sschafiftfen
WIT jenen Miıßbrauch nıcht ab, lassen uns immertTort predigen und ermah-
NCN, hören 65 aber ohne Ernst und orgfalt. Darum WI1SSE, daß esS sıch nıcht
bloß um  N Hören andelt, sondern daß auch gelernt und enNalten werden
soll; und en nıcht, daß das In de1iner Wiıllkür stehe oder daß nıcht viel
darauf ankomme, sondern daß 6S das (Gottes 1st, der Rechenscha

C6  SOarüber verlangen wird, WIEe du se1ın Wort gehört, elernt und gee hast

28 Luther, Der große Katechıismus, Das drıtte €eDOL, der Calwer Luther-Aus-
gabe, hg Metzger, Gütersloh 1977, 41
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Ich meıne, daß angesichts VON Luthers Katechiısmen evangelısche und
katholıische Chrısten heute noch eıne gemeinsame orge verbindet. DiIie
reformatorische Erkenntnis konnte 1mM Jahrhundert NUr deswegen VOI-

breıtet werden, we1l der Professor Aaus Wiıttenberg den Katechismus in iıhren
Dienst tellte Dieses Instrument hat ST ZW ar NUTr übernommen, aber CI hat
C zugleic reff- und instinktsicher erneu: Mehr als eın Jahrhunder: VOI

Martın Luther hat der Kanzler Johannes Gerson (1363-1429) das ea
eiıner kırchlichen eIorm gezeichnet. „„Wıll Ian dıe Kırche reformıieren,
muß INan mıt den Kındern beginnen“”, chreıbt Der katholischen eIorm
1st dies nıcht gelungen. So kam ZUT Reformation. Heute jedoch stehen
alle Kırchen VOI der rfahrung, daß dıe Weıitergabe ıhres tradıerten Jlau-
bens 1INSs tocken geraten ist Immer wıieder werden NECUC Wege gesucht,
damıt auch ünftige Generationen lauben können. Dies ist notwendig. Wır
brauchen Glaubensbücher In der Sprache uUunseTer eıt Luthers Katechıis-
INEeN mahnen uns alle das gemeinsame Erbe des christliıchen aubens
und geben uns auch Mut den katechetischen Formen, dıe der cNrıstliche
Glaube ZUT Weıitergabe seiner Botschaft geschaffen hat So könnte dıe Be-
schäftigung mıt Luthers Katechısmen auch ökumenisch aktueller se1n als
vieles andere, Was WIT geschäftig betreiben.*?

Zum ema vgl dıe soeben erschienene Festschrift für Dieter Emei1s „Katechese 1im
Umbruch Positionen und Perspektiven”, hg Ho ebartz-van Elst, Freiburg

Br 1998 (vgl. Pfnür S3111 Angenendt: (32 chende.
]Luthers Katechismen).
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Melanc  on und die Diaspora’

Anläßlıch des 500 JTodestages VON Phılıpp Melanc  on sollen 1mM folgen-
den dıe weıt über Deutschlan hınausreichenden Wırkungen Melanchthons
vergegenwärtigt werden.

Melanchthons iırken als umanıs un eologe
Der Humanıst

Seıin en lang 1e der Praeceptor Germaniae, WI1Ie INan ıhn nannte,
In starkem Maße VO Humanısmus gepragt. Diıiese ewegung hat Ja 1elfäl-
t1g der Reformatıon den en bereıtet. ua achten die Humanısten In

Weılse un1ıversal. Dazu schreıbt Stefan eın In dem Jüngst erschlene-
nNnen Bensheimer eft „Phılıpp Melanc  on, eın Wegbereıiter für dıe Oku-
mene  <o „„Während das Miıttelalter sıch noch nıcht einem Europa-Gedan-
ken orlentierte dıe umfassende Völkerkategorie hıeß vielmehr chrıstianı-
as/dıe Christenheit SCWAaNN 1ImM IS und Jahrhunder: der uropa-Na-
INnen Bedeutung VOT em in olge der außeren Bedrohung UTLC dıe
Jürkenkriege. Die ıtalıenıschen Humanısten, die übrıgens auch schon VO
‚Haus kuropa‘ sprachen, postulıerten eın Europa, das urc dıe 1e der
Völker und Uurc eıne en europälischen Völkern geme1insame kulturelle
erkun charakterisiert ist Quelle dieser kulturellen Gemeinsamkeit 1st
Griechenland, dıe ogriechische ichtung und Philosophie der Antıike.‘‘*

In dıesem Sınne 1st verstehen, WEeNnNn Erasmus chreıbt „DIie
Welt 1st eın geme1ınsames Vaterlan SO dachte auch Melanc  on Be1i
ıhm 1st allerdiıngs das antıke Erbe VO chrıstlıchen Glauben dUus tıefgreifen
durchgeformt, aber WEeNN GT VOnN den Humanısten als „UNSCICIM Trde  ..

Referat be]l den ITheologischen agen des Martin-Luther-Bundes VO November
99’7 In Gallneukirchen.
Stefan e1ın, Melanc  on und Europa. ıne Spurensuche, 1ın Haustein, Phılıpp
Melanchthon Eın Wegbereıiter für dıe Ökumene, Bensheimer Hefte 82, 1997, 61
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sprach, dann schwebte auch ıhm WIEeE eıne weltweıte Gelehrtenre-
publık VO  ; Es ist wichtig, daß sıch dieser Gelehrtenrepublık 1m Jahr-
hundert auch viele Fürsten und Geıistlıche ählten

Der Universitätslehrer

Als olcher hat dieser Wıttenberger großen Einfluß auf dıe ausländıschen
Studenten gehabt. Er erreichte fast alle Studenten der Wıttenberger Unı1ver-
S1tät, der Leucora, denn CI Wäal Ja als Professor für die artıstische
berufen, und das studıum der Befähıgungen) tellte dıe Voraus-
seizung für jedes der dreı folgenden Spezlalstudıen (Theologıe, Jura oder
edızın dar Von den sıeben Fächern der artıstıschen Wal elan-
chthon spezle für Griechisch zuständıg und lehrte dies neben Lateın 1im
Rahmen der ersten dre1 Fächer, also 1m Rahmen des Irıviums (Grammatık,
Dıalektik, Rhetorik) uberdem hatte i schon In se1ner Antrittsvorlesung
SIN noch dıe weıteren Fächer Poesie und Geschichte gefordert.

Im selben Jahr hatte Wıttenberg ungefähr viel Studenten WwWI1Ie Eınwoh-
NCI, ämlıch 2000 ach Spalatıns Schätzungen besuchten 1mM Jahr 518
insgesamt fünf- bıs sechshundert Studenten dıie Vorlesungen Melanchthons,
dıe Luthers 400 In den etzten fünf Jahren VOT Melanchthons Tod 560
überstieg dıie Zahl der Studenten noch dıe ZUT eıt Luthers Den
ausländıschen Studenten galt offenbar dıe besondere Fürsorge des Praecep-
([OTS ange eıt 1e E für S1e iıhrer zunächst noch mangelhaften
Deutschkenntnisse Sonntag bibliısche Sermones, Auslegungen, in
Lateın. Vor em nach se1ıner Heiırat 52} hatte tändıg auch ausländiI-
sche Studenten In seinem Hause und seinem 1SC. manchmal, w1e 6

selbst stolz berichtet, mıt bıs elf prachen. Mehrere Te lang betrieb
In seinem Hause auch eıne schola privata ZUT Vorbereıutung VO  — cht- bIs
Zehnjährigen auf das Studıium

Vor em ist aber auch beachten, daß Melanc  on sehr bald In 7WEe]

Fa}<ultäten zugleich las 519 machte neben seiınen beiıden artıstıschen
Magıstern auch seınen Baccalaureus In Biblicıs 526 ern ıhn der
Kurfürst dann offizıell ZU Professor der Theologıe Br hat fast dıe gaNzch

Jahre seiner akademischen Tätgkeıt INnduUurc auch theologische NMOrs

lesungen gehalten, exegetische und systematısche.
Er ist Ja auch, WIe AUS den Tischreden hervorgeht, der Anreger der

Übersetzung des Neuen Testaments urc Luther auf der artburg SCWC-
SCI und fungılerte beı der anschließenden Übersetzung des en Testa-

ständıg als Berater.
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Literarıscher Einfluß
In seınen Unıversiıtätsreden vertrat Or immer wlieder dıe These, daß Bıl-

dung HLG dıe klassısche Antıke und eologie unbedingt KG-
hören. SO verstand auch seilne artıstıschen Veröffentlichungen schon als
theologıschen Beıtrag. Es N hıer NUr se1ıne griecChıische Grammatık B

dıe In undert Jahren fast fünfzig Auflagen hatte Be1l se1iner CGram-
matıca Latına sınd SOSar nahezu hundert Auflagen SCWESCNH. Von großem
Einfluß auch seıne Bücher über Dıalektik und efior1ı SOWIe seine
schulpädagogischen er

Aus selner theologischen Arbeiıt sınd zunächst eiınmal die 321 erstmals
gedruckten OCI (Grundbegriffe der Theologıie) NECNNECN Man
kann S1e als die lutherische ogmatı bezeıchnen. on In den ersten
ünf Jahren nach ıhrem Erscheinen hatte S1e 18 Auflagen

Die Confess1o Augustana, dıe ın der Betonung des mıt der Römischen
Kırche GemelLnsamen be1 gleichzeıtiger klarer Herausstellung der Unter-
chlıede bıs dıe Grenzen des Möglıchen geht, 1st maßgeben für viele
Bekenntnisse auch 1mM Ausland SCWECSCNH. Dies gılt sowohl VON der unveran-
derten Form VON 530) (CA invarlata), WIe auch VOoN der 5400 veränderten
Form (CA varlıata). Letztere 1st VOT em dadurch gekennzeichnet, daß S1IE
In Artıkel ZWAaTr welter dıe unmiıttelbare Gegenwart Christı 1m Abendmahl
nachdrücklich herausstellt, aber NUunN nıcht mehr Von olcher Präsenz Chriıstı
mıt seinem Leıib und Blut In den Elementen rot und Weın spricht (1m
Sınne eıner Identifizıerung), sondern VON eiıner Präsenz, dıe mıt den Ele-
enten rot und Weın verbunden 1st. Dadurch meınnten dann auch dıe
oberdeutschen nhänger der Reformatıion, dıe stärker VON Calvın beeıin-
flußt der Confess10 Augustana zustimmen können.

uch 1mM Ausland viel elesen wurde Melanchthons „Unterricht der VIiS1-
atoren“ Von 1528, eın andDuc Predigt und Glaubensunterricht für
Pfarrer und Schulmeister.

Die / ätigkeit als Berater

Da Luther der Reıichsacht Kursachsen nıcht verlassen konnte, lag
dıe ast der Beratung auf Reıichstagen, be1 Relıgıionsgesprächen, internen
Verhandlungen und bezüglıch der Erstellung vieler Gutachten be1 elan-
chthon er wurde GE auch 1mM Ausland immer wıeder als atgeber In An-
spruch9zumal O® bısweılen polıtısch klüger WAaTr, sıch auf ıhn
erufen auf den geächteten Luther. Dennoch hielten manche der Alt-
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gläubigen Melanchthon gerade se1nes diplomatischen Geschicks für

gefährlıcher als Luther Es gab nach dem Augsburger nterım, das elan-
chthon ablehnte, 548 eine Sıtuation, In der arl VOoN Moriıtz VON

Sachsen dessen Auslieferung verlangte, Was der Kurfürst jedoch verhinderte.
Nachdem der Praeceptor in Wiıttenberg eiıne Universitätsreform durchge-

hatte, wiırkte CT ebenso be1l den Reformen der me1lsten anderen deut-
schen Universıtäten mıt 1G wen1ige Lehrstühle anderen Universıtäten
wurden VON seınen ehemalıgen CNAulern wahrgenommen, daß ausländt-
sche Studenten indırekt auch dort mıt ıhm ın erührung kamen.

Schließlic hat Melanc  on modellhaft höhere Schulen aufgebaut, dıe
1m Sınne eınes chrıistlıchen, evangelıschen Humanısmus epragt
7: 53 in ı1sleben und ürnberg Kr ist dann maßgeblıch In über fünfzıg
tädten entsprechenden Schulgründungen beteiligt SEWESCH, auch direkt
und iındırekt in der Dıaspora.

il Die Beziehungen Melanchthons den verschiedenen Staaten und
Regionen Kuropas
Der Schwerpunkt wırd el auf Osteuropa lıegen, achdem voTrTWC£

eiıne kurze Zusammenfassung hinsichtlich der übrıgen Länder erfolgt. Im-
INeI aber kann sıch NUuT schlaglichtartige Beispiele handeln

West- und Südeuropa

Bezüglıch Griechenland wissen WIT, daß Melanchthon NeunN Monate lang
den Dıakon Demetr10s beherbergte und auf ı Grund seiıner vielen Gespräche
mıt ıhm schließlich eiınen TIG den Okumenischen Patriarchen_ Joa-

phat I1 chrıeb Darın führte 61 aus, daß dıie reformatorische Lehre In ber-
einstimmung mıt der eılıgen Schriuft, aber auch mıt den früheren Hi Syn-
oden und den Kırchenvätern stände. Er egte eıne griechische Übersetzung
der Confess10 Augustana be1i Es 1st bısher ungeklärt, ın welchem Maße der

Praeceptor der Übersetzung beteilıgt WaLr

In Italıen, Frankreıch und England beruht Melanchthons Einfluß
nächst einmal auf der Verbreıtung se1ıner Schrıiften In talıen kamen se1ıne
erke, W1e dıe Luthers, sehr bald auf den ndex, wurden aber welter auf

dem „schwarzen arkt“ vertrieben, 7 B urc den Buchhändler Tan-
alvo AaUus Como Eınıges wurde 1INs Italienische übersetzt,

dıe OCII der Traktat über dıe Kırche und dıe VO Praeceptor
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überarbeitete Weltgeschichte, das Chronicon Carıionis.
In England gab DBS Übersetzungen VonN über ZWanzıg Schriften elan-

hthons och seinen Lebzeıten sınd einıge Schriften 1Ns Französıische
übertragen worden. Ja, die dortige Reformationsforschung hat argelegt,
daß Melanc  on In Frankreıich weıt bekannter War als Luther uch pr1va-
ten Briefwechsel pflegte der Praeceptor dorthiın, mıiıt den Brüdern Bel-
lay, VON denen der eıne eın berühmter humanıstischer Schriftsteller und der
andere Bıschof VOoN Parıs WAar

Im Jahr 531 richteten dıe evangelıschen Reichsstände Önıg Franz
VON Frankreıich und Heıinrich H41 VON England In VON Melanc  on VCI-

faßten Briefen dıplomatısche Gesuche mıt der Bıtte Beıistand.
534 sandte der Praeceptor eın Adus Frankreıich VON ıhm erbetenes Gut-

achten nach Parıs, das Concılıum ad Gallos Darın wırd eutlıc wWw1e vieles
Aaus der römiıschen Kırche Melanc  on eiıner ınıgung wiıllen ireiwiıllıg

tolerıeren bereıt Waäl, WEeENN 1Ur die reformatorische re VON der
„Rechtfertigung alleın Aaus Gnaden“ erhalten blıebe Er beharrt ZW al auf der
Beıbehaltung der Priesterehe und der Abschaffung der Mönchsgelübde, 111
aber noOoTtTalls Konzessionen be1l der Heılıgenverehrung und be1 der ge1lst-
lıchen Hıerarchie machen bIS hın ZUT Beiıbehaltung der ÄITItCI' des Papstes
und der altgläubiıgen 1SCHNOTe Diese Zugeständnisse sınd ıhm später VON
seınen lutherischen Kontrahenten MAaSSIV vorgeworfen worden.

535 wırd Melanc  on dann VonNn Franz eingeladen, aber sehr SEe1-
NC Ärger erteılt ıhm der Kurfürst der Fürsprache Luthers dıe
Genehmigung nıcht Als Gründe aifur wurden mangelnder Schutz und D
botene Rücksıcht auf absburg angegeben.

Sehr vie]l zurückhaltender als Franz antworteite auf den TIe der CVall-

gelıschen Reichsstände Heıinrich VIIL., dem Melanc  on ja dıe zweıte Auf-
lage der OCI gewıdmet hatte Dann aber sucht der engliısche Önıg doch
nähere Verbindung diesem und den anderen Wıttenbergern. Letztliıch
WAarTr der Tun aliur dıe offnung auf dıe Zustimmung der Reformatoren

seiner beabsıichtigten Scheidung VON Katharına VON Aragon. Z/Zusammen
mıt den anderen Wıttenbergern erteilt Melanc  on ıhm den unglücklichen
Rat, daß beı der gegebenen, verfahrenen Lage eıne eheime Doppelehe
ehesten noch erträglich ware Eın VO Önıg erbetener Aufenthalt elan-
hthons In England wırd VO Kurfürsten ebenfalls vereıtelt. DıIe Unıiversıtät
Cambrıdge hatte ıhm eıne Professur angeboten und alur schon VOTI-

WCS undert Pfund für dıe Reıise ausgeselzl.
Als Franz dann Lutheraner in Parıs verfolgt und Heıinrich 111 NO

INas Morus hınrıchten läßt, g1ibt Melanc  on se1ine Hoffnungen auf
diese Könıige auf.
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Dennoch hat BT In England indirekt bleibenden Einfluß Das Kd-
ward NS dem nächsten Ön1g, VO Erzbischof Von Canterbury, TIThomas
Cranmer, verfaßte Common Prayer Book und dıe ”2 Artıkel“ en als
eıne Grundlage dıe VON Melanc  on und Bucer verfaßte Reformationsord-
Nung für das Erzbistum Köln:;: sS1e welsen auch darüber hınaus wichtige
Berührungspunkte mıt der Confess10 Augustana auf.

ngarn
Im ahrbuc des Martin-Luther-Bundes 99’7 ist bereıts eın sehr interes-

santer Aufsatz VON Andre] Hajduk erschıenen über „„‚Melanchthons Bezıle-
hungen ZUT Slowakei  u'4 In der Reformationszeıt ehörte dıe Owakeı Ja
ngarn Im folgenden werden NUr dıe wichtigsten Hinweise aus dıiıesem
Aufsatz erwähnt. Sıe werden erganzt urc welteres Materıal. Vor em
aber kommt auch Westungarn ZUT Sprache und, soweıt möglıch, Zentralun-
garn Letzteres 1st Ja, seıt der aCcC be1 ohacs 1525 weitgehend
türkıscher Herrschaft SCWCESCNH.

ach Hajduk en zwıischen 8772 und 560 447 Studenten aus Ungarn
dıe Universıtät Wıttenberg besucht In einem Bericht des Bischofs VON

Kalosca, Franz Frangepan, €e1 über eıne Anhörung VonN lutherisch
gesinnten Geıistliıchen {)as Volk, aber VOI em der Adel, ist verdorben,
und dıe Pfarrer, mıt denen sıch der kaiserliche Abgesandte unterhielt, SpTra-

664chen S als ob alle dıe Schule Melanchthons besucht hatten
en den zahlreichen Briefen des Praeceptors ehemalıge Wıttenber-

SCI Studenten aus ngarn, dıe Nnun als arrer seınen Rat erbıtten, finden
sıch auch eıne Anzahl VON Schreiben ungarische Magnaten. Häu-

f1g werden s1e, WwWI1Ie ebenso Stadträte, auch Empfehlungen bezüglıch
zurückkehrender Pfarrer gerıichtet. Wiıe sehr sıch Melanc  on bıs in außer-
16 ınge se1ıne Studenten kümmerte, ze1igt eın Geleıitbrıe VON

ıhm, damıt seıne Studenten Zoll nıcht ıhres Gepäcks behelligt
würden.

Bisweıilen nahm 61 auch Ungarn, dıe Aaus türkıscher Gefangenschaft SC-
en eıne eıtlang in seinem ause auf CZ Conrad Cordatus und
Bartholomaeus Georglew1CZ). Im Artıkel geht Hajduk ausführlicher auf

Andre] Hajduk, Melanchthons Beziehungen ZUr Slowake1, in Lutherische Kırche ın
der Welt. Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 199 7, 1432756

Hudak, Melanchthon und die Slowakel, in Kın en für Kırche und Volk, est-
chrıft Steinack, 1960,
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eonhnhar:' Stöcke]l e1n, den INan geradezu den Praeceptor Hungarıae nannte
Er hatte sıieben re lang In Wıttenberg studıert. Melanc  on empfahl ıhn
als Rektor der Schule In ar' Dort hat Cr nıcht 1Ur 1m Sınne se1INeEes
Meiısters unterrichtet, sondern schheblıc auch eıne NECUC Schule nach dem
odell se1nes Lehrers aufgebaut Stöckel SC dıe ersten Schulgesetze in
der Owakeı ach dem an der bısherigen Laiteratur verfaßte CI auch das

lutherische Bekenntnis In der OWAaKel für fünf der Städte, dıie Confes-
SI0 Pentapolitana, in der wörtlıiıch dıe Confess10 Augustana angeknüpft
wIrd.

Weıter se1 Matthıas evay erinnert. Melanc  on ıh einen
urc Glauben, Frömmigkeıt, Gelehrsamkeıiıt und ugheıt ausgezeichneten
Mann. Er chenkt ıhm als Zeichen der Zuneigung seinen Kolosser-Kom-
enftar und empfiehlt ıhn eınen der Magnaten. evay wırd Rektor In
SCISCO. e1ım Türkeneımnnfall geht 8 wıieder nach Wıttenberg und wırd NUunN

VON Melanc  on den Markgrafen VonNn Sachsen-Anhalt empfohlen, der
Besıtzungen in Westungarn hatte Schließlic wiırkt evay kurz In eDre-
CCHn und dann länger In Sıebenbürgen. Er wırd spater der Irrlehre bezüglıch
des Abendmahls bezichtigt als einer, der über dıe Gegenwart Chrıstı
der Abschaffung der Elevatıon der Hostie nıcht richtig ehre., aber Luther
nımmt iıhn und den Praeceptor In Schutz

Eın Melanchthonschüler ist auch derjen1ige SCWESCNH, der als erster das
Neue Testament In ungarıscher Sprache herausgab, ämlıch Janos Sylvester
Erdösy, später Rektor einer Schule in U)j-Sziget. Es ist auch dem FEinfluß
des Wıttenberger Lehrers verdanken, daß Sylvester dıe ungarısche
Grammatık und das ungarısche Wörterbuch erfaßt hat ach Wıtten-
berg War CI VON der Unıversıtät au AdUus gekommen, und ZW alr auf Emp-
fehlung eines anderen CNulers VonNn Melanc  On, der dort lehrte eonnNarT:
OXe An Sylvester ze1ıgt sıch also schon, daß Melanc  on neben dem
theologıschen auch erheDlıchen geisteswissenschaftlıchen Einfluß In Un-
Sarn hatte

Als welıteres e1isplie sSe1 Peter Bornemisza genannt. Er Walr nıcht NUuTr als
Superintendent tätıg, sondern ebenso als klassıscher Phılologe. Sein huma-
nıstısches Nachwort ZUT Elektraübersetzung, WwI1e auch viele Zıtate In selinen
Postillen, folgen weıthın den Formulıerungen Melanchthons Von einem
deren Lieblingsschüler Melanchthons, zıgmun Gelous, stammıt eıne Orest-
übersetzung.

Theologıisc ist 1M IC auf Bekenntnisschriften In ngarn noch folgen-
des wichtig Dıie Confess10 Augustana hat nıcht 1U auf dıe oberungarısche
Pentapolıtana, sondern ebenso auf die Confessio Montana und dıe Confes-
SI0 Scepusiana Einfluß gehabt. Das leiche gılt für dıe Abendmahlslehre,
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dıe In der Brevis Confessto auf der Synode Erdörd 545 aNSCHOMIMECN
wurde. Es handelt sıch be1 diıesem „kurzen Bekenntnis“ den Text der
Confess10 Augustana varıata. raglıc ist jedoch, ob INan auf dieser Synode
dıe Varıata WITKI1IC als Abweichung VON der Confess10 Augustana 1invarıa-

empfunden hat. enere gelten, daß viele der Lutheraner In Un-
Sarn auch den spaten Melanc  on voll 1m Consensus mıt Luther sahen.
Andere Schüler des Praeceptors jedoch schlossen sıch der helvetischen
ıchtung Solyom kommt folgendem rgebnis: ‚„Jene ungarländi-
schen Studenten, dıe schon irgendwelchem schweizerischen Einfluß
standen, als sS1e nach Wiıttenberg gingen, oder spater Schweizer Eın-
fluß gerleten, erhielten VON Melanc  on keine ausschlaggebende Beeılin-
ilussung, daß S1e gee1ignet wäre, den Schweizer Eınschlag verdrängen.
C Melanc  on eıtete sS1e ZUT Schweizer iıchtung, aber SI hat S16 auch
nıcht VON jener abgewandt.5

DiIe eigentliche Problematı hinsıchtlich der Varıata bestand darın, daß
Melanc  on selbst dıe dort 1M Abendmahlsartıkel gebrauchten Formulie-
TuNscCH ZWaTlr voll und ganzZ 1mM Sınne Luthers verstand, aber diese auch
anders gedeutet werden konnten, ämlıch 1mM Sınne Calvıns SO kam CS, daß
schlıebhlic eın Teıl der reformatorisch gesinnten ngarn 1mM COorpus doctri-
NUM, der Zusammenfassung der theologischen en Melanchthons, den
Inbegriff der Tre Luthers sahen, während dıe ehrzahl der ungarischen
Theologen den Weg Calvıns ging

Nun Sıebenbürgen:
Zur eıt der Reformatıon War dieser Teıl Ungarns als eın türkıscher

Vasallenstaat relatıv selbständıg
Die Kegenten konnten nıcht verhindern, daß 1542 Kronstadt und das

Burzenland lutherisch wurden. Der Reformator WAar Johannes Honter,
den er geradezu den Melanc  on Sıebenbürgens nennt.® Honter
chulmann, Buc  rucker, Ratsherr und seıit 544 Stadtpfarrer in Kronstadt.
Er verfaßte eıne eigene Kirchenordnung und veranlaßte eiıne entsprechende
Visıtation. Andere Städte schlossen siıch diıeser Reformatıon Hermann-
stadt schıickte aber erst eıne Gesandtschaft nach Wıttenberg, eıne aus-

drücklıche Stellungnahme der Reformatoren ZUTr Kronstädter Kirchenord-
Nung erbıtten. Diese lassen in iıhrer Begeisterung dıe besagte Kırchen-
ordnung sofort drucken, mıt eiıner Vorrede, die bezeichnender Weıse aus

der er Melanchthons tammte Fortan g1bt 6S eınen sehr rief-

Solyom, Melanchthonforschung In ngarn, ıIn Referate des Internationalen Luther-
forscherkongresses 1961, 180
Werner ert, Morphologıie des uthertums IL, 180
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wechsel des Meiısters mıt Honter. uch in einer SJaNnzZCch Anzahl VOoNn CI-

richteten Schulen verschlıedenen Orten S1iebenbürgens herrschte melan-
chthonıscher Gelst Unter dem Einfluß des Wıttenberger Meısters hat Hon-
ter ferner mıt eiıner Kodiıfizıerung eigenständıgen sıebenbürgischen Rechts
begonnen, das dann 553 In einem Eigen-Landrecht ZU SC kam
Zwischen Honter und dem Praeceptor hat ohl auch der Rektor Valentin
Wagner als Verbindungsmann fungıert, der dann später der nächste adt-
pfarrer VON Kronstadt wırd. agner hatte 5472 In Wıttenberg studiert und
16 auch weilter in brieflichem Kontakt mıt Melanc  on Er kam A
erneut nach Wiıttenberg, nıcht NUL, dıe Magısterprüfung abzulegen, SON-

dern sıch auch ausiuhrlıc mıt dem e1ister beraten und dıe kur-
sächsischen (Gemeılinden näher kennenzulernen zwecks Herstellung VON Kır-
chengemeinschaft mıt den Sıebenbürgern. agner hat auch, ganz 1mM Sınne
se1nes Lehrers, eıinen griechischen Katechismus erfaßt Des weıteren 1st
VOoN ıhm das deutsch-lutherische Gesangbuch iın Sıebenbürgen 111-

mengestellt worden.
Auf dem Landtag OT' 558 War noch das Abendmahlsverständnıs

Melanchthons genere richtungweılsend. Dann aber, auf der Synode TOß3-
wardeın, kommt 6S ZUT paltung zwıischen den siebenbürgisch-sächsischen
und den meılsten der ungarıschsprechenden siebenbürgischen Gemeinden, dıe
sıch NUunNn Calvın ausrıchten. Die siebenbürgisch-sächsıischen Gemeıinden
en spater, 1mM Jahr 1559, dıe be1 ıhnen gültıgen Lehren in der Formula DIL
CONSENSUS zusammengefaßt, deren Autor der Superintendentas nglerus,
auch CT eın Melanchthonanhänger, War Diese Formula bekennt sıch entschle-
den ZUTr Confess10 Augustana, ausdrücklıich in der unveränderten Fassung

Im Jahrhunder sSeEtztie sıch den Sıebenbürger Sachsen dann vol-
en eıne iıchtung urch, dıe sıch VOonNn den späten Schriften Melanchthons
dıstanzıerte und UTr noch auf seıne frühen er zurückgriIff.

Polen

Im Jahrhunder en etiwa 500 olen in Wıttenberg studıert, obwohl
der polnısche Önıg ıhnen zeıtweılıg den Besuch dieser Uniıiversıtät
verboten hatte

Eın eiıspie für Melanchthons Fürsorge auch bezüglıch polnıscher Stu-
denten 1st eın erhalten gebliebener Studienplan. Er hat iıhn für Adrıan Chel-
miıckı entworfen, der 554 mıt raf Stanıslaus (0)8 nach Wiıttenberg kam
Als Mentor machte 51 SanzZ indıvıduelle, den Studenten nıcht überfordernde
Vorschläge für alle Tage der ÖC
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Korrespondenz des Wıttenberger Meiısters mıt olen ist erst seIlit 536
nachzuwelsen. Dann aber stand ın Verbindung mıiıt en bedeutenderen
Vertretern der polnıschen Reformatıon und den dortigen Humanısten.

SO hatte Melanc  on Verbindung mıt Jan Monczynskı, dem ersten pol-
nıschen Lexiıkographen, der für dıe kulturelle Entwicklung iın diesem Land
viel bedeutete. ach dem Tode VOoN dessen Mäzen bıttet der Praeceptor den
Testamentsvollstrecker, 6 möÖöge das Monczynskı ausgesetzle ega NUun

auch tatsachlıc auszahlen. Freundschaftlıc Walr der Wıttenberger auch mıt
dem höchst einflußreıichen polıtıschen Schriftsteller und Theologen Andreas
Modrzewskı verbunden.

Schlıeßlic gab CNSC Beziıehungen Melanchthons dem eigentlichen
Reformator Polens Johannes LascCO Er W ar vorwiegend VON Calvın beeın-
flußt, aber zugle1ic auch den Praeceptor als Humanısten, Theologen
und enNılien Luthers sehr. SO stark ist LAaSCOS Verbundenhe1 mıt dem
Wıttenberger, daß AB ıhm seinen lıebsten Zöglıng Burganos anvertraut Dar-
über wundert sıch Erasmus, denn Melanc  on se1 doch lutherischer als
Luther selbst

In den VOoN cNe1ıble herausgegebenen Regesten über den Briefwechsel
Melanchthons finden sıch bezüglıch LasCcCOo fünf Briefe Als dieser 556
wıeder einmal in Wıttenberg 1St, wiırd (SI: VON en Theologen dort sehr
gastfreundlıch aufgenommen, und spezle Melanc  on spricht mıiıt ıhm
sehr ausführlıch über dıe inıgung der protestantischen eWwe-
un

ach 565 schwındet dann dıe Autorität Melanchthons in olen Der
Antimelanchthonismus gewinnt be1 den lutherisch gesinnten eistlıchen dıe
erhan dem TUC der Gnesı1iolutheraner, dıe dem Praeceptor bald
nach dem Tode Luthers Verrat nachgiebiger Haltung gegenüber
den Altgläubigen und Verwässerung der Rechtfertigungslehre HTcC Ansätze
VON Werkgerechtigkeıit Unrecht vorwarten. Im Jahr 570 chafft
asSCOo dann aber, 1Im CONnSsSensus Von Sandomir eıne föderatıve Unıion VON

Calvınısten und Lutheranern zustandezubrıingen.

Böhmen

In dem ucnleın über Melanc  on als Wegbereıter der Okumene?
wird Gr als der bedeutendste Ansprechpartner der Tschechen bezeichnet.
Eıinige Beıispiele aiur

Vgl Anm
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/7u dem Besuch Von Vertretern der Brüderunıität 535 ın Wıttenberg gab

deren Bischof Baworinsky den Abgesandten eınen besonderen TIE
Melanc  on mıt Dieser antwortete ıhm dann nach den Gesprächen der
Reformatoren mıt den Abgesandten, INan se1 sıch 1Im wesentlıchen ein1g
und eshalb sSo über noch bestehende Unterschiede nıcht gestritten WeI-
den Es ist uns des weılteren auch eın TIeE des Praeceptors den uther1-
schen Schriftsteller und Theologen Christian Fischer erhalten, In dem e_
KB sehr scharf dıe „Prager Artıkel“ krıtisıert und VOI ıhnen9 we1l die
Papısten damıt dıe Ööhmischen Brüder und dıe Lutheraner mattzusetize
suchen. In Joachimsthal 1st Melanc  on be] seinem Freund Johannes Ma-
thes1us, der auch Tischgenosse Luthers und mıt iıhm CNS verbunden Wäl,
7WEeI Mal Besuch SCWESCNH. Bezüglıch des Briefwechsels des Praeceptors
mıt Mathesı1ıus finden sıch In den Regesten Scheı1bles über neunzig Num-
INeIN In seıinen Briefen bıttet Melanc  on den Vertrauten auch selinerseı1ts
ımmer wıeder 101 und Rat

Bezüglıch der polıtıschen Lage hat der Wıttenberger seinen Freunden
äufiger Zirkularbriefe gesandt.

Der rediger Sımon Fıscher, auch Scharanus genannt, erhält VON ıhm, als
GE eingekerkert IS eıinen Trostbrief und wırd nach seiliner Befreiung in
Wıttenberg aufgenommen. Ebenso ist Melanc  on der Verfasser der MTOSTGS
schrift, dıe dıe A In eißen versammelten Theologen dıe Pfarrer
senden, welche „1N ehmischen und Laussnıtzer grenzen“ der reinen
Tre wıllen verfolgt werden.

Der elster aus Wiıttenberg hatte auch CNSC Beziıehungen ZUT Uniıiversıtät
Prag ehrten dort ZweIl Magıster, dıe se1ıne Schüler DiIie Korre-
spondenz mıt dem eınen VON ihnen, artınus ollınus, umfaßt nach den
Regesten fast einhundert Briefe

Österreich

Dıiıe Hofprediger VON Önıg Ferdinand, dıe 1SCNOTIe VO Wıen, VOCI-

suchten, Melanc  on für die alte T zurückzugewıinnen, aber ST ant-
wortete ebenso höflıch W1e bestimmt mıiıt einem Neın. Es g1bt ferner Briefe
Melanchthons mehrere Räte des Königs, dıe anders als Ferdinand selbst
mıt der Reformatıon sympathısıerten: Heıinrich e1DISC dam Carolus,
Kaspar VON TUC und raf Heıinrich VO Starhemberg. Letzterer hatte
In Wıttenberg studiert und W äal zeıtweılıg Rektor der Universıtät
ehrenhalber SCWECSCHH, WOZU INnan adlıge Studenten bisweılen
pflegte
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Der spatere Kaıilser Maxımıilıan PE der schon früh ZUT Reformatıon hın-
neigte, schıickte 556 Melanc  on einen Fragenkatalog bezüglıch se1Ines
Hofpredigers Pfauser. Es gng darın dıe Autoriıtät der Konzilıen,

dıe erke, das Fegefeuer, Konsekratıon und Beichte Der
Wıttenberger antwortete mıt einem ZWO Oktavseıten umfassenden rief,
der eıinen tiefen 1InarucC auf Maxımıilıan machte und ıhn innerlıch Vvollends
für den Protestantismus SCWAaNN, besonders für den Melanchthonismus. Eın-
ınhalb Jahre später g1bt 6S noch einmal einen Briefwechse mıt Maxı1mi-
lıan, in dem der Praeceptor den bayerischen Inquisitionsartikeln tellung
nımmt.

ach Niederösterreich chıickt Melanc  on dem Adelsherrn Leopold
Grabner Rosenberg und Pottenbrunn Kamp seine Examensordnung
und VOT Streitigkeıiten über das Abendmahl Grabner gehörte den
eifrıgsten Wortführern der evangelıschen Stände In Niederösterreich. Er hat
auch dıe nıederösterreichısche protestantische Agende gedruckt. Diese
Agende WarTr erarbeıtet worden Von avl Chytraeus, der auf Empfehlung
des Praeceptors als Professor In Rostock lehrte Ihn hatten dıe Stände dazu
nach ÖOsterreich eingeladen. Des welteren hat Chytraeus dort auch eıne
Katechesıs geschrıeben, dıe ze1igt, WIe sehr dem Einfluß elan-
hthons stand

Grabner schreıbt dann später mıt Zzwel anderen Standesgenossen Me-
lanchthon, Was t{un sel, WEeNnN schwärmerische rediger dıie leibliche Ge-
genwart Christı 1m Abendmahl eugnen und sıch aliur auf eıne eNISPIE-
chende Auslegung der Confess10 Augustana M6 Calvın berufen Der Wiıt-
tenberger antwortel, ındem C: auf se1n Examen ordınandı verwelst.

Loesche merkt ZUuU ortgang der Entwicklung In Österreich folgendes
.„Leıider kam miıttelbar aus Österreich auch dıe heftigste Anfeindung, die

Melanc  on 1m eıgenen ager erfuhr, ämlıch AdUus striıen urc Flacıus
;  YyrICus den einstigen Schüler, dann anmaßenden eın des mehr als
7wel Jahrzehnte alteren Meisters.“ Flacıus WAar Ja eıne eıt lang der nfüh-
ICI der Gnes1iolutheraner. Loesche schreıbt dazu weiıter: S WT eın großes
Unglück für den Protestantismus hierzulande, daß sıch viele Flacıaner e1n-
nısteten, dıe als Fanatıker mıt e1isernem eıf Hırn und Herz Kalser

68Maxımıilıan der Herstellung des Friedens verzweıfeln leßen
Unter dem Nachfolger Maxımıilıans wurden dann INC die Gegenrefor-

matıon die meılsten reformatorıischen Ansätze wlieder ZersStOT! Dennoch kam
S SC  1e511C ZUT Evangelıschen Kırche und In Österreich.

Loesche, Luther, Melanc  on und Calvın In Österreich-Ungarn, in ahrbuc der
Gesellschaft für Geschichte des Protestantismus in Österreich, 1909, 152
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11L Anstöße für die Gegenwart
uch heute ist 6S für dıe Dıaspora wichtig, daß Von Melanchthons Be-

mühen zusammenführende Wiırkungen ausgehen.
DIie Leuenberger Konkordie, urc welche Kırchengemeinschaft ZWI1-

schen lutherischen und reformierten Kırchen möglıch wurde, greift In dem
entscheıidenden Artıkel 15 auf dıe Formulıerung Melanchthons In der Con-
fess10 Augustana varlıata zurück.

Ferner: on 98() erklärte eıne Kommıissıon Von führenden evangelı-
schen und katholischen Theologen, daß die 28 Artıkel der Confess10 AUugu-

als Grundlage für das heutige Bemühen der Kırchen iıhre Eıinheıiıt
höchst gee1gnet sind.? Im Verfolg dessen 1st dann dıe „„Gemeilnsame Tklä-
rung ZUT Rechtfertigungslehre“ entstanden, die Nun dem Vatıkan und den
lutherischen Kırchen mıt der Bıtte Zustimmung vorlıegt. SO ist auch für
die Zukunft nıcht NUTr eıne Beschäftigung mıt Luther notwendıg und hılf-
reich, sondern auch mıt seinem ıhn ergänzenden Freund und Partner Phılıpp
Melanc  On, dessen Einfluß oft In der Kirchengeschichte erheblich er-
schätzt worden ist.
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J URISÖUBENIS
Wiedergeburt und Erneuerung

in den osteuropäischen rchen unserer eıt

ÜJ URISÖUBENIS  Wiedergeburt und Erneuerung  in den osteuropäischen Kirchen unserer Zeit  775 %irt Beitrag aus der Perspektive der Kirche Lettlands'  Während der letzten zehn Jahre haben wahrhaftig grundlegende Wand-  lungen im Leben der Kirche und der Gesellschaft Lettlands stattgefunden.  Dieser äußerst kurze Zeitabschnitt gibt uns die Möglichkeit, auf die Vor-  gänge in der Kirche zurückzuschauen und diese zu bewerten.” Möglicher-  weise können wir aber dabei auch gemeinsame Tendenzen in der Entwick-  lung aller europäischen Kirchen entdecken.  Die Wortverbindung „Wiedergeburt und Erneuerung“ betrifft die Situa-  tion und die jüngste Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kirche Lett-  lands ganz unmittelbar, denn genau so nannte sich die vor zehn Jahren — am  14. Juni 1987 — gegründete Bewegung, in welcher sich 17 lutherische Pa-  storen zusammenschlossen, um für neue Möglichkeiten des kirchlichen Le-  bens zu kämpfen.?  Dabei handelt es sich bei „Wiedergeburt und Erneuerung‘“ primär um  einen theologischen Begriff, der dem Titusbrief (3,5) entnommen ist, wo  vom „Bad der Wiedergeburt und Erneuerung im Heiligen Geist“ die Rede  ist. Daher dürfen wir, wenn wir von der Wiedergeburt des kirchlichen Le-  bens sprechen, uns nicht nur auf den äußeren Ablauf der Ereignisse konzen-  trieren und dabei den theologischen — wenn ich das sagen darf: qualitativen  — Aspekt übersehen.  Die ersten Anfänge der Demokratisierung in der ehemaligen Sowjet-  union lösten auch in Lettland völlig neue gesellschaftliche Prozesse aus.  1 Vortrag bei der Ostkirchentagung am 9. 9. 1997 in Goslar. Aus dem Lettischen von  Johannes Baumann.  2 Über die politischen Aspekte des kirchlichen Lebens habe ich im Journal „Ce]s“  (Weg) geschrieben: Juris Rubenis, Das Luthertum in der postkommunistischen Ge-  sellschaft: „Politik der Christen“ oder „christliche Politik‘“, 1/1994, S. 102—108.  3 Bericht über die Entstehung der Gruppe von Geistlichen „Wiedergeburt und Erneue-  rung“, in: „Auseklis“ (Morgenstern), 1/1987, S. 83—-94.%in Beitrag AUY der Perspektive der Kirche Lettlands‘

ährend der etzten zehn Jahre aben wahrhaftıg grundlegende Wand-
lungen 1mM en der TC und der Gesellschaft Lettlands stattgefunden.
Dieser außerst kurze Zeitabschnitt g1ibt uns dıe Möglıichkeıit, auf dıe N/OT=

in der IC zurückzuschauen und diese bewerten.“ Möglıcher-
welse können WIT aber el auch gemeinsame Tendenzen in der Entwick-
lung er europäıischen Kırchen entdecken.

Die Wortverbindung „Wiıedergebur und Erneuerung‘‘ erı dıe Sıtua-
t10Nn und dıe Jüngste Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kırche ett-
an SanzZ unmiuttelbar, denn nannte sıch dıe VOLT zehn ahren

Junı 087 gegründete ewegung, in welcher sıch L7 lutherische Pa-
storen zusammenschlossen, für NECUC Möglıchkeıten des kırchlichen Le-
bens kämpfen.“
e1 handelt sıch be1 „Wiedergeburt und Erneuerung” prımär

eiınen theologıischen Begrıff, der dem Titusbrief 3:5) ninomme 1st,
VO „„‚Bad der jedergeburt und Erneuerung 1im eılıgen Gealst“ dıe Rede
ist: er dürfen WIT, WEeNN WIT VonNn der ledergeburt des kırchlichen Le-
bens sprechen, uns nıcht NUTr auf den außeren Ablauf der Ereignisse konzen-
rlieren und e1 den theologischen WenNnNn ich das darf: qualitativen

Aspekt übersehen.
DıIe ersten Anfänge der Demokratisierung in der ehemalıgen Sowjet-

unıon lösten auch In an völlıg NeCUC gesellschaftliıche Prozesse aus

Vortrag be1 der Ostkiırchentagung 1997 in Goslar. Aus dem Lettischen VON

ohannes Baumann.
ber dıe polıtıschen Aspekte des kirchliıchen Lebens habe ich 1mM ournal e
Weg geschrieben: Juris Rubenıis, Das uthertum ın der postkommunistischen Ge-
sellschaft: .„Polıtiık der Christen“ oder ‚christlıche Polıtik”, 1/ 1994, 102—108
Bericht über die Entstehung der Gruppe VON Geistliıchen „Wiıedergeburt und Erneue-
rung”‘, 1in ‚„„Auseklıs" (Morgenstern), 1/1987, 8394



Juris Rubenis162

an 1st eiıner der dre1 baltıschen Staaten, dıe 1im Jahr 1940 VonNn der
Sowjetmacht besetzt wurden. ach eiıner fast fünfzıg anre langen ideolog1-
schen Unterdrückung schlossen siıch auch ın der TO Menschen-
INCN, dıe Voraussetzungen entschlossen Warcn, für eıne eDen-
dıge und freie Entfaltung der elıgıon kämpfen
an! ist nıcht UTr VonNn einer einzıgen TC geprägt Hıer g1bt 6S Z7wWwel

fast gleich starke Konfessionen: dıe römisch-katholische und dıe CVaNgC-
lısch-Ilutherische TC Dazu kommt dıe russisch-orthodoxe rche, die
dieser Stelle auch erwähnt werden muß Jedoch können WIT heute TruC  1
kend daß sıch die genannten Aktivıtäten anfangs 11UT in der uther 1-
schen TC abspielten.

Ursprünglıich dıe ewegung der Pastoren „Wiedergeburt und Er-
neuerung‘‘ 11UT als geistliche ewegung gedacht, deren Aufgabe 6S Wal, für
die Rechte der Kırche kämpfen Z/u den Unterdrückungsmaßnahmen
gehörten dıe diskriminierenden Gesetze, dıe das en der relıg1ösen Ge-
meıinschaften In der SowjJetunion amals pragten

och wurde 1ImM ortgang der Ereignisse deu£lich‚ daß diese relıg1ösen
Forderungen 1Ur 6 eine radıkale polıtısche nderung der Gesellschaft
und der Gesellschaftsordnung erTiullen Waren er Waren auch e_
rische Geistliıche be1 der Gründung der sehr einflußreichen großen Massen-
ewegung ‚Volks  t“ VON Anfang el Eınige VON ıhnen wurden
SOSal ın dıie Leıtung der Volksfifront gewählt. uch ich habe miıch für eıne
kürzere eıt den polıtischen Prozessen in an! während der Jahre
1988 und 989 unmıiıttelbar beteiligt

Allmählıch anderte sıch gleichzeıtig mıt der Sıtuation des Staates und
scCNHLEeDB”LC mıt der Proklamatıon der Unabhängigkeıt Lettlands auch dıe Ö1-
uatıon der TC Allmählıich rhielt dıe IC dıe Rechte zurück, welche
s1e In einem demokratıischen Staat genießt. DiIe außere Freıiheıit damıt
polıtısch und rel1g1Öös wiledergewonnen. An diıeser Stelle kommen WIT der
sehr interessanten rage Wäas geschah eigentlich 1M en der PC und
der Gesellschaft danach? Wenn WIT das bıblıschen eisple ıllustrıeren
möchten, dann kam dıe TC in dıe Jeiche; es andere als einfache
Sıtuation WIe das Auserwählte Volk, welches gerade dus Agypten SC-

und einerseılts seınen Sıeg felern konnte, aber andererseıts
bewußt ZUT beängstigenden Einsıcht kam, da der Weg ın die geistige Te1-
heıt, in die vollkommene Freiheit sıch vielleicht noch als viel komplızıerter,
länger und gewundener erwelsen und viel mehr erfordern wiırd als
der amp mıt dem arao Es begann der Weg Uurc die Wüste oder der
Weg der SelbsterkenntnIis, des sıch Bewußtwerdens über das eigentliıche
Ziel, der Auseinandersetzung mıt sıch selbst



163Wiedergebu und Erneuerung n den europälischen Kirchen163  Wiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  Diese letzten zehn Jahre lassen nicht nur Jubel aufkommen, sondern  geben die Möglichkeit, die intensive und widerspruchsvolle Erfahrung eines  Jahrzehnts kritisch zu beurteilen. Ich möchte an einigen bedeutenden Halte-  punkten auf diesem Wege, der natürlich noch nicht zu Ende ist, Station  machen. Meine Hoffnung dabei ist, daß ich etwas dazu beitragen kann, aus  der Perspektive der lettischen Erfahrung das Geschehen in den Kirchen  Osteuropas zu verstehen: die Erfahrung von Gewinn und Verlust sowie die  Möglichkeiten der Entwicklung für die Zukunft.  1. Identitätskrise  Es war schon eine sehr inspirierende Erfahrung für uns, als die Kirche  nach den langen Jahren der Verbote und Behinderungen ihre eigenen Presse-  erzeugnisse veröffentlichen, Fernseh- und Hörfunksendungen produzieren,  Sonntagsschulen für die Kinder aufbauen, enteignete Gotteshäuser zurück-  bekommen, Gottesdienste in Schulen, Krankenhäusern, Altenheimen, Ge-  fängnissen, bei den Einheiten der Streitkräfte halten konnte und vieles mehr.  Jedoch wurde allmählich deutlich, daß alle diese neuen Möglichkeiten auch  die entsprechende Qualifikation erfordern, welche die Pastoren und kirch-  lichen Mitarbeiter nicht immer vorweisen konnten.  Während der letzten Jahrzehnte wurde das Leben der Kirche hauptsächlich  von zwei sehr gegensätzlichen Prinzipien bestimmt: das Opfer, also das Prin-  zip des heroischen Weges des Märtyrers, und das Prinzip des Überlebens.  Neben den Blutzeugen und den unerschrockenen Zeugen der Christusbot-  schaft gab es Kollaborateure, die ihre Kollaboration als Dienst im Interesse  der Kirche erklären, und als die einzige Möglichkeit, mit der man im kom-  munistischen Regime überhaupt überleben konnte. Während der Zeit der  Unterdrückung konnten diese beiden einander widersprechenden Aspekte  dennoch nebeneinander existieren und so etwas wie die beiden Flügel einer  einigen Kirche bilden. Als das totalitäre Regime zusammenbrach, fingen  die Konflikte in der Kirche ebenso an wie in der übrigen Gesellschaft.  Eigentlich gibt es keine Kirche in den ehemals kommunistischen Staaten,  die nach dem Fall des kommunistischen Regimes von der Periode kompli-  zierter innerer Konflikte verschont geblieben wäre. Wie wir wissen, ist es in  einigen osteuropäischen Kirchen sogar zur Spaltung gekommen.  Diese Auseinandersetzungen wurden verschärft durch mangelnde Tole-  ranz und die schweren Leidenserfahrungen der vergangenen Jahre. Die Men-  schen wollten alles sehr schnell moralisch verdrängen. Eigentlich war dasDiese etzten zehn Jahre lassen nıcht NUr aufkommen, sondern
geben dıe Möglıchkeit, dıe intensive und wıderspruchsvolle rfahrung eines
Jahrzehnts krıtiısch beurteilen. Ich möchte einıgen bedeutenden alte-
punkten auf diesem Wege, der natürliıch noch nıcht Ende lst, Stat1on
machen. Meıne offnung e1 Ist, daß ich dazu beitragen kann, AdUus$s
der Perspektive der lettischen ahrung das Geschehen in den Kırchen
Osteuropas verstehen: dıe Erfahrung VOoN Gewıinn und Verlust SOWIE dıe
Möglıchkeıiten der Entwicklung für dıe Zukunft

Identitätskrise

Es WAar schon eiıne csehr inspirlıerende Erfahrung für uns, als dıe TC
nach den lJangen ahren der Verbote und Behinderungen iıhre eigenen Presse-
erzeugn1sse veröffentlichen, Fernseh- und Hörfunksendungen produzıleren,
Sonntagsschulen für dıe er aufbauen, enteignete (Gjotteshäuser zurück-
bekommen, Gottesdienste in Schulen, Krankenhäusern, Altenheimen, Ge-
fängnissen, be]l den Einheiten der Strei halten konnte und vieles mehr
Jedoch wurde allmählich eutlıch, daß alle diese Möglıchkeıiten auch
dıe entsprechende Qualifikation erfordern, weilche die Pastoren und rch-
lıchen Miıtarbeiter nıcht immer vorwelisen konnten.

ährend der etzten Jahrzehnte wurde dasen der TG hauptsächlıch
VonNn Zzwel sehr gegensätzlıchen Prinzıplen bestimmt: das DIer, also das I1gn
ZIp des heroischen eges des Märtyrers, und das NnZı1ıp des Überlebens.
en den Blutzeugen und den unerschrockenen Zeugen der Christusbot-
schaft gab 6S Kollaborateure, die ıhre Kollaboratıon als Dienst 1m Interesse
der TC erklären, und als dıe einz1ıge Möglıchkeıit. mıt der INan 1mM kom-
munistischen Regıme überhaupt überleben konnte. Während der eıt der
Unterdrückung konnten diese beıden einander wıdersprechenden Aspekte
ennoch nebeneinander existlieren und WIE dıe beıden Flügel eiıner
einıgen Kırche bılden Als das totalıtäre Regıme zusammenbrach, fingen
dıe ONn{Ilıkte in der TC ebenso wIe in der übrigen Gesellschaft
kıgentlich g1bt 65 keine TC In den hemals kommunistischen Staaten,
dıie nach dem Fall des kommunistischen Regımes VON der Periode komplı-
zıierter innerer ONTIlLıkKte verschont geblieben ware Wiıe WIT wIissen, ist 6S In
einıgen osteuropälischen rchen SOgar ZUTr paltung gekommen.

Diese Auseinandersetzungen wurden verschärtft re mangelnde Tole-
[anz und dıe schweren Leiıdenserfahrungen der VC  Cn Jahre Die Men-
schen wollten es sehr chnell moralıisch verdrängen. Eıgentlich Wr das
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eıne noch schwerere eıt der Prüfungen als dıe eıt der polıtıschen Kämpfe,
denn ın der Hıtze des eieCcNAts fi1el 6S auch den Leuten der Kırche, also den
Chrısten, unendlıch schwer, cNristlıche Grundsätze be1 der Neuordnung ıhrer
inneren Angelegenheıten beachten.

In der Evangelıisch-Lutherischen TOC Lettlands wirkten sıch diese
Kämpfe In der Weıise AUs, daß der bısherige, natürlıch objektiv kollaborie-
rende Erzbischof In der Synode 1mM prı 1989 abgewählt und gleichzeıtig
eın Leıter der Kırche und eın Konsistorium ewählt wurde.
Somit wurde dıe Kırchenleıitung vollständıg ausgewechselt. Dieser Vorgang
hatte eiınerseılts einen sehr posıtıven Aspekt, denn dadurch möglıch
geworden, viele ınge ohne die Belastung Urc die Vergangenheıt völlıg
NCU beginnen. ber andererseıits erschütterte CO das Empfinden, gemeı1n-
x einer TC anzugehören. Das löste einen Solidarisierungseffekt
denjenıgen aus, dıe mıt dem Regime kollaboriert hatten, und bestätigte S1e
darın, daß 6S möglıch ist, das en der Kırche mıt polıtıschen Mıtteln
ordnen. Später mußte dıe neugewählte Kırchenleitung selbst dıe bıttere Kr-
fahrung machen, daß einıge astoren und Gemeıinden iıhre Unabhängigkeıt
erklärten.

Diese Möglıchkeıiten bedeuteten eiıne gewaltıge Herausforderung
und Verantwortung: dıe IC Jetzt ıchtbar und hörbar geworden,
konnte aber damıt auch Ööffentlıch bewertet und krıtisiert werden.

Die Kırche mußte gleichzeıtig eine VON Problemen lösen. Es
ist offensıichtlıch, daß eıne qualitative Lösung in einem Zuge nıcht möglıch
Wa Eınige der Anfangsjahre urc eınen großen /Zustrom VON Men:-
cschen In dıe Kırchen gekennzeıichnet. och bald folgte dem wıeder der
ückgang, wenngleıch nıcht berall Oft ühlten sıch dıe Menschen In der
T nıcht angesprochen oder fanden dıe Kırche nıcht VOTLT, WI1Ie S1e ®

sıch vorher vorgestellt hatten.
SO wurde plötzliıch der akute angel theologisc und pastoral gul

ausgebildeten eistliıchen ıchtbar. Während der Nachkriegsjahre wurden
oft des Pastorenmangels theologisc NUur unzureichend Ausgebildete
oder für den Dienst 1M Pfarramt Ungee1gnete ordintert. Verzweıiıfe mußten
WIT feststellen, daß eigentliıch der größte Teıl der Pastoren nıcht in der Lage
WAar, ıhren pastoralen Dienst qualıifiziert auszuüben.

Das odell des Pfarrdienstes, welches für dıe eıt des Totalıtarısmus
vielleicht gee1gnet und den Verhältnissen entsprach, erwles sıch Jetzt
als unzureichend und den Anforderungen nıcht gewachsen. Die Gemeinden
und dıe Pastoren mußten NUunNn solche ormen iıhrer el erlernen, dıe S1e
DbIS 1ın nıcht ekannt hatten. Das machte iıhnen ftmals ngst, und viele
Gemeılinden und Pastoren lebten In den Schemata und eingefahrenen Gleisen



165Wiedergebu und Erneuerung In den europälschen Kirchen165  Wiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  der Vergangenheit weiter. Daher war natürlich eine der ersten und wichtig-  sten Aufgaben die Erstellung eines qualifizierten Ausbildungssystems. Aber  hier stieß die Kirche auf einen noch komplizierteren Sachverhalt. Anfangs,  also gleich nach dem Fall des „eisernen Vorhangs‘“, waren alle osteuropäi-  schen Kirchen bereit, sich den westeuropäischen Kirchen ungeteilt anzuver-  trauen und von ihnen zu lernen. Doch die fünfzig Jahre andauernde theolo-  gische Isolation und die besonderen Lebensumstände, in denen eine leben-  dige Überzeugung und nicht eine formelle Zugehörigkeit zur Kirche gefor-  dert war, ließen die Erkenntnis deutlich werden, daß die westeuropäischen  und osteuropäischen Kirchen sich auf unterschiedliche theologische Para-  digmen stützten, was den Dialog miteinander ernsthaft komplizierte. Dazu  kommt noch, daß die Vertreter der osteuropäischen Kirchen häufig das  Empfinden hatten, daß die westlichen Kirchen sie und ihre existenzielle  Erfahrung nicht verstünden und sie als ein wenig unterentwickelte Kinder  betrachteten, die ihre Mängel nur dann beseitigen könnten, wenn sie das  theologische Denken und die Praxis des Gemeindelebens der westlichen  Kirchen voll übernähmen.  Wenn ich das im Bild ausdrücken darf: der Westen hatte eine gut entwik-  kelte Theologie, die aber nicht immer für die Menschen interessant war und  sie ansprach. Der Osten hatte einen lebendigen Glauben, den er nicht immer  theologisch formulieren konnte, denn häufig fehlte ihm dazu die theologi-  sche Basis.  Das fünfzigjährige kommunistische Regime hatte die Kirchen faktisch  von den Prozessen der theologischen Entwicklung isoliert. Das schuf in  diesen Kirchen das Gefühl von Unsicherheit, Mißtrauen und Minderwertig-  keit, und verführte sie auch dazu, vieles, was sie nicht verstanden, sehr  vereinfacht als schlecht oder falsch zu betrachten.  In diesen Kirchen wurden die Fragen nach dem Bekenntnis aktuell. Die  Verschiedenheit der theologischen Auffassungen, auf die man in einer de-  mokratischen Gesellschaft unweigerlich stößt, ließ die Frage nach der per-  sönlichen Identität und der konfessionellen Identität der Kirche akut werden.  Das verschärfte das Verhältnis nicht nur unter den Konfessionen, sondern  auch im Inneren der eigenen Konfession bei der Suche nach dem „wahren  und richtigen“ Bekenntnis.  Wie wir es bereits erwähnten, waren die osteuropäischen Kirchen nicht  nur leidende Kirchen mit der Erfahrung des Märtyrerzeugnisses, sondern  auch Kirchen, die durch den Totalitarismus deformiert worden waren, denn  sie mußten in einer deformierten Gesellschaft überleben. Dieses Überleben  forderte, wie gesagt, oftmals einen sehr hohen Preis. In jeder Kirche gab es  Geistliche oder sogar leitende Persönlichkeiten, die sich kompromittiert hat-der Vergangenheıt weıter. er War natürlıch eiıne der ersten und wiıchtig-
sten ufgaben dıe Erstellung eines qualıifizierten Ausbildungssystems. ber
hıer stieß dıe TC auf eınen noch komplıizterteren Sachverha Anfangs,
also gleich nach dem Fall des „eisernen orhangs”,  “ Waren alle Osteuropäl-
schen Kırchen bereıt, sıch den westeuropäıischen Kırchen ungeteilt ANZUVOI-
irauen und VOonNn ıhnen Z lernen. och dıe fünfzıg Jahre andauernde theolo-
gische Isolatıon und die besonderen Lebensumstände, In denen eiıne eDen-
dıge Überzeugung und nıcht eıne ormelle Zugehörigkeıit ZUT Kırche gefor-
dert WAaäl, heßen die Erkenntnis euUlıc werden, daß dıe westeuropälschen
und osteuropälischen Kırchen sıch auf unterschiedliche theologısche ara-
dıgmen stutzten, Wdas den Dıalog mıteinander ernsthaft komplızıerte. Dazu
kommt noch, daß die Vertreter der osteuropäischen rchen häufig das
Empfinden hatten, daß dıe westlichen rchen Ss1e und iıhre ex1istenzielle
Erfahrung nıcht verstünden und S1e als eın wen1g unterentwickelte Kınder
betrachteten, die ihre ängel NUTr dann beseitigen könnten, WeNnN S1e das
theologische Denken und dıe Praxıs des Geme1nindelebens der westlichen
Kırchen voll übernähmen.

Wenn ich das 1mM Bıld ausdrücken darf: der Westen hatte eine gul entwık-
Theologıe, dıe aber nıcht immer für die Menschen interessant und

Ss1e ansprach. Der Osten hatte einen lebendigen Glauben, den i nıcht immer
theologısc formulıeren konnte, denn häufig fehlte ıhm dazu dıe eologı1-
sche Basıs.

Das fünfzıgjährıge kommunlistische Regiıme hatte dıe Kırchen aktısc
VON den Prozessen der theologischen Entwicklung isolıert. Das SC in
diesen rchen das Gefühl VOoN Unsıicherheıit, Miıßtrauen und Miınderwertig-
keıt, und verführte S1e auch dazu, vieles, Wäas S1e nıcht verstanden, sehr
vereinfacht als SCHIEC oder falsch betrachten.

In diesen Kırchen wurden dıe Fragen nach dem Bekenntnis ktuell DiIe
erschıedenheıt der theologısche Auffassungen, auf dıe InNan INn einer de-
mokratıschen Gesellschaft unweıigerlıich stößt, 1eß die rage nach der DCI-
sönlıchen Identität und der konfessionellen Identität der Kırche akut werden.
Das verschärfte das Verhältnis nıcht Ur den Konfessionen, sondern
auch 1mM nneren der eigenen Konfession be1 der uC nach dem ‚„‚wahren
und richtigen” Bekenntnıis.

Wiıe WIT 6S bereıts erwähnten, dıe osteuropälischen rchen nıcht
11UT e1ıdende Kırchen mıt der rfahrung des Märtyrerzeugn1sses, sondern
auch rchen, dıe Urc den Totalıtarısmus deformiert worden denn
SIE mußten in eıner deformıierten Gesellschaft überleben Dieses Überleben
forderte, WI1e gesagl, ftmals eınen sehr en Preıs. In jedern gab
Geistliche oder leıtende Persönlıchkeıten, dıie sıch kompromittiert hat-
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ten So konnte 11an die Gesellschaft aum einem geistliıchen Le-
ben und ZUT ahrhe1ı aNSPOITNCNH, WEeNN INan nıcht in der Lage mıt dem
eigenen Erbe der Vergangenheıt ertig werden. Jedoch dadurch der
Prozel3 der Klärung und Auseinandersetzung sehr komplizıiert und oftmals
fast Sal nıcht verwirklıchen.

Deshalb ist dies eıne der Kernfragen alle osteuropäischen rchen
WwI1e können WIT uns den Schatz der Erfahrungen, urc dıe WIT als Christen
während der vergansSCHNCh Jahrzehnte bereichert worden sınd, erhalten und
uns zugle1ic VON dem ake des totalıtären Regımes befreien Gerade hıer
sehe ich eine posıitıve Perspektive der Zusammenarbeıt zwıschen den Ost-
lıchen und westlichen rchen, be1l der WIT eın odell VOoN TO
Schaliien könnten, in welchem das Posıtivste aus der Erfahrung er Kır-
chen zusammengelragen werden könnte.

Die eilnahme an gesellschaftlichen Prozessen und der Dıalog miıt
der Gesellschaft

Sobald dıe T wlıeder dıe Möglıchkeıit hatte reden, wurde s1e VON

einem Augenbliıck zr anderen für dıe Gesellschaft interessant. uch dıe
Gesellschaft daran interessiert, nach den langen Jahren totalıtärer Un-
terdrückung sSschnelle und einfache Antworten auf alle Fragen finden
1e1€e€ hatten dıe Vorstellung, daß dieT NUunN den leer gewordenen atz
auf dem TON der Ideologıe einnehmen könnte. 1ele Waren dieser An-
siıcht, we1l S1e ihre eigenen, oftmals irrıgen Vorstellungen darüber hatten,
Was dıe FC Nal Als 6S iıhnen eutlıc wurde, Was die TC In Wiırk-
i1chkKel Ist, wurde sS1e ıhnen Jangweılıg und unınteressant. Hıer muß ich
bemerken, daß 6S dıie Vertreter der rc oft nıcht vermochten, dıe Gesell-
schaft auf eıne Weıise anzureden, dıie s1e verstehen konnte. Man mußte doch
berücksichtigen, daß Generationen dem Eıinfluß der Vorurteıile
einer atheistischen Ideologıe aufgewachsen und geformt worden sind. Oft
lebten dıe Vertreter der IC In der us1ı10n, eıne schnelle Evange-
lısıerung des Landes uUurc M1g0rose und moralisierende Forderungen
erreichen ware och bewirkte das Ur das Gegenteıl: dadurch ühlten sıch
die Menschen verärgert und VON der TC abgestoßen.

Die rchen Warecn sıch ohl bewußt, daß S1e das gesellschaftlıche Le-
ben des Staates VON innen her beeinflussen mußten, jedoch wußten s1e nıcht

recht, WI1Ie s1e das anstellen ollten Be1l den ersten ahlen nach der
Wiedergewinnung der Selbständigkeıt kandıdıerten mehrere Pastoren für



Wiedergebu UNGd Erneuerung In den europälschen KırchenWiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  167  die Parlamente und wurden auch gewählt. Doch ihre Tätigkeit wirkte sich  nicht nur positiv für die Kirche aus. Auch vermochten sie es nicht, die  Interessen der Christen innerhalb ihrer Parteien durchzusetzen.  Ganz besonders kritisch wurde der Einsatz der Geistlichen in der Politik  gerade von jenem Teil der Gesellschaft betrachtet, der von den Kirchen sehr  stark unterstützt wurde. Dahinter stand die Absicht, die Geistlichen auf  keinen Fall von irgendeinem Parteiprogramm politisch abhängig zu ma-  chen, und der Wunsch, daß sie ihre Arbeit unabhängig von irgendwelchen  eng gezogenen Grenzen politischer Interessen verrichten möchten.  Die Kirchen stellten fest, daß sie es sich nicht leisten konnten, sich an  einzelne politische Kräfte zu binden, sondern daß sie sich bemühen mußten,  ihren Auftrag besser mit den Mitteln wahrzunehmen, die für die Kirche  charakteristisch sind. Auch wurde es deutlich, daß die Aktualisierung christ-  licher Wertvorstellungen in der Gesellschaft nicht auf dem Wege eines  politischen Klerikalismus zu erreichen war, sondern daß die Botschaft Chri-  sti nur aktuell werden kann, wenn die Kirche nicht versucht, die gesell-  schaftlichen und politischen Institutionen auf ihre Weise zu kopieren.  Hier möchte ich bemerken, daß die Umgestaltung der Gesellschaft in  Osteuropa schneller vorangeht als die Veränderungen im Leben der Kirche.  Demokratie heißt in allen osteuropäischen Ländern meistens die schnelle  Übernahme der schlechten Erfahrungen des Westens, also die Übernahme  der Philosophie des Konsums und die Verkündigung der Interessen des Ego  als das allerhöchste Credo.  3. Perspektiven  Alles, was wir bisher bedacht haben, zeigt uns recht deutlich, daß die  Prozesse der Wiedergeburt und Erneuerung in den osteuropäischen Kirchen  nicht so glatt und einfach vonstatten gehen, wie viele das gerne möchten. Es  sind schmerzhafte Prozesse, wie alle Prozesse, die etwas mit der Geburt zu  tun haben. Doch auch schmerzliche und fehlerhafte Erfahrungen lassen uns  immer deutlicher die Perspektive erkennen, auf die die Kirchen in Osteuropa  theologisch, pastoral und gesellschaftlich zugehen möchten.  Es ist völlig klar, daß dieses der eigene Weg einer jeden Kirche sein  muß, denn die schematische Übernahme fremder Erfahrungen oder Formen  wird mit großer Sicherheit für sie verheerende Folgen haben.  Die Kirchen müssen auf dem Wege der Klärung ihrer inneren Identität  weitergehen. Nur die Gewißheit über die Grundlagen kann Sicherheit in der167

dıe Parlamente und wurden auch gewählt. och ihre Tätıgkeıt wiırkte sıch
nıcht NUuTr DOSItLV für die Kırche au  N uch vermochten S1e CS nıcht, dıe
Interessen der Chrıisten innerhalb ihrer Parteien durchzusetzen.

(janz besonders krıtisch wurde der Einsatz der Geılistlıchen in der Polıtik
gerade Von jenem Teıl der Gesellschaft betrachtet, der VoNn den rchen sehr
stark unterstutz wurde. Dahıiınter stand dıe Absıcht, die Geinstlichen auf
keinen Fall Von irgendeinem Parteiprogramm polıtısch abhängıg
chen, und der unsch, daß S1e iıhre e1 unabhängıg Von irgendwelchen
CN SCZOSCNCN Grenzen polıtıscher Interessen verrichten möchten.

Die Kırchen stellten fest, daß S1e sich nıcht eısten konnten, sıch
einzelne polıtısche binden, sondern dalß S1e sıch bemühen mußten,
ıhren Auftrag besser mıt den Miıtteln wahrzunehmen, dıe für dıe TC
charakterıistisch sınd. uch wurde Gx euUıc die Aktualısıerung chriıst-
lıcher Wertvorstellungen in der Gesellschaft nıcht auf dem Wege eines
polıtıschen Klerikalısmus erreichen sondern daß dıe Botschaft (Ohri-
sf1 1U ktuell werden kann, WEeNnNn dıe Kırche nıcht versucht, dıe gesell-
schaftlıchen und polıtıschen Institutionen auf iıhre Weise kopleren.

Hıer möchte ich bemerken, daß die mgestaltun der Gesellschaft In
UOsteuropa schneller vorangeht als dıe Veränderungen 1mM en der TC
Demokratıe e1 In en osteuropälischen Ländern me1ılistens dıe sSschnelle
bernahme der schlechten Erfahrungen des Westens, also die Übernahme
der Phılosophıe des Konsums und die Verkündıigung der Interessen des KgO
als das allerhöchste Te

Perspektiven

es, Was WIT bısher bedacht aben, ze1igt unNns recht eutlıc daß dıe
Prozesse der Wiedergebur und Erneuerung in den osteuropäischen Kırchen
nıcht gla und ınfach VOnstatten gehen, WI1Ie viele das SCINC möchten. Es
sınd schmerzhafte Prozesse, W1Ie alle Prozesse, dıe mıt der Geburt
tun aben och auch schmerzlıche und fehlerhafte Erfahrungen lassen uns

immer deutlıcher dıe Perspektive erkennen, auf dıe dıe rchen in Osteuropa
theologisch, pastoral und gesellschaftlıch zugehen möchten.

Es ist völlıg klar, daß dieses der eigene Weg eıner jeden TE se1in
muß, denn die schematısche Übernahme Temder rfahrungen oder Formen
wırd mıiıt großer Sicherheıit für s1e verheerende Folgen aben

Dıe rchen mussen auf dem Wege der ärung ıhrer inneren Identıtät
weıtergehen. Nur dıe Gewißheıit über die Grundlagen ann Sicherheit in der
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Welt geben uch finden WIT dıe Ursachen der Intoleranz oft dem Gefühl
der Ungewı1  eıt Wıe anfangs gesagtl 1St dieses CIMn theologischer Weg, der
Weg des Dıalogs mıiıt Gott Denn dıe Wiedergebur und Erneuerung der
TC ann 11C ohne den eılıgen Geist geschehen WIC uns das der CI-

wähnte ext AdUus dem Titusbrief euuıc macht
Es 1st nıemandem verborgen daß dıe europäische eologıe

Krıise steckt S1e 1ST ZW. auf das Feıinste entwiıickelt jedoch häufig
arblos und VO eigentlichen en sehr weit entfernt oft auch ohne dıe
Absıcht dıe Praxıs des Lebens auszustrahlen Seıt mehreren Jahrzehnten
1ST eiINe scharfe 101 gegenüber olchen VO Menschen weift entfern-
ten Theologıe eutlic wahrzunehmen Diese 101 geschıieht nıcht NUTr

der ne des Fundamentalısmus WIC INan das oft darzustellen pfleg
Die osteuropäıischen rchen können VON den westeuropälischen Kırchen

viel lernen auch VON deren Fehlern Wır ireuen uns über dıe gut besuchten
CGottesdienste altıkum und wollen keıne leeren Kırchen en WIC

eutschlan: oder chweden Wır möchten keine eologıe en wel-
che dıe christlıche Prax1ıs überflüss1ıg oder zweılfelhafit macht sondern 6iNe

Theologıe die geistlichen Erfahrungen
Wır wünschen unNns C166 bıblısche aber offene eologıe CiHNe eologıe

der WIT den Namen JEn Chrısto eologie” geben könnten (aus dem Grie-
chischen stammt der zentrale paulınısche Ausspruch „„CMN Christo“® hrı-
stus) S o stellt sıch dıe rage WIC der ensch ohne den Subjektivismus der
Sektierer en Chrıistus kommen kann en das
nıcht VO Buchstaben sondern VON (Gottes Geilst bestimmt wIrd

Den Ausweg fiınden WIT gewl1 nıcht noch MSOTOSCICH
Gesetzlichkeit oder subjektiven geistliıchen Spekulationen auch nıcht
der Legalısıerung er menschlıchen Schwächen Namen Gottes, S(0(MN-

dern Suchen nach der unmittelbaren Gotteserfahrung In dieser Hınsıcht
könnte INan VON ewegung sprechen nıcht NUTr Osteuropa SO hat
ZU eıspie. der Urzlıc NECU schwediısche Erzbischof Karl (Ju-
STaV Hammar dıe Mystık als e1INC ernirage bezeichnet der dıe heutige
TC iıhre besondere Aufmerksamkeır zuwenden sollte

“Jch bın der Meınung, daß dıe ystiker dıe Chrısten der Zukunft sınd
DIe Mystık 1ST dıe Möglıchkeıt der C dem Suchen des Menschen
egegnen Wır ussecn CS lernen mehr unserem Herzen vertrauen und
nıcht 1UT uUuNsSeICIN Gehıirn Wenn ich VON ystiık spreche, ich dıe
inkludierende ystık, Was bedeutet, daß Gott NIC der Schöpfung n_
gestellt werden ann  ““4 der Erzbischof.

In Nachrichten AdUus der schwedischen C Nr VOIN 1997



Wiedergebu und Erneuerung n den europälschen KirchenWiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  169  Von der großen Flut der neuen religiösen Bewegungen, die zur Zeit  Europa überschwemmt, kann die Kirche etwas lernen. Abgesehen von der  Zweifelhaftigkeit und sogar von der Gefährlichkeit vieler dieser Sekten  für die menschliche Psyche, sprechen sie aber ein menschliches Grund-  bedürfnis an, welches die Menschen nicht immer in der Kirche stillen kön-  nen: wie komme ich als Persönlichkeit zu einer lebendigen Gotteserfah-  rung? Auch die Kirche muß es heute lernen, nicht langweilig und oft in  vielen unverständlichen Ausdrücken von Gott zu reden, sondern den Men-  schen zu helfen, Gott zu begegnen. Nur diese Erfahrung der Wirklichkeit  Gottes gibt der Kirche ihre Notwendigkeit und Bedeutung. Ohne sie bleibt  die Kirche auch mit einer hoch entwickelten Sozialarbeit eine Randerschei-  nung und ein überflüssiges Rudiment aus der Vergangenheit, eine soziale  Institution, welche keinen Schaden anrichtet, aber auch niemandem etwas  nützt.  Das bedeutet, daß die Kirchen in Osteuropa bereit sein müssen, beharr-  lich ihren theologischen Weg zu gehen und es nicht zuzulassen, daß es bei  kontroversen theologischen Ansichten zu einer Spaltung kommt. Es wäre  tragisch, wenn die Einheit der Kirche, die sie während der schweren Jahre  der Unterdrückung bewahrt hat, unter demokratischen Verhältnissen ver-  loren ginge.  Aus meiner Sicht ist die Einheit der Kirche das allerhöchste Gut, wel-  ches wir bewahren müssen, hinter dem alles andere zurückstehen muß. Das  heißt, daß auch sehr notwendige und wünschenswerte Veränderungen im  Leben der Kirche in ihrer von Gott bestimmten Geschwindigkeit geschehen  müssen, die wir nicht beschleunigen können, ohne Schaden zu nehmen.  Hier möchte ich an das Gleichnis vom Senfkorn erinnern, welches höher  wächst als die übrige Ernte, dieses aber weder schneller noch langsamer tut,  sondern genau so schnell, wie es ihm von Gott bestimmt ist.  Nur ein geduldig geführter innerkirchlicher Dialog, der allen Seiten das  Gefühl gibt, auch angehört zu werden, eine ernsthafte theologische Arbeit,  die sich mit der theologischen Entwicklung der letzten fünfzig Jahre gründ-  lich auseinandersetzt, und die Vervollkommnung der Praxis des kirchlichen  Lebens können zum erwünschten Erfolg führen. Dabei dürfen wir nicht nur  von der notwendigen Entwicklung der theologischen und kirchlichen Praxis  reden, sondern auch von der Gestaltung neuer Wirtschaftsmodelle für die  Kirche, was manches Mal für ihr Weiterbestehen von ebenso großer Be-  deutung ist.  Bei den Menschen in Osteuropa gibt es einen großen geistlichen Durst.  Meinungsumfragen in Lettland sind dabei zu erstaunlichen Ergebnissen ge-  kommen. In einer gemeinsamen Befragung Ende 1996 durch die Univer-169

Von der ogroßen Flut der relıg1ösen ewegungen, die ZUT eıt
LKuropa überschwemmt, ann dıe Kırche lernen. Abgesehen VON der
Zweifelhaftigkeit und SOgar VON der Gefährlichkeit vieler dieser Sekten
für dıe mMenscCNHliche Psyche, sprechen S1e aber eın menschliches rund-
bedürfnıs welches die Menschen nıcht immer in der TC tıllen kön-
nen WwI1Ie komme ich als Persönlıic  eıt eiıner lebendigen Gotteserfah-
rung ? uch dıe TC muß 6S heute lernen, nıcht langweılıg und oft iın
vielen unverständlıchen Ausdrücken Von (Gjott reden, sondern den Men-
schen helfen, (Gott egegnen. Nur diese rfahrung der Wiırklichkeit
(jottes <1bt der Kırche iıhre Notwendigkeıt und Bedeutung. hne s1e bleıibt
dıe Kırche auch mıt einer hoch entwickelten Soz1lalarbeit eine Randersche1i-
NUunNg und eın überflüss1ıges Rudıment AdUus der Vergangenheıt, eıne sozlale
Institution, welche keinen Schaden anrıchtet, aber auch n1ıemandem
Nnutz

Das bedeutet, daß dıe Kırchen In Osteuropa bereıt se1n mussen, beharr-
ıch ıhren theologıschen Weg gehen und nıcht zuzulassen, daß be1
kontroversen theologischen Ansıchten einer paltung kommt Es ware
tragısch, WEeNnNn dıe Einheit der Kırche, die S1e während der schweren anre
der Unterdrückung bewahrt hat, demokratischen Verhältnissen VOI-

loren ginge
Aus me1ıner 1C 1st die Eıinheıit der Kırche das allerhöchste Gut, wel-

ches WIT bewahren müssen, hınter dem es andere zurückstehen muß Das
e: daß auch sehr notwendige und wünschenswerte Veränderungen 1mM
en der TE In ihrer VON Gott bestimmten Geschwindigkeıt geschehen
mussen, dıe WIT nıcht beschleunıgen können, ohne Schaden nehmen.
Hıer möchte ich das Gleichnis VO enfkorn erinnern, welches er
wächst als dıe übrıge Ernte, dieses aber weder schneller noch langsamer tu(t,
sondern chnell, WI1IeE 65 ıhm VON Gott bestimmt ist.

Nur eın geduldıg geführter innerkirchliıcher Dıalog, der en Seıliten das
Gefühl g1bt, auch angehört werden, eıne ernsthafte theologısche elt,
dıe sıch mıt der theologıschen Entwicklung der etzten fünfzıg Tre gründ-
ıch auseinandersetzt, und dıe Vervollkommnung der Praxıs des kiırchlichen
Lebens können ZU erwünschten O1g en e1 dürfen WIT nıcht NUTr

VON der notwendigen Entwicklung der theologischen und kırchlichen Prax1ıs
reden, sondern auch VON der Gestaltung Wirtschaftsmodelle für dıe
Kırche, WAas manches Mal für iıhr Weiterbestehen VON ebenso großer Be-
deutung ist.

Be1l den Menschen In Osteuropa gibt eınen großen geistliıchen Durst
Meinungsumfragen in an sınd aDel erstaunlıchen Ergebnissen SC-
kommen. In eıner gemeiınsamen Befragung Ende 1996 Urc dıe Univer-
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sıtäten Uppsala und Rıga über dıe Religidsität der Gymnasıasten wurde
festgestellt, daß achtzıg Prozent der chüler in an Gott glauben.”

ıne andere Umfrage 1m März 1997 in an tellte die rage, welche
Institution für die Einwohner Lettlands glaubwürdiıgsten erscheınt. Da-
be1 wurde dıe Kırche VON 5 / Prozent der Eınwohner genannt. Zum Ver-
gleich: dem Fernsehen vertrauten 50,9 Prozent, der Presse 302 Prozent,
und schlıelblic der Saeıma, dem lettischen Parlament, 23 Prozent.®

DDas bedeutet, daß dıe Kırche gewaltıge Möglıchkeıten hat, denn VOoN

denjenıgen, die ihr me1ılsten vertrauten, Waicen 1U dıe wenigsten Ge-
meıindeglıeder. och muß 1mM kiırchlıchen en auf dıe Qualität und den
Inhalt das Hauptgewicht gelegt werden, oder, theologisc auszudrük-
ken WIT sollen in der TFC als dem e1 Christı dıe Gegenwart des
lebendigen Christus auch WITKIIC ırfahren

Im en der Gesellschaft ann dıie C be1l der Beseıtigung der Into-
leranz und des Unfriedens ıhren Beitrag eısten. Das bedeutet für dıe CUTO-

päıschen rchen, daß S16 be1 ıhren natıonalen ufgaben auch dıe riıchtigen
Akzente seizen ollten SO erhebt sıch dıe rage WIe können WIT den ehe-
mals unterdrückten und zahlenmäßig kleinen Natıonen, WIEe das ZU Be1-
splıe dıe dre1ı baltıschen Völker Letten, Lıtauer und Esten sınd, helfen,
ihr Selbstbewußtsein und iıhre geistige Identität wlilederzugewiıinnen ? Das
würde für S1e eıne ZU Überleben bedeuten; würde s1e aber auch
davor bewahren, sıch Instıtutionen entwickeln, diıe NUTr engsten nat1o0-
nalıstıschen Interessen dıenen und die Überlegenheit des eigenen Volkes
gegenüber den anderen proklamıeren. Leıder mussen WIT diese Entwicklung
1mM kiırchlichen en in Rußland oder 1mM ehemalıgen Jugoslawıen beob-
achten.

ıne weltere rage, deren Lösung die C in der Gesellschaft
beıtragen kann, ist dıe nach dem Ausgleich zwıschen den Unterdrückten
und den Unterdrückern. Hıerbel geht Beıichte und Absolution Was
sollen WIT mıt der Vergangenheıt machen ? Was tun WIT miıt den Menschen,
dıe sıch in der Vergangenheıt kompromiuittiert haben? Sollen WIT 1Ur nach
den „reinen“ Kandıdaten suchen, dıe sıch polıtısch nıcht kompromittiert
aben, dıe aber zweiıfellos andere Fehler und Schwächen haben ?

och einmal: hıer könnte der Auftrag der P darın bestehen, nıcht
rıchten, sondern dazu beiızutragen, daß sıch der ensch verändert. 16

UT iın Usteuropa, sondern überall in der Welt ist unmöglıch, einen Mep-
Taıvans, DIie Neigung der lettischen Schuljugen: den Religionen. ine

sozlologische Forschungsarbeit.
In „Diena” VO' 1997



Wiedergebu und Erneuerung In den europälschen KırchenWiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  171  schen zu finden ohne eine Belastung aus der Vergangenheit. Es wäre illuso-  risch, so jemanden zu finden, doch die Kernfrage hierbei ist: wie helfen wir  den mit Fehlern beladenen Menschen, die sich schuldig gemacht haben, zu  einem neuen Anfang?  Die Kirche kann und darf nicht mehr eine religiös-moralisierende bür-  gerliche Institution sein. Als solche wird sie stets am Rand der Gesellschaft  bleiben. Sie muß den Menschen helfen, ein aktives Leben gemeinsam mit  Gott zu führen, dessen Realität die Kirche doch gestaltet und 2000 Jahre  lang erhalten hat. Das Christentum darf nicht zu einem bloßen Phänomen  der Kultur verkommen, es muß stets etwas sein wie eine Formel für Ver-  wandlung, kritische Masse, Katalysator — „Salz der Erde‘“, „Hefeteig‘ —, die  der Welt hilft, zu Gott zu kommen dadurch, daß sie den Menschen zu  einem neuen Geschöpf werden läßt. Die Menschen suchen geistliches Le-  ben, sie suchen eine geistliche Kirche, in der man die Realität Christi spüren  und erfahren kann. Wenn diese Menschen die Möglichkeit eines lebendigen  geistlichen Lebens in der Kirche nicht vorfinden, dann werden sie das bald  an einer anderen Stelle suchen, und diese Menschen können wir sogar gut  verstehen.  Die geistlichen Funktionen der Kirche auf dem politischen Weg des  Volkes in die Freiheit werden in dem bereits erwähnten Beispiel aus dem  Alten Testament sehr gut verdeutlicht. Als das Volk Israel aus Ägypten  ausgezogen ist, erhält es seine politische Freiheit. Gott schließt mit ihm  einen Bund, einen sehr schwer einzuhaltenden Bund, aber nur der wird es  diesem Volk ermöglichen, das zu gewinnen, was jeder Mensch, jedes Volk  und die Kirche braucht, um weiter zu bestehen: die geistige Freiheit.  Was können wir zusammenfassend sagen, wenn wir auf diese interessan-  ten Erfahrungen der letzten zehn Jahre zurückblicken? Wir haben ebenso  viele frohe wie schwere Augenblicke erlebt, wir sind von Illusionen freier  geworden — in der Gesellschaft, in der Politik, in der Theologie und in der  Kirche. Wir sind freier geworden von schnellen und oberflächlichen Ent-  scheidungen. Und nach meiner Meinung ist es uns auch deutlich geworden,  daß wir neben den übrigen Christen auf dieser Welt uns nicht als armselige  und unterentwickelte Waisenkinder zu fühlen brauchen, sondern als mit einer  reichen Erfahrung beschenkte Menschen, die lernen müssen, selbst Entschei-  dungen zu fällen und Verantwortung zu übernehmen. Aber die wichtigste  Erfahrung ist die, daß die Kirche alles verliert, wenn sie den geistlichen  vertikalen Imperativ verliert und damit die Beziehung zu Gott. Das würde  das kirchliche Leben an den Rand bringen. Daher muß diese Frage stets im  Brennpunkt der Aufmerksamkeit im Leben der Kirche bleiben.179

schen finden ohne eıne Belastung daus der Vergangenheıt. Es ware illuso-
rısch, jemanden finden, doch dıe ernfrage hıerbel ist Ww1Ie helfen WIT
den mıt Fehlern beladenen Menschen, dıe sıch schuldıg emacht aben,
einem Anfang?

Dıie Kırche ann und darf nıcht mehr eine relıg1ös-moralisıerende bür-
gerliıche Institution se1In. Als solche wırd s1e and der Gesellschaft
bleiben Sıe muß den Menschen helfen, eın aktıves en gemeiınsam mıt
Gott en, dessen Realıtät dıe C doch gestaltet und 2000 Jahre
lang erhalten hat Das Christentum darf nıcht einem bloßen Phänomen
der Kultur verkommen, 6S muß se1ın wI1e eiıne Oorme für Ver-
wandlung, krıtische Masse, Katalysator „Salz der Erde‘, „Hefete1ig“ dıe
der Welt 1 Gott kommen dadurch, daß s1e den Menschen
einem eschöp werden äßt Dıie Menschen suchen geistlıches Le-
ben, sS1e suchen eine geistliıche Kırche, in der INan die Realıtät Christı spüren
und erfahren kann. Wenn diese Menschen dıie Möglıchkeıt eines lebendigen
geistliıchen Lebens iın der TC nıcht vorflinden, dann werden S1IE das bald

eıner anderen Stelle suchen, und diese Menschen können WIT SOgar gul
verstehen.

Die geistliıchen Funktionen der Kırche auf dem polıtıschen Weg des
Volkes ın dıe Freıiheit werden 1ın dem bereıts erwähnten e1ıspie aus dem
en JTestament sehr gul verdeutlıicht. Als das olk Israel Aaus Agypten
AauSSCZOSCH Ist, erhält se1ine polıtısche Freiheit. Gott schlıe mıt ıhm
einen Bund, einen sehr schwer einzuhaltenden Bund, aber NUTr der wıird 6S
diesem olk ermöglıchen, das gewinnen, Was jeder ensch, jedes olk
und dıe IC braucht, weiıter bestehen: dıe geistige Freıiheit.

Was können WIT zusammenfTfassend9 WEeNnNn WIT auf diese interessan-
ten Erfahrungen der etzten zehn re ZUruüC.  ıcken? Wır en ebenso
viele TO. WIeEe schwere Augenblicke erlebt, WIT sınd VOoN Ilusionen freler
geworden in der Gesellschaft, ın der Polıtik, In der eologıe und In der
T Wır sınd freier geworden VON schnellen und oberflächlichen Ent-
scheidungen. Und nach meılner Meınung ist 6S uns auch eutlic geworden,
daß WIT neben den übrıgen Chrısten auf dieser Welt uns nıcht als armselıge
und unterentwıckelte Waiısenkinder fühlen brauchen, sondern als mıiıt eiıner
reichen rfahrung beschenkte Menschen, dıe lernen mussen, selbst Entsche1-
dungen fällen und Verantwortung übernehmen. ber dıe wichtigste
rfahrung ist die, daß dıe FC es verlıert, WEeNnNn Ss1e den geistliıchen
vertikalen Imperatıv verlıert und damıt die Beziıehung Gott Das würde
das kiırchliche en den Rand bringen aner muß diese rage 1mM
Brennpunkt der Aufmerksamkeıt 1M en der TC bleiben
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ARIHUR HERMANN

Die Litauische Kvangelisch-
}_Lutherische Kirche Im Exil

e1m Ende des Zweıten eltkriegs eianden sıch In Deutschlan:
9620 000 nıchtdeutsche Vertriebene und Flüchtlınge. uch den VON
Hıtler „heimgeholten“ deutschstämmigen Umsıjedlern gab 6S Tausende, dıe
sıch selbst nıcht als Deutsche bezeıchneten. Die me1ılsten der Ausländer
en noch 1mM Sommer 1945 in ihre Heımatländer zurück, doch 12 Miıl-
lıonen Flüchtlinge, deren Heımat VON den Sowjets besetzt Wal, verwel1ger-
ten dıe Rückführung. Diese Personen wurden in agern des Hılfswerks

das 943 Von den Allnıerten gegründet worden betreut. Sıe
wurden als „dısplaced persons”, urz D 9 bezeıichnet. Die verschledenen
Natıonen en in diesen Lagern eın reiches und intens1ves en eschaf-
fen und viele natıonale Organısatiıonen gegründet.‘ Man versuchte in erster
Linie,; dıe bereıts in der Heımat vertrauten Eınrıchtungen und Organısat1o-
NCN 1Im Exıl NCUu 1Ns en rufen. Dazu gehörten auch dıe rchen uch
heute exIistieren in Deutschlan noch einıge dieser Exılkırchen, Von denen
dıe wenıgsten Menschen WISsSen. Die me1ılsten dieser Kırchen felerten
996 ıhr fünfzıgjährıges Bestehen, darunter auch dıe Litauische Evange-
lısch-Lutherische IC

Die Ursprungskirchen
DIie Lutherische TC. Lıtauens zählte nach 1918 000 Gliıeder.

Allerdings en VON ıihnen NUur 35 000 Lıitauisch Hause gesprochen.
Seıit der Reformatıon der deutsche Einfluß in dieser Kırche ausgeprägt.
DiIe Zugehörigkeıt der lıtauıischen Gemeinden rechts der eme nach 1836

Jakobmeyer, olfgang, Vom Zwangsarbeiter ZUIN heimatlosen Ausländer Die DIis-
placed Persons In Deutschland Göttingen 1985; Höller, Barbara, Vom
Zwangsarbeıter ZUm heimatlosen Ausländer. ıne Studie über die DPs 1im ach-
kriegsdeutschland, Univ. reiburg, Magisterarbeit 19%6
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zZu Kurländischen Konsistorium hat den deutschen arakter noch VCI-

stärkt. In den 1ın der eme gelegenen lıtauıschen Gemeinden, dıe dem
Warschauer Konsistorium zugeschlagen wurden, machten SOWI1eSO dıe
Deutschstämmigen dıe Mehrheıit aus ast alle arrer wWarcn dıe
hundertwende Deutsche. Nur vier VOoNn den 15 Pfarrern beherrschten auch
das Lıitauische. rst 1mM freıen Litauen nach 1918 und besonders nach 1925,
als ZU! ersten Mal eın lıtauisch orlentiertes Konsistoriıum berufen wurde,
SCWaNN nach und nach diıe lıtauische Sprache und Gesinnung die erhan!
in der TO Besonders den Absolventen der Evangelischen in
Kaunas, dıe zwıschen Bl bestand, W ar dıie lıtauische Sprache und
Kultur vertraut. Jle Exilpfarrer der ersten Stunde ehörten dieser ersten
lıtauischen Theologengeneration.

Die lutherischen Gemeıinden des VON3 Litauen gehörenden
Memellandes verblieben dagegen der des Oberkirchenrates der
Altpreußischen Unıion In Berlın und ildeten eıne selbständıge Provınzılal-
kırche Obwohl mındestens die Hälfte der Memelländer Hause Litauisch
sprachen, dominıiıerte in der memelländıschen Kırche bıs zuletzt das deut-
sche Element.*

In den beiıden lutherischen rchen der epublı Litauen Warel die Ge-
meılınden nıcht nach dem natıonalen, sondern nach dem territorialen Prinzıp
aufgebaut. Die Litauischsprachigen besaßen olglıc keine eigenen Gemeınn-
den, sondern ildeten mıt anderen Nationalıtäten eine Ortsgemeıinde. Die
Pfarrer WAaTlielnNn angehalten, deutsch- und lıtauischsprachıige Gottes-
dienste anzubleten. Da aber dıe meılsten VON ıhnen Deutsche wurde
der lıtauıische Teıl der Gemeinde Öfters vernachlässıgt. Sicherlich ann INan

das erstaunlıch gule Zusammenleben der Deutschen und Lıtauer ın der eıinen
Kırche und SOgarl in eiıner Gemeinde als eın eisple alur anführen, daß
der Glaube über dıe natıonalen Grenzen hınweg Verbindung chafft nde-
rerselts 1st 6S nıcht übersehen, daß sowohl in Groß-Litauen als auch 1m
Memelland dıe Litauer in den Kırchen auch nach 1918 NUuTr mühsam ıhren
atz wahren konnten.

Die beıden lutherischen rchen mıt lıtauischem Anteıl wliesen recht
verschıedene Tradıtionen auf. In den Gemeinden Groß-Liıtauens schränkte
das russische Kırchengesetz dıe Selbstverantwortung der Gemeıinden eın
und erteılte den Pfarrern und dem Konsistoriıum bedeutende Rechte Da-

In den unlerten Gemeıinden Preußens das synodale Prinzıp fest

Hermann, ur, Der memelländische Kirchenstreıit VOonN 1918 bis 1925 DIie ontra-
henten und hre Motive, 1in Litauisches Kulturinstitut, Jahrestagung 1994, Lampert-
heim 1995, >
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verankert. er 6S auch eın Zufall, da gerade In den unlerten Ge-
meılınden des Memellandes dıe lıtauische Gemeinschaftsbewegung der
rinkımınkal sehr viele nhänger fand Dıie Gemeinschaftsbewegung
eine reine Laı:enbewegung und baute auf dem indıviduellen Gilauben auf.
/war gr1 diese ewegung auch auf Liıtauen über, doch konnte Ss1e hıer nıe
eiıne größere Bedeutung gewinnen, weıl das russische Kırchengesetz ıhr
iırken stark einschränkte. Dıie Exılkırche, ın der die Großlitauer in der
enrne1l WAarcen, übernahm dementsprechend mehr dıe Iradıtiıonen AdUus roß-
Lıtauen und akzeptierte dıe starke tellung der Pfarrer

Die Besonderheiten der lıtauischen Exilkirche

Die 946 gegründete lıtauische evangelısche Exılkirche esa ein1ge Be-
sonderheiıiten. Zum ersten Mal in der Geschichte des lıtauıischen Volkes
entstand eiıne Kırche UTr für dıie Liıtauischsprachigen. ıne solche C
hatte weder in e1n- noch in Groß-Litauen gegeben. uch 1mM eutigen
Lıtauen vereinigt die Lutherische Kırche Lıiıtauer, Letten und einen kleinen
Rest der Deutschstämmıigen. Nur 1m KExıl kümmerte sıch diese Kırche dUus-

schlıeBblic diıejen1ıgen, deren Muttersprache dıe lıtauıische Sprache
Zum ersten Mal In der Geschichte hörte das Mıteinandersein VON Litauern
und Deutschen ıIn der Kırche auf. Die früheren deutschsprachigen Bürger
Lıtauens integrierten sıch in Deutschlan chnell in die dortigen Geme1ln-
den, und NUur noch diejenıgen, dıe ganz bewußt die lıtauische Natıionalıtät
pflegen wollten, hiıelten sıch dıe Exıilkıiırche

ıne andere Besonderheıit der Zusammenschluß der e1n- und Toß-
ıtauer ın einer Kırche Dıie großen Tradıtionsunterschiede und dıe Ver-
schiledenheit lıturgischer Gewohnheıiten der beiıden Gruppen konnten in der
Exıilkirche recht chnell überwunden werden. Es gab keinerle1 Auseinander-
setzungen noch Spannungen zwıischen diesen beiden Gruppen, obwohl die
Kleıinlıtauer gul eın Drittel der Gläubigen ausmachten.

Als dıe größte Überraschung können WIT jedoch dıe fünfzıgjährige Ex1-
dieser Kırche bezeichnen. Besonders In Deutschlan bestehen dıe

besten Voraussetzungen für dıe Integration in den deutschen Gemeınnden.
er T1S gehört hıer automatısch einer deutschen Gemeinde und zahlt
Steuern die Kırchen och auch in Amerıka ist 6C viel einfacher, einer
amerıkanıschen Ortsgemeıinde ehören. Das bewußte Festhalten der
Exıilkirche beruht somıt lediglıch auf dem unsch, in der Muttersprache
beten und Gottes Wort hören. alur mMuUsSsen viele Unannehmlıichkeiten
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in auf werden. Das Überleben dieser mıiıttlerweile verschwın-
dend kleinen Kırche ist er nıcht UTr 1m relıg1ösen, sondern auch iIm
natıonalen Umifeld sehen.

Die uswanderung Liıtauen und das Entstehen einer
evangelıschen Exilkirche

Der größere Teıl der Lutheraner Liıtauens erheß dıe Heımat bereıts
Anfang 941 1M Zuge der deutschen Umsiedlung.“ och einmal verbanden
Lıtauer ıhr Schicksal mıt den Deutschen In der offnung, den Sowjets
entfliehen. Es gab Ängste VOT der Verfolgung der Lutheraner uUurc dıe
Sowjets als eiınes deutschfreundliıchen Volksteıils Diese Furcht WAar nıcht
unbegründet. Im Maı 945 wurden alle Deutschstämmigen aus Lıtauen nach
Tadschıkıen verbannt.* Das die einzıge Verbannungsaktıon in Lıtauen,
dıe eine einz1ıge Volksgruppe betraf. 941 hatten dıie Sowjets einer Auswan-
derung er Deutschstämmigen zugestimmt. Be1l den deutsch-sowjJetischen
Verhandlungen wurde ange darum gestrıtten, WeI als Deutscher betrach-
ten sel, denn dıe Deutschen konnten ıhre Abstammung nıcht immer be-
egen, zumal dıie ms1edlungsaktıon auf Te1 Monate befristet Schließ-
ıch ein1ıgte INan sıch auf dıe Anerkennung des lutherischen aubens als
eines der erKmale des Deutschtums. Dadurch konnten neben den
Liıtauendeutschen auch 20000 Personen auswandern, dıe Hause 1Ur
Litauisch gesprochen en und entweder Lıitauer oder sıch als sol-
che fühlten.® Mıt ıhnen verlıießen Liıtauen VON 372 lutherischen Pfarrern
und das Konsıistorium. Es auf, daß In Lıiıtauen 1Ur unverheiratete
und altere arrer verblieben sınd, Was eın Hınweils arau ist, daß sıch viele

Stossun, HarTy, DIe Umsiıedlungen der Deutschen AdUus Litauen während des Zweiten
Weltkrieges. Untersuchungen ZUM Schicksal einer deutschen Volksgruppe 1mM sten,
Marburg 1993, 81—90
Kalirıükstyte, Nastazıja, Die Verbannung der Liıtauendeutschen ach S1ibirıen 1945, in
Annaberger Annalen 2/1994, 129—139:; Hermann, Arthur, Litauendeutsche wäh-
rend des Z weıten Weltkrieges, in Annaberger Annalen 3/ 1995, 672
Be1l der Durchschleusung in den deutschen Lagern wurden dıe Lıtauendeutschen nach
O-Fällen (dıejenıgen, die ach bestimmten Krıterien ZUr germanischen Rasse gezählt
wurden) und A-Fällen (dıejenıgen, die überwiıegend fremdrassıg waren unterschie-
den unäachs! wurden 247 Personen den O-Fällen und 21 804 Personen den
A-Fällen bestimmt Siıehe dazu Stossun (wie Anm. 55 126—140, sOowle HerT-
INann, Liıtauendeutsche (wıe Anm 4 MELLTE
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Pfarrer iıhrer Famılıen für dıe Ausreise entschıeden en SO VCI-

eerend auch dieser Exodus für dıe Lutherische C Liıtauens Waäl,
ermöglıchte Cr das Entstehen der Exıilkiırche Kın beträc  iıcher Teıl der
ausgewanderten Pfarrer und Gläubigen gründete die Exıilkiırche hne das
Engagement dieser Umsıiıedler VOoNn 941 ann INnan sıch das Ent- und Be-
stehen dieser Kırche Sal nıcht vorstellen. DiIie Umsıedler des Jahres 941
machten das (JrOs der Miıtglıeder der Exılkıirche nach 945 aus

Das Nazıregime rTenNnte noch 941/47 dıe Liıtauendeutschen In A-Fälle
und iın O-Fälle DiIie O-Fälle für dıe deutsche Kolonisation in Lıtauen
vorgesehen und wurden hıer 947 wıieder angesliedelt. DIie A-Fälle, VoNn

denen dıie me1ılsten lıtauıschsprachig wurden dagegen 1Im TeicCc
untergebracht und heben hlıer bIıs Ende des Krieges. DIie meılsten arrer
erhıielten deutsche Gemeılinden ZUT Betreuung. Im Sommer 944 mußten dıe
deutschen Kolonisten aus I .ıtauen fliehen nen schlossen sıch dıe 000
| _ ıtauer Unter ıhnen eifanden sıch auch einıge Tausend der 1941 ın
Lıtauen verbliebenen Lutheraner.

ach dem Ende des Krıeges wurden dıe geflohenen Balten Ww1e auch
andere Flüchtlinge und Fremdarbeıter in den VonNn der betreuten
Lagern zusammengefaßt. In diese ager begaben sıch auch recht viele der
941 in Deutschlan angesiedelten A-Fälle, tlıche VON den zr zweıten
Mal geflohenen Kolonisten und natürlıch dıe NCUu hinzugekommenen lıtau1l-
schen evangelıschen Flüchtliınge. DiIie entschiıeden bessere Versorgung der
Lagerinsassen als der Deutschen WAar siıcherlich eın wiıichtiger TUN! sıch
als Lıtauer auszugeben. och nıcht mınder wichtig Wal auch der unsch,

den Landsleuten leben.®
Ende 945 lebten In den UNRRA-Lagern über 10000 lıtauische E vange-

lısche Die ure den Krıeg und die Flucht erschütterten Menschen suchten
verstärkt Irost 1m Glauben Dıie Gottesdienste wichtige Ereignisse iın
dem ansonsten rısten Lagerleben. och zuerst konnten NUT iın wenıgen
Lagern dıe Gottesdienste stattfinden, denn Ur zehn evangelısche arrer
aus Lıtauen eianden sıch ın den Lagern. Jle anderen verblıieben weıterhın
1Im IDDienst der deutschen Kırchen SO entstanden bıs 946 1U dort lıtauische
Gemeıinden, Pfarrer lebten rst als dıe Reisebedingungen und dıe NIOT-
mationsmöglichkeıten sıch besserten. konnten diese Pfarrer auch andere
ager besuchen und hlıer Gemeıinden ründen. Auf diese Weise entstand

dıe Geme1ıinde in annover, achdem hler 1946 Pfarrer Jazeps ze

BartuseviC1us, Vıncas, DiIie |_.ıtauer ın Deutschland 944—-1950, In Deutschland und
Liıtauen Bestandsaufnahmen und ufgaben der historischen Forschung, üneburg
1995, 1R TALTE
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eıinen Gottesdienst gehalten hatte ach dem Gottesdienst wählten die esu-
cher eiınen Vorstand ZUT weıteren Versorgung des Lagers mıt Gottesdien-
sten./ Auf annlıche Art wuchs das Netz der Lagergemeıinden. In den me1-
sten Fällen entstanden S1e auf nregung der arrer, dıe den sahen.
Juristisch betrachtet heben diese Lagergemeinden jedoch eiıne lose Verbiın-
dung Von Interessierten auf eıt ırgends erlangten dıe Gemeılnden eigenen
Besıtz oder beriefen einen eigenen Pfarrer. Dıie Lagerinsassen wurden fast
regelmäßıg VON einem ager ZU anderen verlegt, daß eıne Beständıig-
keıt nıcht möglıch Wäarlr Interessanterwelse rhielt sıch diese Struktur VON

nıchtoffiziellen lıtauıschen Gemeinden In Deutschlan: DIS heute
Mehr zufällig wohnten dıe dreı in der Exılkırche bedeutendsten arrer

Adolfas Kelerıs, Jazeps Ze und Ansas Irakıs In weit voneınander lıe-
genden Lagern: Kelerıis in ehnen In Nor  eutschland, zZe anfänglıch
in Lübeck und abh 949 ıIn der ähe VON Bonn, und Irakıs in Suüddeutsch-
and Diese dreı en iıhr en der Exılkirche gewıdmet und übernahmen
nach und nach dıe Betreuung der umlıegenden ager So entwiıickelten sıch
bereıts in den vierzıger Jahren dre1 überregionale Pfarrbezirke in Nord-,
West- und Süddeutschland., In denen eın arrer die weiıt und
recht kleinen Gemeılnden bereıiste. SO konzentrierte sıch die Arbeıt der Exıl-
kırche In Deutschlan Von den ersten ahren auf reisende arrer

Da dıe Lagergemeıinden ıhre Pfarrer nıcht ezanlen konnten, übernahmen
bald manche agerpfarrer Dienste ın deutschen Gemeılnden und standen
den Iıtauıschen Gemeılinden nıcht ZUT erfügung. SO vergrößerte sıch der
Arbeıtsbereich der in den Lagern verbliebenen arrer immer mehr. en
den dre1 genannten sınd noch Jonas Pauperas und Julius Stanaıtıs hervorzu-
eben, die der Exılkirche lITreu bliıeben Sıe alle hıelten nıcht 1Ur Gottesdienste,
sondern übernahmen In den Nachkriegsjahren für dıe evangelıschen Kxıl-
ıtauer wichtige lıturgısche Dıenste WIeE Taufen, Irauungen und Beerdi-
ungen.“

W arum en diese Pfarrer sıch für dıe Exıilkirche entschıeden ? Da fast
alle VO iıhnen während des Krieges In den deutschen Landeskıirchen Dienst
ausgeübt hatten, hätten S1e WI1e viele andere Pfarrer dUus Lıtauen hıer ohne
weıteres eıne Anstellung finden können. och diese ühlten dıe erufung,
ıhren Landsleuten dienen und ıhnen helfen Damıt verzichteten sS1e
auf eıne gesicherte Bezahlung und leichtere Lebensbedingungen. Das Le-

SveC1as (Der as JetuvIu lıuteronu evangelıku Zurnalas, Chicago 3/ 1990
Sıehe dazu den Brief VON Schneidereıit ze VO 1956 mıt der Bıitte, ıhm
einen verlorengegangenen Taufschein VON Ze der Juni 1945 NEU
auszustellen (Archıv Urdze).
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ben der Exılpfarrer Walr ange eıt eprägt VON großen Entbehrungen. In
den Lagern lehbten S1e sehr beengt und erhielten ange eıt keine geregelte
Bezahlung für iıhre Arbeıt rst abh 94’7/48® ekamen S1e Zuschüsse VO
NCU gegründeten Lutherischen unund anderen kırchlichen Urganısa-
t10nen.

Anfang 946 exIistlerten bereıts mehrere evangelısche lıtauische ager-
gemeınden, In 1e] mıt 200 Personen, in Seedorf mıt F50. In Hanau mıiıt
290, in mıt 2.70, in Lübeck mıiıt 400 und in Salzgıtter Sar mıt
/u den Gemeılinden gehörten sowohl Lutheraner als auch Reformierte, VOoN
denen 944 3 000 aus Lıtauen geflohen /Zwar hatten dıe Luthera-
HGT und Reformierten se1ıt der Reformatıion in Lıtauen ihre eigenen rchen
aufgebaut, doch dıe urc Jahrhunderte 1INdurc gepflegten Beziıehungen
SOWIe das gemeınsame Schicksal 1mM Exıl führten S1e ZUT Gemeinnschaft. Seıt
(} erkannten S1e gegenseıtıg die Amter und Sakramente 1936 entT-
stand der Bund der Evangelıschen In Lıtauen. Das es mug der spontanen
Gemeinsamkeit In der Nachkriegszeıit be1 Die Erfahrungen In den
Lagergemeınden der ersten Stunde lhıeßen dıe beıden Konfessionen nıcht
eıne Wiederherstellung der eigenen rchen, sondern dıe ründung eiıner
gemeinsamen evangelıschen Kırche denken Am Maı 946 kamen In
Hanau Mıtarbeiter verschıedener Lagergemeinden einer ersten Bespre-
chung S1ıe beschlossen, alle Lutheraner und Reformierten
eiıner gemeinsamen Synode einzuladen und forderten alle lıtauıschen SVan-

gelıschen Pfarrer auf, sıch der Landsleute anzunehmen.!®
Diese gemeinsame Synode fand Gl 1L} 946 in Salzgıtter-Leben-

stedt An iıhr nahmen 672 ynodale teıl DıIe Synode gründete dıie Lıtau1-
sche Evangelısche IC 1m Exıl und wählte den Oberkirchenrat Aus
Lıtauen übernahm INan dıe Tradıtion, eınen Lalıen dıe Spıtze des ber-
kırchenrates seizen SOWIe eınen Sen10or, zuständıg für dıe geistlıchen
Angelegenheıiten, estimmen. Zum Vorsıtzenden des Oberkirchenrates
wurde Otonas Stanaıtıs und U Sen10r arrer Jonas Pauperas ewählt.“
Der rühere Sen10r der Lutherischen Kırche Lıtauens, Adomas GelZıinius,
kandıdıerte nıcht, da GE 1mM Dıienst der Braunschweıigischen Kırche stand
Ungeachtet der Übernahme mancher Tradıtionen, entstand hıer eine völlıg
NEUC Kırche einer Führung, dıe alle evangelıschen ] _ ıtauer be-
ireute

Bericht VON Keller auf der 196 /er Synode ber dıe bisherige Entwicklung der
Kırche, 1ın SveC1as 3/ 196 /
Bericht VonNn Ta| ber dıe Entstehung der evangelıschen Kırche, ın NaujJ1enos,
Chicago 1953 VO
Bericht VON KelerI1s ber dıie Entstehung der Kırche, 1n SveC1as 1/ 1955
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Der Oberkirchenrat nahm sogleic se1ine Arbeıt auf und gab sıch eın
Arbeıtsprogramm. Jle Lagergemeıinden wurden angeschrıeben und sS{ta-
tistısche Daten gebeten ugle1ic escCAHNIO INan, auch dıe AaUus den agern
verbannten Landsleute mıiıt deutschen Pässen betreuen. Dıie Regıistrierung
ergab, daß Ende 946 in den Lagern ° 000 und außerhalb der ager 000
Evangelısche lebten, dıe eıne lıtauischsprachige Betreuung wünschten.!*
Diese Zahlen belegen dıe ursprünglıche TO der Exılkiırche Die Evange-
ıschen i1ldeten proportional gesehen den Exıllıtauern eine weıltaus
größere ruppe als In Lıtauen. In Liıtauen stellten dıe Evangelıschen vier
Prozent der Bevölkerung dar, 1mM Exıl machten S1e dagegen eın Drittel
der I_ .ıtauer aus

In der evangelıschen TC arbeıteten anfänglıch elf Pfarrer SOWIe
13 Kantoren und Stundenhalter. Biıslang WaT jeder der Pfarrer In seınen
(Gemeıinden auf sıch JTleine gestellt. och auch nach der ründung der
Kırche konnte dıe Leıtung wen1g Beılstand elsten. Es fehlte besonders
Gesangbüchern, Bıbeln und relıg1öser Lateratur. Die arrer versuchten, sel-
ber Aaus den ıhnen zugänglıchen lıturgıschen Büchern kleinere Gesangbücher
mıiıt Gebeten und der Gottesdienstordnung herzustellen. So veröffentlichte
946 KelerIis eın Gesangbuch mıt 68 Liedern in eıner Auflage Von 2 500
xemplaren. 948 rachte der Oberkirchenrat eın Gesangbuch mıiıt 300 Fies
dern In eiıner Auflage VO  — 50  D Exemplaren heraus. Dıiese vergleichsweıse
en Auflagen belegen dıe recht große Zahl der Gläubigen und den STO-
Ben Bedarf Gesangbüchern. 947 bereıtete Pauperas den Kleinen Kate-
chıismus VON Luther VO  $ DIie Britische Biıbelgesellschaft 1eß 94 / das
Neue Testament auf Lıtauisch NCUu drucken Obwohl dıe Übersetzung noch
Aaus Klein-Liıtauen tammıte und sprachlıch veraltet WAaTrT, wurde bereıts 1949
eiıne NCUC Auflage benötigt. 94% erschıen S eıne evangelısche O1
(ung „Evangelıku Kelıas“, dıe jedoch nach acht Nummern AdUus finanzıellen
Gründen eingestellt werden mußte

Der steigende Bedarf relıg1öser I _ ıteratur natürlıch eıne allgemeıne
Erscheinung der Nachkriegszeıt. Dıie arbeıtslosen Lagerinsassen,
mıiıt dem Notwendigsten Urc dıe esaßen viel freie eıt Davon
profitierte auch das kırchliche Gemeıindeleben In fast en Lagergemeıinden
entstanden ore und Posaunenchöre. Jugend- und Frauengruppen
organıslierten sıch. Großen Anklang fanden dıe Sonntagsschulen mıt ate-
chetischem Unterricht. Diese Geme1indearbeıitsformen en sıch jahrzehnte-
lang In Deutschlan gehalten und wurden auch nach Amerıka übertragen.

Ebd
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Das aufblühende Gemeıindeleben wurde empfindlıch gestört Hurc die
VON der NRRA 1mM prı 946 verfügten sogenannten Screenings, wobel
dıe Lagerinsassen nachweılsen mußten, daß S1e keine deutschen Staatsange-
hörıgen Davon betroffen Lıitauer aus Ustpreußen, dem Me-
melland und dıe Umsıedler VON 1941, also vorrangıg die Lutheraner.!® 1ele
VO  —$ ıhnen mußten die ager verlassen und verloren nach und nach die
Verbindung den Lagergemeıinden. Die arrer und auch die Gemeılinden
bemühten sıch, dıe Kontakte diesen Personen nıcht abbrechen lassen.
Dıie reichten aliur jedoch nıcht aus en den Lagergemeıinden
entstanden In den vierziger Jahren keine lıtauıischen Ortsgemeinden, mıt
Ausnahme VO Salzgıtter-Lebenstedt, eiıne kleine J1edlung für Lıtauen-
deutsche errichtet wurde. Ausschlaggebend WAäal. daß Adomas GelZinius diese
(Gemeıinde neben se1lner deutschen Gemeıinde in Braunschweig übernahm
und hıer regelmäßıig Gottesdienste In lıtauıscher Sprache fast DbIS seinem
Tod 088 hielt.!*

Besonders In den Jahren 94 //48% nahm dıe evangelısche Jugendarbeıt
stark Der Lutherische un errichtete in Imbshausen und Berchtes-
gaden Studiıenhäuser für DPs Hıer wurden bıs ıIn dıie fünfzıger anre viele
agungen für Jugendleıter, Sonntagsschullehrer und Geme1indemiuitarbeiter
besonders VonNn Irakıs durchgeführt. Populär auch Sommerlager
für dıe evangelısche Jugend. Das ager fand 1m Sommer 945 In
1endor Bereiıts 946 wurde der Bund der Lıitauischen Evangelıschen
Studenten mıt achtzig Mıtglıedern, dıe sechzehn Uniıiversıtäten studıer-
t(eN; gegründet. ””

Pfarrer Zze erneuerte 94’7 dıe Tätigkeıt des Christlıchen Studenten-
bundes, dem C: schon In Lıtauen vorstand. Da Cr selbst Lette WAaäl, WAarTr der
Gedanke für ıhn nahelıegend, auch andere baltısche Studenten mıteinzube-
ziehen. SO entstand der Baltısche Chrıistliıche Studentenbund, der lıtauıische,
lettische und estnısche Studenten ungeachtet iıhrer Konfession und
elıgıon einschlıeht Miıt Unterstützung des 1stlıchen Studentenweltbun-
des erbaute der Bund 949 eın baltısches Studentenwohnheılım ın angelar
be]1 onnn 957 kaufte CI das verfallene Schlößchen nnaberg In Bad GoO-
desberg und richtete hıer das bıs heute bestehende Studentenwohnheim und
Tagungsheim nnaberg ein.!°

13 BartuseviC1us, N DIe Lıitauer (wıe Anm. 6) 151
ekrolog für Adomas GelZinius,Zin SveC1as 3/ 1988
Protokall der ründungsversammlung VO 1946 (Archıiv Urdze).
Hofmanıs, Edmunds, Eınige edanken ber dıe AnfangsJjahre des Baltıschen Christ-
lıchen Studentenbundes, 1n Baltısches anrDuc 4/ 198 7, Bonn 198 7,
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Die Entstehung der Lutherischen Exilkirche

Irotz des Zusammenlebens der Lutheraner und Reformierten In
geme1insamen Gemeıinden konnten dıe Gegensätze und Unterschiede In
eıner kurzen eıt nıcht überbrückt werden. DiIie Dominanz der Lutheraner
1eß dıe Reformierten ıhre Identıität bangen. 1C übersehen
dıe sozlalen Unterschiede be1l den Angehörıigen beıder Konfessionen. /7u
den Reformierten ehörten größtenteils Akademıiıker und ehemalıge vermO-
gende Stadtbürger und Bauern. Die Lutheraner dagegen WaTren größtente1ls
kleine Bauern und Handwerker Unter ıhnen gab NUr wenıge Gebildete
er ühlten sıch die Reformierten nıcht SanzZ Hause in der geme1n-

D Als Trennungsgrund wurde offizıell dıe ründung des 132
therischen Weltbundes und seine Absıcht, 1U dıe Lutheraner unterstut-
ZCN, genannt.* Die versprochene der Weltbünde Wäal siıcherlich eın
nla ZUTr Irennung, denn abh 948 ezanite der Lutherische un den
lutherischen Exilpfarrern und der Reformierte Bund den reformılerten Ge-
hälter och den Ausschlag für dıe ründung selbständıger Kırchen gab der
unsch der Gläubigen, iıhre Konfession bewahren. Das einfache olk
sehnte sıch nach den eıigenen TIradıtıonen. Nur dıe Gebildeten beıder Kon-
fessionen sahen Vorteıle In der gemeinsamen Kırche Man SIng friedlich
und ohne Streıit auselınander. |DITS beıden Exılkırchen pflegen DbIS heute sehr
herzlıche Beziehungen und unterstuützen einander nach Kräften

Im Jun1iı 945 beriefen dıe Reformierten iıhre eigene Synode und gründe-
ten eiıne eigene Exılkirche (janz bewußt übernahmen S1e dıe gewohnte Kır-
chenstruktur aus _ _.ıtauen. S1ıe bestätigten dıe ehemalıge Kirchenleitung und
ellehen dıe irüheren Kuratoren 1Im Amt DIie Lutheraner dagegen schlugen
SanzZ NECUC Wege eın Sıe verzichteten auf dıe gewohnten Strukturen und
wählten Nl Kırchenführer e1 damals ın Deutschlan noch das

rühere Konsıistorium. Der rühere Vorsitzende des Kuratori1ums, KT
Stupas Gudaıitıs, er SOgar en seinen Nspruc auf dıe Leıtung der

Kirche.!® och dıe Gründungssynode In Imbshausen VO K De-
zember 948 entschıed sıch dagegen mıt der Begründung, daß dıe Kxıl-
bedingungen eıne völlıg NECUC Kırche erforderten.”” Offenbar galt dieser
A{ifront dem SaNnzZch ehemalıgen Konsistorium seiner Umsıedlung

Anm
udaıtıs, 1stupas, Lietuvıial evangelıkal (Die lIıtauıschen Evangelischen), Hamlıl-
on 1957, 168 —170
Aufruf VON udaı1ıtıs ZUr Bıldung einer Synode, in Naujienos VO

1954
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nach eutschlan 941 dıe VOoN vielen als GiIinNne unpatrıotische andlung
empfunden wurde

DIie Synode nahm das Statut auf völlıg Grundlagen aufge-
bauten Lıtauischen Evangelısc Lutherischen T C Exıl Als höch-
StES rgan der Kırche funglert cdıie Synode dıe den Oberkirchenrat De-
tehend aus bıs 25 Miıtgliedern und ZWEeEI Senloren Vıcesenlor
Wa DIe Leıtungsaufgaben mMm das Präsıdium des Oberkıirchenrates
wahr dem dıe beıden Senloren der Vıcesen1or und der Sekretär der
gleich Geschäftsführer 1ST angehören War übernahm INan Aaus Lıtauen
das Amt des SeN10TSs doch auf ZWeeI Personen aufgeteilt Diese eıgenarlıge
Amtsteljlung wurde der damalıgen Verteilung der Exıllıtauer der
englıschen und amerıkanıschen one VOTSCHOMME SeN10T KelerıIis sollte
sıch mehr dıe Lutheraner der englıschen one und SCIMN Kollege

Irakıs Landsleute der amerikanıschen one kümmern 955
verzichtete dıe zweıte S5Synode auf den zweıtfen Sen10Tr dıe Eıinheıit der
Kırche betonen och dıe IIN größer werdende Selbständigkeıt des
Kirchenvolkes Deutschlan und Amerıka 1eß dıe Synode VOoNn 967
wlieder ZUT Telulung des Senlıorenamtes übergehen

DIe Synode VON 948 wurde der Kırchendokumentatıon dıe zweıte

genannt dıe Gültigkeıit der SCINCINSAMCN Synode VON 946 bekräf-
Ugl wurde. Wır wollen SIC aber als Synode bezeichnen und die nach-
folgenden danach ausrıichten. DIie beıden Senloren KelerI1s und a 4
der Vicesenior Z7e und der Geschäftsführer Fricas SlenterI1s ]ldeten das
Präsıdiıum und blıeben Jjeweıls bıs ıhrem Tod ı ıhren Amtern. Die
Synode schloß dıe Gründungszeıt ah dıe ımmerhın dre1ı VO Tre Anı
spruch nahm Das gul funktionıerende Gemeindeleben 1eß optimıstısch
dıe Zukunft schauen Man glaubte daß INan UTr noch das Netz der (Geme1ı1nn-
den erweıtern und dıe (Gemeılnden legalısıeren bräuchte och schon
bald danach lıng dıe Emıigration dıe UÜberseeländer dıe völlıg NEUC

Bedingungen SC und NECUC Anforderungen tellte Insgesamt WAar der KIr-
chenleıtung 1I1C beschıeden irgendwelche Arbeıtspläne aufzustellen und SIC

verwirklıchen Man 1ef praktısch der Entwicklung hınterher und
mußte zusehen WIC INan sıch der veränderten Lage anpaßte

Statut des Oberkirchenrates 1948 1955 (Archıv Gintaut)
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Die Emigration ach Übersee und dıe Entwicklung der Gemeinden
In Amerıka und Kuropa Q 1

Bereıts 1949 Se{izie dıe Emigration besonders in dıe USA e1in Das recht
beschaulıche Lagerleben wandelte sıch ın fieberhafte Hektik, eıne Aus-
wanderungsgenehmigung erhalten. Die Ausreisewilligen wußten oft bıs
ZUI etzten Mınute nıcht, ob Ss1e den Glücklichen ählten oder nıcht ast
alle DPs wollten ausreisen. och auch besonders viele Litauendeutsche
außerhalb der ager stellten Anträge auf dıe Eıinreise in dıe USA weıl se1ıt
altersher praktısch jede Famılıe Verwandte in Übersee esa| Oogar dıe
beiden etzten In Deutschlan verbliebenen Präsıdiumsmitglıeder Kelerıs
und Slenteris hatten Anträge gestellt, erhielten aber keıine Eiınwanderungs-
genehmi1gung. uch TE Walr bereıt, beı Zusicherung einer Pfarrstelle
auszuwandern.*! Die Ungewißheıt der Ausreıise 1eß dıe Verbleibenden Je-
doch dıe an nıcht in den egen 949 fanden besonders viele
Jugend-, Miıtarbeıter- und Lehrertagungen 1950 iingen Jugendliche
und Studenten mıt der Herausgabe einer eigenen Zeitschrift, „‚Jaunımo Rate-
1lıs  c (Der Jugendkreı1s), dıe bIıs 1955 erschıen und anschlıeßend HTC dıe
offızıelle Zeitschrı der Exılkırche, „5veCllas” (Der as abgelöst wurde.
och nach der Auswanderung des Großteils der Gemeindeglıeder, beson-
ders der Engagıertesten, verschlechterte sıch dıe Sıtuation der Gemeıinden
In Deutschlan zusehends. Ihre Tätigkeıit schrumpfte immer mehr-
INCN, besonders achdem 951 auch Trakıs, der unermüdlıc dıe Gemeınn-
den In der amerıkanıschen one bereıiste und für dıe Jugendarbeıt zuständıg
WAaäl, In dıe USA SINg

Dıie UNRRA löste ab 949 eın ager nach dem anderen auf. och noch
953 lebten in den verbliebenen Lagern 7 000 Lutheraner und 4 500
Exilkirchenbesucher außerhalb der ager In Deutschlan: Jl1ıeben dre1ı Pfar-
er übrıg Kelerıis In Norddeutschland, 7 in Westdeutschland und Sta-
naıtıs in Süddeutschland nen halfen lıtauısche arrer, dıe 1m Dienst der
deutschen Kırchen standen, unga, Barnelıs, Vytautas Kurnataus-
Kas, Jurkaıtıs und besonders GelZinıus SOWIeEe Simukenas. Als redi-
SCI In hren Gemeıninden wırkten dıe Stundenhalter Anusıs Peteraıitıs, KrIı-
Stupas SmYyS, Simas Lingaıltıs und Jonas Kuta  22  22 Die Pfarrer betreuten zehn
bıs unizehn kleinere Gemeıinden, dıe sıch jetzt mehr und mehr außerhalb
der ager iıldeten In der ege fanden dıe lıtauıschen Gottesdienste in den

21 Brief VON Tdze VO 1949 den Oberkirchenrat der Exılkirche (Archıv
Urdze).

Jaunımo Ratelıs 1I87 1953
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deutschen Ortsgemeinden $ in denen mehrere Lıtauer lebten, dıe dıe
(GGottesdienste iın Absprache mıt dem Ortspfarrer organıslerten. och
diesen Bedingungen konnten dıe außerhalb der ager entstehenden Kxıl-
gemeınden keıne Sonntagsschulen, keinen Konfirmandenunterricht und NUTr

noch sehr bedingt seelsorgerliıche Dıenste anbıleten. uch be1 Taufen und
Beerdigungen wandte INan sıch mehr und mehr dıie deutschen rtspfar-
TOT Die Exılkıirche bemühte sıch Erweıterung der Lektorendienste und
1e den Sonntagsschulen In den noch bestehenden Lagergemeinden
und In den größeren Exilgemeinden fest Es fehlte aber sehr gee1gneten
Personen.

Bereıts 95() wurden die DP-Lager in dıe Verantwortung der deutschen
eNorden übergeben. Die Exıilkiırche führte Verhandlungen mıt der EKD
über dıe Unterstützung der lıtauıschen deelsorge und über dıe Bezahlung
der verbliebenen Pfarrer.*® DiIie wiıllıgte eın Die Struktur der Exilge-
meınden 16 bıs heute unverändert. Ihre Glhliıeder gehören den deutschen
Ortsgemeıinden und entrichten dıe deutschen Kırchen Kırchensteuer.
DIie Exilgemeinden wurden ın der Praxıs Anhängsel deutscher Gemeılnden
ohne eigene Räume und ohne eigenen Ortspfarrer. DIie Lıitauer kommen
lediglıch Von Fall Fall eigenen Gottesdiensten Diese ruk-
tur erga sıch AUus den Verhältnissen in Deutschlan und WäalLr sıcherliıch der
leichteste Weg Jedoch ernten dıe Exıllıtauer adurch nıcht, Selbstverant-
wortung übernehmen und sıch mıt ıhrer (Gemeılinde identifizieren. Der
eINZISE, der diesen Weg krıtisıerte, Vicesen1lor Ze (GGanz bewußt hat
CI den Baltıschen ıstlıchen Studentenbund, dessen Gründer und lang-
Jährıger Generalsekretär er Wal, nıcht der Verantwortung eıner Kırche oder
kırc  ıchen Stelle überlassen, sondern als eınen Vereıin aufgebaut. Er VCOI-

zıichtete größtenteıls auf finanzıelle Hılfen urc rchen und Staat
und plädıerte für dıe Selbstverantwortung.““

ıne völlıg andere Gemeıınindestruktur entwickelte sıch In Amerıka,
tradıtionell nıe Landeskırchen egeben hat und dıe Gemeıninden eıne vıiel
größere Selbständigkeıt wahren und selbst entscheıden, welcher Kırche oder
Synode S1e sıch anschlieben wollen Dıie Gemeılnden Ssiınd finanzıell völlıg
selbständıg, S1e bestimmen dıe öhe des Mitgliedsbeıitrages, S1e ezanlen
auch ıhren Pfarrer selbst DIie Gemeı1nnde ebht und mıt dem Engagement
ihrer Glheder Die lıtauische lutherische Gemeıinde In den USA ent-
stand 903 in Collinsville; spater kamen Geme1ıinden In Chıicago und rook-

Rundschreıiben des Präsıdiums (Kelerı1s) VO' 1950 (Archiv Urdze).
Interview mıt rdze, 1n Akıracvılal NT. 10, Chicago 1980,
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lyn hınzu. Diese (Gemeılnden reichten nıcht aus, dıe NEUC Emigranten-
WE der re 91 aufzunehmen. uberdem gab CS zwıschen den
alteıngesessenen Amerıkalıtauern und den Emigranten Reıbungen,
da dıe Neuen sıch als polıtısche Flüchtliınge verstanden und sıch nıcht iın dıe
amerıkanısche mgebung integrieren wollten SO entstand In Chicago 951
neben der lıtauıschen Zion-Gemeinde eiıne NCUC, dıe sıch den bezeıchnen-
den Namen „ Tevıske“ eıma gab och auch andere Gründe bewogen
dıe Neuankömmlıinge in Chicago ZUT Gründung eiıner Gemeinde. Die
Zion-Gemeinde gehörte der 1ssour1-Synode dıe keiınen Kontakt
anderen Synoden oder Konfessionen pflegte und insgesamt eiıne sehr
konservatıve Lebenseinstellung predigte.
en den bestehenden lıtauıschen (Gemeıinden entstanden NeUEC In den

USA In New YOLK. Boston, LOS Angeles und In Kanada In JToronto und
Hamılton. Obwohl diıesen (Gemeıinden nıe mehr als 300—600 Famıiılıen
gehörten, S1e In der Lage, eigene rchen erwerben oder bauen
und eigene Pfarrer einzustellen. en den bereıts aus Deutschlan bekann-
ten Jugend- und Frauenkreıisen, Chören und Sonntagsschulen entstanden ın
den Gemeıinden Volkstanzgruppen und teilwelise kleinere lıtauische
chulen och auch hıer konnten mıt der e1ıt NUur dıe größeren Gemeinden
mıt einem eigenen Pfarrer überleben Die kleineren und dıe ı1l1ıalen gingen
nach und nach e1n.”

DiIe selbständıgen (Gemeılnden sınd dıe Grundlage, daß In Amerıka,
insgesamt NUr 5 000 lıtauische Lutheraner eben, das kırchliche en
bıs heute lebendiger als in Deutschlan gebliıeben 1st 7Zweifellos erleichterte
das bessere Überleben der amerıkanıschen Gemeinden auch der Umstand,
dalß dıe me1lsten Lıtauer sıch In wenıgen Großstädten nıederheßen. In
Deutschlan W äal dıe Zerstreuung der Lıtauer viel ogrößer. Dementsprechend
gab C6 ZW al hıer ın den fünfzıger ahren viel mehr Gemeıinden, vierz1ıg
der Zahl, doch S1e vereinten In der ege kaum mehr als hundert äubige,
mıt Ausnahme der Gemeıinde in Salzgıtter-Lebenstedt. In Amerıka entwık-

sıch eın größeres Zusammengehörigkeıitsgefühl, da INnan ohne Sprach-
kenntnisse in eın remdes Land kam Dıie lıtauıschen Geme1ılinden stellten
hıer somıt für die |_ıtauer eın uCcC Heımat dar In Deutschlan lebten
dagegen dıe Lıtauer schon länger, und S1e brachten größtenteıls deutsche
Sprachkenntnisse noch AUus Lıtauen mıt Dazu besaßen die me1ılsten VON

ihnen dıe deutsche Staatsangehörigkeıt. er wollte dıe Jüngere Genera-
t10n nıcht mehr einsehen, Ss1e noch L ıtauısch lernen sollte SO gab 65

Bericht VON Trakıs ber dıe Situation in Ameriıka, in SveCc1as 27 1959



DIie Litaulsche vangelisch-Lutherische Kırche IM E X/| 187

in Deutschlan insgesamt viel weniger Wıderstand die Integrierung.
Hıer ühlten sıch dıe melsten bald heimısch und blıeben nach und nach den
ıtauıschen Gottesdiensten fern, besonders da S1e In den lıtauıschen Kxıl-
gemeınden keine Eigenverantwortung (rugen. Für eıne Änderung der beste-
henden Strukturen in Deutschlan ehlten dıe Notwendigkeıt, NECUC Impulse
und auch dıe Kräfte Daß auch hıer andere Wege möglıch bewlesen
einerse1lts die (Gemeıhnnde in Salzgıtter-Lebenstedt, aber auch die lettischen
Gemeinden In Oldenburg und ünster, selbständıge lettische (Geme1ılin-
den mıt eigenen Pfarrern entstanden.

Die zweiıte Synode VON 955 in nnaberg konnte sıch noch über dıe sıch
wleder stabılısıerende Lage der Kırche In Deutschlan und in Amerıka
freuen. Der Schock der Emıigration ın Deutschlan weıtgehend über-
wunden und In Amerıka eın Betätigungsfeld erwachsen. In Deutsch-
land wurden noch 6 300 Miıtglıeder ezählt, die jedoch in 134 Orten lebten
Vıerzıg Gemeınunden wurden VON sechs Pfarrern betreut, VON denen dre1ı aber
hauptamtlıc deutsche Gemeılnden verwalteten und die lıtauıschen 1Ur

benbe1l betreuen konnten. An fünf Orten bestanden noch Sonntagsschulen.
Das einzıge lıtauıische Gymnasıum in Hüttenfeld besuchten achtzıg
evangelısche Schüler In England gab 6S 300 lıtauische lutherische Fa-
mılıen, dıe einmal 1mM Jahr VO KelerI1is besucht wurden. ach Amerıka
wanderten dıe Pfarrer ra  S, Pauperas und Dargys aus Der ebenfalls
ausgewanderte Jurist Kavolıs studıierte in Amerıka eologıe und über-
nahm nach der Ordınatıon eıne lıtauısche (Gemeınnde. In den USA und In
Kanada bestanden damals sechs Gemeinden.*®

Die verschiedenen Strukturen und Erfahrungen der lıtauıschen Gemeınn-
den In Amerıka und In Deutschlan hätten diese Kırche bereichern können.
och der Gedankenaustausch fand höchstens den Pfarrern und in der
Kırchenleiutung Gegenseıltige Besuche wurden erst ab den sechzıger
Jahren äufiger. DIe Gemeılnden noch d daß sS1e nıcht eiınmal
hre Vertreter den Synoden entsenden konnten, WENN diese auf dem
anderen Kontinent stattfand. DIie amerıkanıschen und dıe deutschen Ge-
meınden lebten sıch immer mehr ause1nander. In Deutschlan 1e das
Präsıdium mıt KelerıIs, Ze und Slenteris. Sen10r Trakıs, der dıe Gemeı1lnde
„ Teviske” eıtete und sıch mehr und mehr dıe Belange er Exilgemeın-
den in Amerıka kümmerte, wurde sehr chnell VON Streitigkeıiten den
eigenen Gemeıinden in Anspruch Vıer der lıtauıschen Gemein-
den in den USA gehörten ZUT 1SSOur1-Synode. Nachdem die Pfarrer Pau-

Bericht Der dıe S5Synode In nnaberg, 1ın SveC1as 1/ 1955
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und argys in diıesen Gemeıinden ihren Dienst aufgenommen hat-
ten und sıch ıhnen der rühere Vorsıiıtzende des Konsistoriums in Lıtauen,

Gudaıltıs, angeschlossen hatte, vereinıgten Gi1e sıch der Synode der
Laitauischen Lutheraner In Amerıka Die Synode drängte auf Schaffung eiıner
eigenen Exılkırche in Amerıka DıIie Geme1inden sprachen sıch dage-
SCH Aaus und i1ldeten ihrerse1ts der Leıtung VOonNn Irakıs den Rat der
_ ıtauıschen Lutheraner in Amerıka 1m Rahmen der Exıilkıiırche Der Streıit
ZO@ sıch VON 955 bis 959 hın In der lıtauıschen Presse wurde den
Weg der Kırche und dıe Erhaltung der Eıinheıt der Exılkıirche gestrIit-
ten.“ Dıie Auseıinandersetzungen führten ZUT paltung der alten (Gje-
meılınde in Collinsville Der hıer NeCU berufene Kavolıs wandte sıch SC-
SCH dıe konservatıven Ansıchten der 1ssour1-Synode. Die (Gemeıinde spal-
tete sıch In Gegner und Befürworter, und 6S entstanden Zzwel Gemeıninden.
Das Gericht mußte arüber entscheıden, WECI der rechtmäßige Besıtzer des
Kırchengebäudes war.*® ach dem Zerfall der Collinsville-Gemeinde löste
sıch die lıtauısche Synode auf, zumal auch dıe Miıssour1-Synode eiınen 1be-
raleren Weg einschlug. Somıit konnte der Rat der Litauischen Lutheraner in
Amerıka bald alle noch tätıgen Gemeılnden vereinıgen. Er entschıed recht
selbständıg über dıe Angelegenheıt der amerıkanıschen Gemeıinden, wahrte
aber dıe Zugehörigkeıt der Exılkiırche

twa ab 960 reichten die der Exılkırche UTr noch ZUT a  ng
des erreichten tandes In Amerıka gelang das besser, weiıl eiıne H6E Pfar-
rergeneratıion, dıe dort bereıts aufgewachsen und das eologiestudıum
abgeschlossen hatte, dıe Gemeılinden nach und nach übernahm. er dem
genannten Kavolıs wurden 96() der etzige Bıschof Hansas Dumpys, 963
Algımantas Zilinskas und 967 Jonas Juozupaıltıs ordınılert. Sıe alle Jl1ıeben
der lıtauıschen Kırche tireu Am besten gedieh dıe VOoNn TIrakıs geleıtete (Gje-
meınde LEeVISKE. eCmühsam hıelten sıch die Zion-Gemeinde in Chıicago
und die kleineren Gemeinschaften In Jloronto und L.OS Angeles Die Ge-
meınden In Hamiılton. Detroıit, Cleveland und Boston bestanden UT zeıt-
welse oder als ı1lıalen der anderen.

In Deutschlan hörten nach 960 dıe etzten Sonntagsschulen
mangelnder Nachfrage der Eltern auf. uch dıe ugen!  eIse gingen ein
Nur noch 1mM Laitauischen Gymnasıum bestand eın olcher Jugendkreıs dank
den emühungen des Relıgionslehrers Fricas Skerys weıter. Die Geme1ln-
den lebten sehr isolıert und 1elten untereinander 1Ur wenıge Kontakte.

1€! dazu Naujienos VOI 11 und 11 1959 Dieser Streit 1st insgesamt iın
„NauJı1enos”” der re besonders gul belegt.
NaujJienos VO und 1958
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Deshalb ging die Kırche dazu über, regiıonale Zusammenkünfte der (Gemeıln-
den organısleren, Z ersten Mal 1958 In Hüttenfeld für Süddeutsch-
land.“” Dıiese regıonalen TIreffen und dıe Famıhlienfreizeiten In nnaberg
wurden ANSCHOINMECN.,

och eın Mal rhielt dıe Exılkıirche in Deutschlan die Chance, sıch
regenerleren. Zwischen 9058 und 968 s1iedelten über Lutheraner Adus
I .ıtauen nach Deutschlan über  S0 DIie allermeılsten VONn ıhnen sprachen gul
Lıtauisch, viele, besonders dıe Jüngeren, hatten TODIeEemMe mıt der deutschen
Sprache och der Exıilkıirche gelang NUur In wenıgen Fällen, diese Um-
1edler heranzuzıehen. Wıe der lıtauıischen Volksgemeinschaft in Deutsch-
and fehlte auch der Exıilkıirche Menschen, dıe sıch dieser Umsiedler
hätten annehmen können. uberdem scheuten viele Umsıedler selber,
eıner Exılkıirche gehören, denn S1IE kamen als „Deutschstämmige‘“ und
bemühten sıch sehr, sıch in kürzester eıt In der deutschen mgebung
integrieren.

Die drıtte Synode VON 959 In ehnen erkannte dıe NEUC Sıtuation und
bat dıe Pfarrer und dıe Kırchenleitung, sıch diese Neusıedler küm-
INeIN och schon dıe Zahl der S5Synodalen WIeSs auf dıe eingeschränkte
Kraft der Kırche hın Nur noch neunzehn Vertreter nahmen teıl DIie Syn-
odalen AdUus Übersee hatten lediglıch SC  16 Voten vorgesehenen
Themen abgegeben und Vollmachten be1 der Stimmabgabe erteilt.*! Die
vier verbliebenen Pfarrer SOWI1ESO mıt der Betreuung der vielen Ge-
meınden überfordert DIie Exilgemeinden selbst hätten sıch dieser Umsıed-
ler annehmen mMussen och dıe Umsıedler wurden melstens iın dıe großen
Industriezentren eingewlesen, C kaum Exilgemeıinden gab ber auch
dort, dıe ehemalıgen DPs und dıe Neusıedler zusammenkamen, fehlte

der gegenseıltigen Annahme Z7u verschıeden dıe Nachkriegserfah-
IUNSCH WI1Ie auch dıe gegenwärtigen Sorgen. Die meılste Energı1e be]l der
Betreuung der Umsıiıedler Aaus Lıitauen rachte noch Zze auf, der immer
für NeCUEC een und Wege aufgeschlossen War Kr sah dıe Nöte dieser Men-
schen und versuchte, S1IE verstehen. Z fing 960 in seinem egeg-
nungshaus nnaberg d spezıielle TIreffen für dıe Umsıedler anzubieten.“*
Er ega sıch in dıe Durchgangslager, sprach die Neuankömmlıinge direkt

Sıehe die Beschreibung des TeITeNs in S veC1as D/ 1958
Kalrıukstyte, Nastaz1]ja, Die Bevölkerungsentwicklung der deutschen Mınderheit in
Lıtauen VON s  9 1n Deutschlan: und I ıtauen (wie Anm 6) 125—-135,
hıer 135
Sıehe den Bericht ber dıe drıtte 5Synode, in SveC1as 3/ 959
1e| dıe Beschreibung eines TeITeNs in nnaberg, In SveCc1as 4 / 1960
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und lud S1e sıch eın Besonders dank se1lnes Engagements schloß sıch
eıne el der Umsıedler der Exılkırche d s1e tellen auch heute
noch eınen beträc  ıchen Teıl der Besucher lıtauischer Gottesdienste. Die
allermeısten VON iıhnen aber integrierten sıch In dıe deutsche mgebung
und en keıne Kontakte lıtauische Exıleinriıchtungen aufgenommen.

Das chwinden der Krafte

Der Bericht VON Sen10r Kelerıis über dıe Geme1ıinden In eutschlan auf
der vierten Synode 96 / vermıiıttelte Resignatıon und eın düsteres Bıld Die

Miıtgliıeder ausgeblıeben, dıe Pfarrer alter geworden und keın
Eirsatz WarTr In 1C Bedrückend dıe finanzıelle Lage Die Jugend ging dem
Liıtauertum verloren, und NUr noch dıe alte (GGeneratıion 1e der Exılkır-
che fest. Dıie Pfarrer ollauf beschäftigt mıt der Seelsorge dıesen
alter werdenden Menschen. Taufen und Konfirmationen fanden schon seı1ıt
Jangem nıcht mehr In den Exilgemeinden S5ogar Beerdigungen
wurden lıtauısche arrer selten gerufen.“” Um ein1ges optimistischer ang
dagegen der Bericht des Sen1ors aus Amerıka, TIrakıs Obwohl seine
(Gemeı1unde NUTr noch 361 eingetragene Miıtglıeder und er hatte, traten
966 NeUN NECUC Mitglıeder eiIn, acht Kınder wurden etauft und SCHNAUSO-
viele konfirmiert. WE aare heßen sıch in der lıtauıschen Kırche tirauen In
der Gemeiinde bestanden weıterhın dıe Jugend- und Frauenkreıise, eın Chor
und Posaunenchor SOWIeEe dıe Sonntagsschule.** Man War 7 W al auch in Ame-
rıka nıcht mehr ıIn der Lage, NEUC Gemeıinden gründen, doch dıie beste-
henden Gemeıjinden boten noch eın beeindruckendes Bıld

Inzwıschen schwanden dıe der Exilgemeinden in Deutschlan:
iImmer mehr. S1ıe begnügten sıch praktisch mıt gelegentlichen lıtauıschen
Gottesdiensten. 9723 starb arrer Stanaıtıs, der dıe Geme1ıinden In Suüd-
deutschlan betreute. Da keın Junger eologe ZUT Verfügung stand, wurde
der Religionslehrer Fricas erys ( Frıtz er1es als Pfarrdıakon eingesetzt
und nach egung VonNn Prüfungen nach Z7WeIl ahren als Pfarrer ordınıert.
Bıs seinem Tod 994 hat { neben dem Unterricht 1M lıtauıschen Gym-
nasıum dıe süuddeutschen Exilgemeinden betreut.

In Amerıka CS ZW. nıcht Jjungen Pfarrern,; doch NUr dre1 Ge-
meınden In der Lage, S1e ezanhnlen die beıden Gemeı1inden in Ch1li-

33 Sıehe den Bericht über dıe vierte S5Synode, in SveC1as 3/ 196 /
1€! den Bericht VON Trakıs, 1n SveC1as und 4/ 1967
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CagOo und dıe (GGemeılnde In Toronto. ach dem Tod VON Pauperas berief dıe
Zion-Gemeıninde Juozupaıltıs ıhrem Pfarrer DIe kaum 300 Miıtglıeder
fassende Gemeıinde in Toronto engagıerte Zilinskas. 1968 übernahm Dumpys
dıe Ireiıgewordene Stelle VON Irakıs in der „ L1evıskes”-Gemeinde.

In Deutschlan: dagegen 1st s nıe gelungen, Junge arrer finden
war en einıge lıtauısche Studenten Theologıe studiert, doch S1e über-
nahmen ufgaben in den deutschen (Gemeınnden. Keınen Erfolg brachten
auch dıe Bemühungen VO  b Z7e 1984, den Jungen Sprachprofessor Marty-
Nas Trautrıiımas AdUus Amerıka nach Deutschlan: olen Irautrımas
bereıt, In Deutschlan ein Theologiestudium aufzunehmen und dıie lıtau1-
cschen Geme1lnden betreuen, wollte aber seine Famılıe in Amerıka e1as-
SC  S Dıie EKD lehnte dıe Bezahlung äufiger Reıisen ZUTr Famılıe ab, daß
auch diesem Plan keın Erfolg beschieden war.”

In eıne krıtische ase geriet dıie Exılkıirche, als Sen10Tr Kelerıis 1980 auf
se1n Amt Adus Altersgründen verzichtete. Er verstand dıie Eıintracht in der
Kırche erhalten, und Wal unermüdlıc für se1ıne Kırche tätıg, esa| aber
wen1g Neı1gung, Reformen und Neuerungen durchzuführen Sein Amt über-
nahm der bısherige Vicesenlor rdze, der bereıts 969 Kontakte mıt
Lıtauen ufnahm und Öfters besuchte. Damals galten In den Exılkreisen
Beziıehungen S5Sowjetlıtauen als problematısch. Sein orgehen rıef natur-
ıch auch In der Kırche Dıskussionen hervor. Die Kırchenleitung tolerljerte dıe
Kontakte der Auflage, daß Ss1e prıvater Natur blieben.°® ach der ber-
nahme des Seniı0renamtes emuüuhte sıch rdze, dıe Exıilkirche In Deutsch-
and Zl reformieren und den Gemeıinden mehr Verantwortung berlas-
SC  S Kr achtete auf regelmäßıge ahlen der Gemeılndevorstände und berief
einen Helferkreıs, 1mM lıtauıischen ext als Beraterrat deklariert.>’ Besonderen
Wert egte CT auf Heranzıehung Jüngerer iın der FC och auch
hm gelang nıcht, den festgefahrenen Weg verlassen.

In Amerıka wurde ebenfalls spatestens ah 98() das Schwiıinden der
eutlıc WECENN auch nıcht augenfällig WIe In Deutschlan: DiIie fünfte
Synode 083 In Chicago SOrgle sıch den Fortbestan: der etzten Sonn-
tagsschulen In Amerıka In Deutschlan gab S1e schon seı1ıt langem nıcht
mehr. uch in Amerıka 1e€ verstärkt dıe Jugend aus. >® Sen1o0r ra
wollte wenı1gstens dıe der Kırchenleıitung stärken und schlug dıe ber-

kte VO  —_ Irautrımas (Archıv Urdze)
Sıehe Anm
Bericht ber die JTagung kırchlicher Miıtarbeıiter in nnaberg 1980, in SveC1as 3/4/
1980:; sıehe auch das 'Ofl0 dieser Tagung (Archıv Gintaut)
Bericht über die fünfte Synode, 1n SveC1as EF 1983
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nahme des Bischofsamtes VO  —; Der 1ıte des Sen1ors W al anderen Kırchen
nıcht geläufig und behinderte dıe Vertretung der Exılkirche be1ı internat10-
nalen Versammlungen. Dıie Synode Warlr in dieser rage gespalten. 1ele
meınten., daß eiıne kleine TC mıt wen1igen Pfarrern keines 1SCNOIS
edürfe Daraufhıin 1eß sıch Trakıs 9083 ohne dıe Zustimmung der Synode
VO lettischen Exil-Erzbischo Arnolds LuSis ZU Bischof weıhen. Dieser
chriıtt riet Irrıtatiıonen in der Kırche hervor und War der Grund,

dıe einzıge Kirchenzeitschrift, „SveC1as”, vorübergehend ihr Ersche1l1-
NCn einstellte. ıne eıtlang erkannten weder dıe arrer noch der ber-
kırchenrat den Bischofstitel Als 986 Trakıs plötzliıch starb, wählte der
Oberkirchenrat Juozupaıitıs ZU Präsıdenten, vergab aber weder Sen10r-
noch Bischofstitel

Zwischen 9083 und 986 starben dıe dre1 führenden eologen, dıie
diese Kırche gegründe und S1@e über dreißıig TE geleıtet en KelerIis
1983, 7E 985 und Trakıs 986 Sıe en verstanden, die Eıinheıit
der Kırche wahren und gul untereinander auszukommen, obwohl mıt der
eıt immer größere Unterschıiede zwıschen den Gemeinden In Deutschland
und ın Amerıka aufgetreten In anderen Ländern und Kontinenten
entstanden keıne Gemeıinden. DiIie wenıigen lıtauıischen Lutheraner In Eng-
and wurden abh 96() VO lettischen Pfarrer Aldonıs Püutoe: der aus Lıiıtauen
tammte, betreut. In Australıen gab in Melbourne RO lutherische amı-
lıen, dıe ab 966 VO den be1 australıschen (Gemeıinden tätıgen Pfarrern
lıtauıscher Herkunft, Jonas Simboras und späater Valdemaras Kostizenas be-
sucht wurden. och mıt der Pensionierung des letzteren 083 fanden auch
In Melbourne keıine weıteren Gottesdienste statt39

In der Krise  8  ° ab 1985

ach dem plötzlıchen 'Tod VON 7E 31 1985 entstand eıne recht
nklare Sıtuation. Bischof Irakıs beauftragte erys mıt der vorläufigen
Leıtung der Exilgemeinden In Deutschland, we1l B be1l der Synode VON

9083 INs Präsıdiıum des Oberkiıirchenrates gewählt worden Wal und zugle1ic
der letzte besoldete Pfarrer 1e6 In dieser Sıtuation drängte das Kırchen-
amt der Evangelıschen Kıirche in Deutschland, das VON dem für dıe Exılkıir-
chen zuständıgen Kirchenverwaltungsoberrat Liedtke vertretien wurde, auf
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Schaffung eiıner selbständıgen lıtauischen Exılkirche In Deutschlan: mıt
eigenen UOrganen und klar umrıiıssenen Rechten der Gemeıjunden 1mM Rahmen
der Gesamtexılkırche Sıe sollte Z Wal eın Teıl der Exılkirche bleiben, doch
ıhr en weıtgehend selbständıg gestalten. Auf dem Treffen der rch-
lıchen Miıtarbeiter WD 9085 wurde diesem Vorschlag mehrheiıt-
ıch zugestimmt. Nur Skerys protestierte zunächst dagegen, gab seinen W1-
derstand aber spater auf.“

Vom S 9085 kamen in nnaberg alle in Deutschlan ebenden
Miıtglıeder des Oberkiırchenrates, des Vorstandes und des VON Ze einge-
richteten Helferkreises SOWIeEe Liedtke DIie Versammelten S:
chen sıch für dıe Vorschläge der EKD dUus und stimmten für dıe Errichtung
einer Lıtauischen Evangelısch-Lutherischen Kırche in Deutschlan Eın

Vorstand wurde gewählt. Mıt der Begründung, die beiden arrer,
SKerys und Klumbys, VON Organısationsarbeıiten befrelen, übernahmen
Laıen den Vorsıitz. Als Vorsitzender wurde Rıchardas allulıs und als selıne
Vertreterin 1 amara Schmidt gewählt. Eın Statut sollte innerhalb eines ahres
ausgearbeıtet werden. Der Vorstand übernahm alle ufgaben des vorher-
gehenden Präsıdiums und eschlo. dıe kleineren (Gemeılnden größeren
zusammenzuschließen.“

ıne Kommıissıon egte Ende 986 das vorbereıtete Statut für die
ünftige Kırche VOILI, das VO Vorstand an gCHNOMMCN wurde.“* Die EKD
Walr bereıt, dıe Arbeıt der Exıilkirche in Deutschlan: finanzıleren. DIie
Vorstandsmitglıeder ollten SOSal Aufwandsentschädıgungen erhalten.“ Das
Statut wurde VO Oberkıirchenra der Exılkıirche beraten und der sechsten
Synode 90988 in nnaberg vorgelegt. Die Synode nahm 6S ZUT Kenntnıi1s,
delegıerte aber die weltere Entscheidung den NECUu gewählten Oberkır-
chenrat. Es wurde beschlossen, dıe Verfassung der Gesam:  TC den er-
schiedlichen Strukturen in Europa und Amerıka AaNZUPDASSCH. Nur noch die
S5Synode und der Oberkirchenrat ollten dıe Einheıit der C repräsentle-
ICH, doch arüber hınaus ollten dıe Gemeıinden in den einzelnen Staaten
iıhr en selbst regeln. Die enrhe1l der Synodalen sprach sıch für dıe
Eınführung des Bıschofsamtes dUs, doch erst dıe sıebte Synode VON 991
erteılte alifur dıe Zustimmung und wählte Hansas Dumpys ZU Bıschof.
Auf der sechsten Synode wurden alıulıs, chmıiıdt und TIrautrımas Dıa-

S1ıtuationsberich VON ] Jedtke ber den Zustand der lıtauıschen Exılkıirche VO

1985 ; TI1€E' VO  — erys (Gintautas VOIN 1985 (Archıv Hermann)
Bericht Der die Sıtzung In nnaberg VO! ezember 1985 in SveC1as Z 1986
Statut der Litauischen vang.-Luth. Kırche in Deutschland (Archiıv Hermann)

43 1€! Anm 41
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konen geweiht.“ Die Kirchenreform belebte vorübergehend das Gemeıinde-
en 1n Deutschland. ahlen Gemeindevorständen wurden urch-

geführt Dıiakonıin Schmidt wurde 1990 in Lıtauen Von Bischof Kalvanas
als Pfarrerın ordıinıert und übernahm vollständıg dıe Betreuung der Gemeıinn-
den ın Norddeutschland In Westdeutschland besuchte dıe Gemeıinden
gelmäßig Klumbys, eın ehemalıger arrer Aaus Lıtauen, der 1959 nach
Deutschland gekommen Wäarl und nach selıner Pensionlierung ufgaben in
der Exıilkırche übernahm. 1992 exıstierten ın Deutschland noch ZWanzlg
Geme1ıinden mıt 3 000 Gliedern.”

och diese Stabiliısıerung währte nıcht ange Unterschiedliche uslegun-
sch und Ansıchten über dıe Kompetenzen des Vorstandes und des Oberkıir-
chenrates der Exıilkirche In Deutschland führten internen Streitigkeiten.
Der Vorstand, se1ıt 9972 dem Vorsıtz VON chmuidt, geriet In egen-
Satz ZU Oberkirchenrat dem Vorsitzenden Klumbys Der ber-
kırchenrat, dessen Amtszeıt eigentlich abgelaufen entließ schließliıch

Schmidt Aaus dem Dienst der Exilkırche, obwohl s1e dıe einzıge aupt-
amtlıche Pfarrerın War Dieser Entlassung estimmten weder dıe EKD noch
Bischof Dumpys Einıige Geme1ıinden hiıelten ZU Oberkirchenrat und
andere ZUuU Vorstand. Der Oberkirchenrat der Führung VOon Klumbys
und alıulıs drohte mıt der Errichtung eiıner völlıg selbständıgen Exıilkirche
In Deutschland Dieser für Außenstehende aum verständlıche Streıt
ZUT eıt dıe Arbeıt der Kırche

In Amerıka bestehen noch immer dre1 Gemeıinden mıt eigenen arrern
och auch ort schwinden dıe zusehends, WEeNN sich auch der Exıl-
kırche vereinzelt NeEUC Emigranten aus Lıtauen anschließen. ber ihre Zahl
1st gering Die Exilkirche geht schweren Teıtene Ks g1bt Überle-
SUNSCH, sıch der IC I ıtauens anzuschließen und dıe jetzıgen Gemeinden
als Diasporagemeinden bestehen lassen.

Bericht ber die echste Synode, in SveC1as 3 / 198%
Sıehe den Bericht VON Schmuidt, 1n SveC1as 1/ 1993 Die Zahlen erscheinen aller-

1Ings hoch



MANFRED ROCKMAN

Deutsche Lutheraner In Geschichte
un Gegenwart Wladiwostoks'!

Von der ründung der 1860 bis 1936

Deutsche Namen sınd In die Geschichte adıwostoks für immer eIN-
geschrıieben, Alexe] arlovıc Scheffner, eiıner der Giründer der al
oder Nıkola1y Yakovlevic Schkot, der Chef der südlıchen äfen, der
Sanıtätsarzt der Alexander Alexandrovic Wolkensteın, der Leutnant
der russıschen Walfangflotte Heıinrich UugOVIC raf Keyserling und viele
andere hervorragende, Rußland ireu ergebene Menschen deutscher Natıona-
lıtät Z/u erwähnen ist der Mılıtär-Gouverneur der al der Balten-
deutsche aWwe Fjodorovıc Von Unterberger, der hlıer VOonNn KR&E/ bıs 897
1Im Amt Wr Er wurde ZU Ehrenbürger VOoN adıwostio ernannt Für
7Wel Bücher über dıe weltere mgebung der wurde ıhm dıie edaıiılleC E E A OE C N der Geographıischen Gesellschaft ulblands zuerkannt. DIie Geschichte und
Entwiıcklung der WAar bis ZU Ersten e  jeg auch CN verbunden
mıt dem VON Deutschen gegründeten Handelshaus ‚Kunst und Albers

Im Tre 864 eröffnen Z7We]l Junge Hamburger Kaufleute, Albers
und Kunst, In einem trostlosen Nest, scheinbar Ende der Welt, eiınen

Am selben Tag, dem In Petersburg die Petrikirche wieder eingeweıiht werden
konnte (16 September 199 7/ wurde 1m 9 000 Kılometer entfernten Wladıwostok, 1mM
äaußersten Osten Sibiriens, dıe 1903 erbaute Pauluskirche die wiederbegründete
lutherische emeınnde der offiziell zurückgegeben. Uurc Jahrzehnte das
(GGotteshaus zunächst als uDhaus für Matrosen, ann bıs ZUIN Sommer 1997 als
Museum der Pazıfikflotte dienen mussen. DiIie Jahrelangen intens1iven, geduldıgen
emühungen ıne ückgabe der Kırche en scChl11eB”I1C Erfolg gehabt. DIie
Gemeinde hat sofort amı begonnen, dıe Pauluskirche erheblicher baulıcher
Mängel nutzen und für den weıteren gottesdienstlichen eDTauCc umzugestalten.
1e] Mühe und natürlıch uch eld wıird nötiıg se1nN, nach ersten Sicherungs-
maßnahmen die Kırche wıieder in einen ansehnlıchen Zustand versetzen Wır do-
kumentieren im folgenden wesentliche eıle eines ortrages, den 'opS Brockmann
als derzeıtiger lutherischer Pastor Wladıwostoks 1m pr1 1996 auf einem WISSsSeN-
schaftlıchen Kongreß, der in Wladıwosto stattfand, ber den Anteiıl der Deutschen

der ntwıcklung der und ber die Entstehung der lutherischen Gemeinde
gehalten hat
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auiladen och diese Pıoniersiedlung 1eg einem der besten Natur-
alen der Welt, und se1ın Name besagt, daß das Russısche eiIcC großes mıiıt
ıhm vorhat: adıwOostio Beherrscher des Ostens. Die wächst und

In der JTat rasch auf. 891 beginnt hier der Bau der berühmten Irans-
sıbiırıschen Eısenbahn VoNn Osten her. Schneller noch fast als dıe wächst
dıe 1rma VO  —; Kunst Albers Aus dem hölzernen Blockhaus mıiıt seiner
Gemischtwarenhandlung entwickelt sıch eın stattlıches Kaufhaus, das
deutsche Kaufhaus überhaupt, weltweiıt gesehen Hıer g1bt s es Von der
ahnade bıs ZU ebenden sıbiırıschen Tiger! Die 1rma handelt mıt Land-
maschınen AdUus Mannheım, 1er Aaus ünchen, mıt französıschem Cham-
Pagner und der neusten Parıser Mode, aber auch mıt amerıkanıschem Mehl,
mıt Lokomotiven und Sachalın-Kohle für dıe TIranssıb. Das Unternehmen
ist zugle1ic Bankhaus, Reedere!l, Versicherungsagentur, Zentralheizungs-
installateur und Wodkafabrık! In seinem Häuserbloc 1m Zentrum der

brennt das elektrische 30y stlıch des Tals Kunst und Albers
gründen über dreißig Kaufhäuser und kleinere ılıalen In Städten und Dör-
fern VOoN Russısch-Fernost und In der Mandschure1l, SOWI1e Vertretungen in
Europa, apan und den USA

Dıie weıltaus bedeutendste Gestalt des Handelshauses War Adolph
Dattan, 854 in Thüringen als Sohn eines lutherischen Pfarrers geboren. Er
kommt als ZwanzıgJähriger nach adıwostio und nımmt schon 1880 dıe
russische Staatsbürgerschaft Zunächst als Prokurist, dann als Teılhaber
fünfzıg Prozent und schlıeblic als der eigentliıche Geschäftsführe der 1rma
1st in adıwosto eın angesehener Bürger, der VON der russıschen Re-
gıerung mıt en ausgezeıichnet und VO Kaiser ZU „Wırklıchen Staats-
rat  06 ernannt wiırd. Er übernımmt 1882 dıe Leıtung des Unternehmens in
eiıner sehr schwierıgen finanzıellen Lage aber wiE ist eın ensch voller
Energıe und een SO reist Cr n auf dıe Sträflingsinsel achalın und
SCAI1eE mıt der Gefängnisverwaltung Lieferverträge ah über Schiffs-
ladungen VON Lebensmiutteln. Auf der UÜC bunkern dıe Schiffe der
1rma für dıe in adıwosto. lıegende russische Pazıfikflotte en
selner Tätıgkeıit als deutscher Konsul erfaßt Dattan 89’7 das Buch ‚Hısto-
rischer T1 der Entwicklung des Handels 1mM Priamur-Gebiet‘‘. on 891
wırd Dattan als eiıner der bedeutenden S5Sponsoren ZU Ehrenvorstand des
Orjentalıschen Instıtuts, der ersten Hochschule adıwostoks, ernannt Al
eın für dıe Eınrıchtung eines Studenten-Wohnheimes dieser Hochschule
stifteten 200 000

Natürlıch gab CS auch Rückschläge. Das be1l den Matrosenaufständen 905
geplünderte und ausgebrannte Kaufhaus wırd 906/07 ogrößer und schöner
(1m herrschenden Jugendstil! ) wieder aufgebaut Eın schwerer Schlag ist
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der uSDrucC des Krıeges zwıschen Rußland und Deutschlan 914 An-
fang des Jahres ist Dattan VO Zaren noch in den erblichen Adelsstand
rhoben worden, eın Jahr spater wırd GF als angeblıcher pıon für Deutsch-
and In dıe Gegend VON OMmMsSs verbannt. Eıner seiner ne 915 als
deutscher Soldat (er be]l Kriıegsausbruch In Deutschlan und wurde hler
eingezogen), e1in anderer wırd 1916 als russischer 1zier In Galızıen Z
ote rst 972() können Adolph Dattan und Dr Albers nach adıwosto
zurückkehren, aber bald übernehmen auch hıer 1mM November 97272 dıe
Bolschewıken dıe \aC Dattan und Albers halten noch bis 1924 Uurc In
diesem Jahr stirbt Dattan, und Albers erläßt mıt seiıner Famılıe dıe al

nach Deutschlan zurückzukehren. Die wirkungsvolle, reiche Geschichte
des Handelshauses Kunst Albers In der Hafenstadt Pazıfıiık ist Ende

er November 1860 ist das Gründungsdatum der Wladıwo-
stok on 865 g1ibt 6S in der eıne evangelısch-lutherische Gemeinde,
dıe zunächst noch VON dem Feldprediger AdUus Nıkolajews wırd
(Martın Kurz, 1866—1873) Als 867 Alaska VON Rußland die USA
verkauft wiırd, 1edelt der russische Staatsbürger deutscher Natıionalıtät (Itto
Reın, der Rußland {ITreu bleiben möchte, Von Alaska nach adıwosto. über.
Er erbaut auf seinem Grundstück eıne lutherische Kırche Aaus olz
Das eigentlıche Gründungsdatum der lutherischen Gemeıinde In der ist
der Z prı WT Damals machte der (Gjouverneur Von Wladıwosto und
Kkommandeur der russıschen aien tıllen Ozean, Konteradmıiral VOoN

Erdmann., eın Lutheraner, eıne Eıngabe das Generalkonsistorium der
Lutherischen Kırche In St Petersburg mıt der Bıtte offızıeelle Anerken-
Nung der Gemeiinde In adıwostio Das führte schlhıeblıc 8 8() ZUT Ent-
endung VON Pastor Carl-August Rumpeter, dem ersten Pastor der wachsen-
den (jemeıinde. In diesem Jahr 7a dıe Gemeıinde 625 Miıtglıeder.

905 hat dıe Geme1inde schon 154 Miıtglıeder: L5 Deutsche, 693 Let-
ten, 673 Esten, 36 Fınnen, chweden und elf Armenier eıne internat10-
nale lutherische Gemeımnnschaft. Das ist auch dıe Zeıt, In der die Pauluskıirche
Aaus Stein errichtet wiırd ’ dıe dıe Holzkirche ablöst

903 eschIO der Kırchenvorstand der Paulusgemeinde, ndlıch eine
feste, richtige Kırche bauen. Mıt dem Bau beauftragt wurde der Aus

Leipzig stammende deutsche Archıtekt eorg Junghendel, der In Wladıwo-
stok auch eıne el anderer Gebäude errichtet hat, das Kaufhaus VonNn
Kunst Albers, das heutige GU  z Die TE wurde 1m Stil der norddeut-
schen Backsteingotik erbaut und hatte damals atz für 400 Besucher, da-
VON 200 Sıtzplätze.
oldmar. Dıie Baukosten betrugen über 3() 000 ubel, etiwa 000



198 Manfred Brockmann

Wıe kam dieses viele eld zusammen ? Hauptspender WAar dıe 1Irma
mıt ıhren Mitarbeıitern: kamen VON der Fırma, 5 000

Von (GGustav Albers persönlıch, 30  S VOoNn Adolph attan uUuSsSs W Und Nun O1g
Was für dıe Verbindung VON lutherischer TC und Kultur bezeich-

nend ist und VON dem WIT hoffen, daß D in dieser wieder auflebt nach

Rückgabe der Kırche wurden ZUTr Finanzıerung des IChDaus Konzerte
und Theatervorstellungen veranstaltet, be1 denen prominente Persönlichkei-
ten miıtwirkten. SO spielte in einem Konzert der Firmenchef Dr Albers

geme1ınsam mıt eıner Dame vierhändıg die Polonaıise aus ugen Onegın VON

Tschaikowsky, eın ndermal beteiligte CI sıch einer Benefizvorstellung
in einem Theaterstück (Dr. Albers übernahm übrıgens manchmal auch den
Dienst der rge In der rche) Wladiwostok hatte damals eın ENOTI

reiches kulturelles en Ssogar eın deutsches 'Theater 1im au!), und
dıe lutherische TC hatte dem en bedeutenden Anteıl Wır möchten,
dal3 das wlieder wırd (ZE: ist 6S Ja schon so)

Führen WIT uns Nun noch zwel bedeutende Persönlichkeıiten VOIL ugen,
dıe Pastoren arl-August kKumpeter und Woldemar Reichwald der
ein ınd der glücklichen eıt dieser und eın Freund des vollen Le-

bens, der andere eiıne tragische Gestalt aus schweren Zeıten und (notge-
rungen eın Kämpfer ıs seinem Ende in der Deportation.

Auf dem hlesigen Morskoj-Friedhof ıst bIs heute das schöne, aus schwar-
Z  = Marmor errichtete Grabmal erhalten (nıcht weıt entfernt VO rab des
bedeutenden Forschungsreisenden adımır sen]JeW), auf dem in deut-

scher, estnischer und lettischer Sprache lesen ist Carl-August umpe-
ier198  Manfred Brockmann  Wie kam dieses viele Geld zusammen? Hauptspender war die Firma  K & A mit ihren Mitarbeitern: 10000 Rubel kamen von der Firma, 5000  von Gustav Albers persönlich, 3000 von Adolph Dattan usw. Und nun folgt  etwas, was für die Verbindung von lutherischer Kirche und Kultur bezeich-  nend ist und von dem wir hoffen, daß es in dieser Stadt wieder auflebt nach  Rückgabe der Kirche: es wurden zur Finanzierung des Kirchbaus Konzerte  und Theatervorstellungen veranstaltet, bei denen prominente Persönlichkei-  ten mitwirkten. So spielte in einem Konzert der Firmenchef Dr. Albers  gemeinsam mit einer Dame vierhändig die Polonaise aus Eugen Onegin von  Tschaikowsky, ein andermal beteiligte er sich an einer Benefizvorstellung  in einem Theaterstück (Dr. Albers übernahm übrigens manchmal auch den  Dienst an der Orgel in der Kirche). Wladiwostok hatte damals ein enorm  reiches kulturelles Leben (sogar ein deutsches Theater war im Bau!), und  die lutherische Kirche hatte an dem allen bedeutenden Anteil. Wir möchten,  daß das wieder so wird (z. T. ist es ja schon so).  Führen wir uns nun noch zwei bedeutende Persönlichkeiten vor Augen,  die Pastoren Carl-August Rumpeter und Woldemar Reichwald — der erste  ein Kind der glücklichen Zeit dieser Stadt und ein Freund des vollen Le-  bens, der andere eine tragische Gestalt aus schweren Zeiten und (notge-  drungen) ein Kämpfer bis zu seinem Ende in der Deportation.  Auf dem hiesigen Morskoj-Friedhof ist bis heute das schöne, aus schwar-  zem Marmor errichtete Grabmal erhalten (nicht weit entfernt vom Grab des  bedeutenden Forschungsreisenden Wladimir Arsenjew), auf dem in deut-  scher, estnischer und lettischer Sprache zu lesen ist: ,, Carl-August Rumpe-  ter ... dem langjährigen Seelsorger — die dankbare Gemeinde“‘.  Pastor Rumpeter wurde 1849 in Livland geboren und wirkte in Wladi-  wostok über dreißig Jahre — von 1880 bis 1912. Er predigte hier auf lettisch,  estnisch, russisch und natürlich auch auf deutsch und soll ein vorzüglicher  Mensch und Seelsorger gewesen sein. Als Pastor war er eine ganz wichtige  Persönlichkeit dieser Stadt. Alle, die ihn kannten, achteten ihn, denn er war  ein Mensch mit Prinzipien, mit Lebensfreude, Witz und — nach den Maß-  stäben von Russisch-Fernost — mit Würde. Es soll viele Leute in seinem  Sprengel gegeben haben, die der Pastor unter den Tisch getrunken hat, doch  niemals — so wird berichtet — habe man ihn dabei die Kontrolle über sich  verlieren sehen. Der baltendeutsche Graf Alfred Keyserling schildert in  seinem Buch „Reise auf dem Amur“ seine erste Begegnung mit dem Pastor  von Wladiwostok. Er selbst ist bei dem Generalgouverneur von Priamurje  Baron von Korff (auch dieser ein Baltendeutscher) auf dessen Yacht auf  dem Amur zu Gast. Da ruft ihm Baron Korff zu: „Sehen Sie doch ins  Wasser und machen Sie die Bekanntschaft Ihres Pastors! Werfen Sie ihmdem Jangjährıgen Seelsorger dıe ankbare Gemeinde‘”.

Pastor Rumpeter wurde 1 849 in Livland geboren und wiıirkte in l_
wostok über dreißig re VON 8RO bıs 19 Er predigte 1er auf lettisch,
estnıisch, russisch und natürlich auch auf deutsch und soll eın vorzüglıcher
ensch und Seelsorger gEWESCH se1In. Als Pastor er eiıne ganzZ wichtige
Persönlichkeıt dieser Alle, dıe ıhn kannten, achteten ihn, denn
eın ensch mıiıt Prinzıpien, mıt Lebensfreude, Wıtz und nach den Mall3-
stäben VON Russisch-Fernost mıt ur Es soll viele Leute in seinem

Sprengel egeben aben, dıe der Pastor den 1SC getrunken hat, doch
nıemals wiıird berichtet habe INan ihn el dıe Kontrolle über sıch
verlıeren csehen. Der baltendeutsche raf Alfred Keyserling schildert In

seinem Buch „Reise auf dem Amur  66 seıne Begegnung mıt dem Pastor
VON Wladiwostok Er selbst ist be1 dem Generalgouverneur VO  — Priamurje
aron VON Korff auc dieser eın Baltendeutscher auf dessen aC auf
dem Amur Gast Da ruft ıhm aron OTr 99  e  en Sıe doch 1INs

W asser und machen S1ıe dıe Bekanntschaft Ihres Pastors! erfen S1ıe ıhm
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eın Badelaken WEeNN 8 eck kommt, damıt wurden nıcht nackt
VOI meınen Damen erscheıinen mMuß Keyserlıng welter‘: „Als ich 1Ns Was-
SGr lıckte, gewahrte ich eınen starken, korpulenten Mann, der in der
ähe des CcCNıTies umherschwamm Cr kam nackt herauf, ich warf ıhm
eın ade  en über, worauf GE sıch als Pastor Rumpeter vorstellte Er
erzählte mIr, CI sıch auf elıner Reise VON Wladıwosto iın selıne S_
baıkalısche Dıözese efände, in der CI schon Zzwel Te nıcht mehr DTC-

W al Im SaNnzZcCh mur-Gebiet War Cr damals der einz1ge lutherische
Pastor, se1ın Kırchspiel erstreckte sıch mıthın VO Eısmeer bıs dıe korea-
nısche und chinesische Grenze und bıs ZU Baıkal-See Um diese Geme1ln-
den VETITSUOTSCHNH, mußte der Pastor den SaNZCH Sommer über auf Reisen
se1nN; trotzdem WaTl CI meıst SCZWUNSCH, seinen egen be1l Taufen und FEhe-
schlıeßungen telegraphisch erteilen.‘‘

Keyserling fährt fort „Rumpeter War be1 er Freude en mıt
seinen Genüssen eın großer eın des Hasardspıieles, das 1im Fernen Osten

elıebt ist Er in Wladıwostok In seinem Pastorat als Junggeselle.
SeIin Haus bestellte eine alte deutsche Wırtın, dıe schon seine Kınderfrau
SCWESCNH Seine Herrenabende, denen auch dıe russischen Honora-
t1oren gehörten, sehr belıebt Es gab dann eın vorzüglıches Essen und
ausgezeichnete Getränke. Auf diesen Gesellschaften konnte jeder {un und
lassen, Was Sr wollte Es auch gespielt werden, aber nıemals Hasard
Da die Wladıwostoker aber große Spielratten eschah zuweılen,
daß dieses Verbot übertreten wurde, Was dann immer eftigen VON

NSeıiten des Pastors ZUT olge hatte Da dıes aber nıcht wiırkte, geschah 6S

einmal, daß der Herr Pastor den Poliızeimeılster Petrofif, der der Anstıfter
SCWESCH mıt starkem agen VonNn seinem hob und, ohne
eın Wort verlieren, mıt Schwung VOT dıe Jur setizlte; dann nahm CI mıt
freundlıchem Gesıcht inmıtten se1ıner Gäste wleder atz Der Polizeimeıister

und bat, wıeder hereingelassen werden, aber vergebens.“
Dıieser or1ıginelle, lebensfrohe ensch und Pastor, bekannt und belıebt in

Sanz Wladıwostok, starb 912 auf einer Dienstreise In Blagoweschtschensk.
Er War der Repräsentant einer glücklıchen, reichen eıt aber diese eıt
sollte bald Ende gehen, 1914 TAaC der Krste e  1eg aus

Rumpeters Nachfolger der R66 In orpa geborene Adelbert Lesta,
eın Este, der VON 913 als Pastor in Wladıwosto arbeıtete und 1m Januar
9723 über ına und Indıen nach Estland ausreıste (er s1edelte 941 nach
Deutschlan über und starb noch 1im selben in Mecklenburg Auf
Lesta folgte oldemar Reichwald, der VoN 923 DIS seiner Verhaftung
936 In der Gemeıinde Wladıwosto wirkte. Reichwald, T in Kurland
geboren, War als Pastor eın recht ungewöÖhnlıcher ensch ach dem Stu-
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dıum der eologıe In orpa' War zunächst Lehrer Schulen In ıtau /
Kurland und In oskau, OT 913 ordıiniert wurde. Er galt als eın sehr
gebildeter Mann, ein Kenner der Mathematık, Botanık, Astronomıie und
Geographie. In adıwosto hat 8 dıe Menschen nıcht 1Ur als Seelsorger
aANSCZOSCH, sondern auch als eın wıissenschaftlıch gebıildeter, interessanter
Mann mıiıt weıtem Horıizont. Reichwald aber auch eın aufrechter Kämp-
fer, der seiıne Freıiheıit hebte und sıch Autorıtäten, dıe nıcht anerkennen
konnte, nıcht unterordnete, und Dn WAar eın lıberaler Theologe mıt arakter.
In beidem, In se1iner umfassenden Bıldung und In se1lner kämpferischen
Lıberalıtät, entsprach GT 4 nıcht dem Feindbild, das dıe SOWJE-
tischen Herrscher VonNn eiıner fückständigen‚ ungebildeten und autorI1-
aren Kırche hatten, und gerade deswegen WAaTr ıhnen auch gefährlıch.

ach pastoraler Tätigkeıt In oskau der lutherischen Kırche Peter
und Paul (1912/ 133 und danach in asnoJars: (1913—-23 übernımmt
dıe Gemeıinde In Wladıwosto In einer schwier1igen Sıtuation: S1e ist eın
geworden und wırd immer kleiner, s1e hat keın Geld, und außerdem beginnt
dıe aggress1ve antırelıg1öse Propaganda. Reichwald arbeıtet mutig und
verdrossen, GT besucht die Geme1inden 1m weıten Land PrimorJe.
Und P findet einen Weg, für dıe Gemeınde, für das Kırchengebäude und
für seiıne Famlılıe dıe notwendıgen Finanzen bekommen. urc Vermiutt-
lung des deutschen Konsuls erhält ol Verbindung ZU Gustav-Adolf-Werk
in Le1ipzı1g, das ıhm für seine Arbeıt ab 924 monatlıch 1: 2001 500 Mark
chıickt Diese Verbindung nach Deutschland, das bald schon der
Dıktatur Hıtlers steht, wırd ıhm ZU Verhängnıis. Als 8 935

mıt seinen Miıtarbeıtern, dem Hausmeister Fell, dem Schatz-
me1lster der Gemeınde, chumacher, und dem Augenarzt Molt-
recht verhaftet wird, macht INan ıhm anderem den Vorwurf der S p10-
NAasc für das taschıistische Deutschlan Er wırd 936 der Beschul-
dıgung des aktıven Kampfes dıe revolutionäre ewegung s1ıeben
ahren wangsarbeıt verurteilt (seine Tau dre1 Jahren), anschlıeßend
wırd w nach Kasachstan deportiert, sıch seıne Spuren verlıeren. Man
hat nıe wıeder VON ıhm gehört, wahrscheinlıc ist C 939/40 ın der
Verbannung als eın Märtyrer der TC gestorben. IDie große Geschichte
der ev . -luth Pauluskıirche und ıhrer Geme1ı1inde Ist damıt (vorerst) Ende
ber adıwosto. senkt sıch der Vorhang des Schweigens, enn für viele
Jahre wiıird Ss1e eiıne geschlossene al verschlossen für Besucher Aaus dem
Ausland, aber auch AdUus anderen Teılen der SowjJetunılon.
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Wladıwosto seit der Perestrojka und der Öffnung der 1991

Dıie alte Gemeiinschaft der Deutschen ist verschwunden. och schon VOT
der PerestrojJka wanderten vereinzelt Deutsche nach adıwosto 1m Zuge
der allgemeınen Wanderungsbewegungen iın der Es sınd dies
meılst achkommen der Deportierten aus der alten Wolgarepublıik, aber
auch aus Wolhynıien, der Ukraine, dem Kaukasus, der Gegend msk
und Aaus Kasachstan. Bereıts 991 erfolgt die ründung des Deutschen Kul-
{u dem Journalısten Alexander Reser. Eıner Schätzung des
Kulturzentrums zufolge soll 65 ZUT eıt eiwa 4 000 Rußlanddeutsche in Prı-
morJe geben, davon etwa 010 In adıwOstio Weıhnachten 991 wırd der

offene, freıe lutherische Gottesdienst der Rußlanddeutschen gefelert
der Leıtung VON Prof. uar‘ Kırschbaum mehr als 55 Jahre nach

dem gewaltsamen Ende der ehemalıgen Paulusgemeinde.
Im Maı 9972 noch einmal eın Neuanfang: Pastor Manfred Brockmann

AdUus Hamburg kommt 1m Auftrag der wlederbegründeten Lutherischen Kır-
che ublands nach adıwostio Gemelnsam mıt den Rußlanddeutschen
wırd dıe lutherische Geme1inde NECU gegründet dem Namen „Evan-
gelısch-Lutherische Pauluskıirche Wladıwostok““, dıe endgültige Regı1-
strıerung erfolgt Februar 9923 Vorsitzender der Gemeinde wiırd
Prof. Kırschbaum Seit September 993 ist Pastor Brockmann auf Dauer In
Wladıwosto Der Bıschof der Lutherischen Kırche, eorg Kretschmar
(Petersburg), hat ıhn als Propst für dıe Geme1linden 1m russıschen Fernen
Osten eingesetzt. Bedingt urc dıe großen wirtschaftlıchen TODIeEemMe Wan-
dern leiıder nıcht wenıge Rußlanddeutsche nach Deutschlan Adus Dennoch
geht dıe Arbeıiıt In der lutherischen Paulusgemeinde mıt dem Ziel der 1-
lısıerung und der Schaffung eiıner Perspektive entschlossen weıter.
ID Paulusgemeıinde ist keıine deutsche Gemeıinde, S1E 1st Ww1e er mult1-
natıonal, aber das deutsche Element wırd In ıhr weilter eıne große
spielen. Es g1bt inzwıschen viele Verbindungen nach Deutschlan und nach
Amerıka, den deutschen und amerıkanıschen Lutheranern, aber auch
ZU deutschen Innenmiminıisteriıum und ZUT deutschen Ofscha: in oskau
Es g1bDt In Hamburg eınen Freundeskreıis für dıe Pauluskirche 1ele Gäste
kommen regelmäßıg Aaus den USA und aus Deutschland, sıch ınfor-
mileren, aber auch mMıtzuhelien ıne große Freude Wäal 1994 dıe Grün-
dung der Goethe-Biıblıothek, eıner der VvIier großen deutschsprachıgen Bı-
blıotheken In Rußland (mıt des Goethe-Institutes ).

Die ückgabe der Pauluskirche wırd das gemeıindlıche en sicherlich
intens1ıvleren. Die Zukunft der lutherischen Gemeı1inde und des deutschen
Elementes in Wladıwosto äng TE1NC sehr davon ab, ob diese eine
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ıberale, offene bleibt und ob In ıhr dıe Wıirtschaft gesundet und sıch
weıter entwıckeln ann Daran, SOWIeE besonders der elebung des u_
rellen Lebens, wollen WIT als Lutheraner mıiıtarbeıten.

Das russische Riesenreich immer eın multinationales und multikon-
fessionelles Land Dıiıe große Bedeutung ublands hıng immer auch mıt
se1ıner Völkervielfalt Dıie Lutheraner deutscher und anderer
tionaler erkun el eın wichtiger, segensreicher Faktor
und S1e könnten 6S wıeder werden.



HELMUT  K  ?SCHOERNER
Zum edenken

Harald Kalnıns und Wiılhelm Kahle \

Im Abstand VON 1Ur wenıgen agen sınd ara Kalnıns (Z Oktober
und Wılhelm ahle (6 November e1 1M neunten Lebens-

jahrzehnt stehend, abgerufen worden. Sıe en e1. eiınen großen Teıl
hres Lebenswerkes den evangelıschen Gemeılnden in Rußland
gewıdmet, der eine als Seelsorger und erster Bıschof der nach der erfol-
gungszeıt NCU begründeten Lutherischen C in Rußland und anderen
benachbarten Staaten, der andere als Wiıssenschaftler und profunder For-
scher. als Schilderer der bewegten Geschichte dieser Kırche VON der e1ıt
Iwans des Schrecklichen bIs ZUr Gegenwart Es ann 1er nıcht darum
gehen, den Lebensweg dieser Z7wel bedeutenden ‚„Patrıarchen“ darzustellen,
dıe bıs 1INns hohe er hıneın unermüdlıch sıch für dıe rchen und Gemeiın-
den 1mM Osten kuropas und weıt darüber hınaus eingesetzt en Es soll
aber versucht werden, ıhre besondere Bedeutung sowohl für dıe evangelı-
schen (Gemeılnden ın Rußland und In den anderen aus der SowjJetunion
hervorgegangenen Staaten als auch für UNseIC eigene Beschäftigung mıiıt der
Geschichte und dem geistlıchen en dieser Gemeılinden ein weni1g
beschreıiben Bıischof Harald Kalnıns und Prof. Dr. Wılhelm en
In ihrer Je eigenen Art das Bıld wesentlıch mıtgeprägt, das uns VOoN
dieser Kırche lebendıig ist.

Harald Kalnıns wurde 911 in der kaıserlich-russischen aupt- und Resı1i-
denzstadt Petersburg eboren. Der Vater WAarlr Kette; dıe Mutter Deutsche.
Von ıhr hat CT dıe Deutschkenntnisse mıt auf den Lebensweg eKOM-
INCN, dıe spater für seinen Dienst ıIn den deutschen lutherischen (Gemeılnden
1Im Kaukasus, in Sıbıirıen oder Miıttelasıen wichtig Seine eologı1-
sche Prägung rhielt GE In der Schweıiz, 1im Seminar der Pılgermission St CHhrı1-
schona be1l ase Diese mı1ss1onarısch ausgerichtete Ausbildung 1M Geist
eines nüchternen, der Welt zugewandten Pıetismus hat ıhn für seinen Dienst
auch Bedingungen und starken Belastungen zugerüstet. Als
ar 1M sSa| und später als Gemeindepfarrer der Jesuskıirche iın Rıga
O: immer bemüht, das Evangelıum In elıner freundlıchen, gewınnenden Weise
den ıhm anbefohlenen Menschen als Lebenshıiulfe, als dıe rettende Botschaft
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anzubileten. e1 stand für ıhn das bıblısche Wort immer 1mM Mittelpunkt.
Wer ihn einmal erlebt hat be1 eıner seiner Bıbelstunden für dıe kleine Gruppe
der deutschsprachigen Gemeindeglıeder in Rıga, wird davon gespurt
aben, WwWIe hıer einer, der selbst viele Belastungen erlebt und erlıtten hatte,
anderen leidgeprüften Chrıisten miıt der bıblıschen Verkündigung Irost und
ärkung weıtergeben wollte Sıcherlich hat seıne einfühlsame, seelsorger-
1C Art der Auslegung vielen Menschen 1m Glauben geholfen.

Aus der räumlıch begrenzten er 1m Rahmen der Ev.-Luth TE
Lettlands wurde ara Kalnıns Ende der sechzıger, Anfang der sıebzıger
Jahre hınausgeführt auf eın viel welteres Feld des Dıienstes. HT, der
als ınd noch iınarucke ıstlıchen Lebens in der Evangelısch-Lu-
therischen Kırche ublands empfangen hatte und der dann dıe leidvolle
Zerstörung dieser IC dem sowJetischen Gewaltsystem rleben
mußte, wandte sıch NUN den l1edern der lutherischen Gemein-
den L  $ die sıch nach den Deportationen der Stalınzeıit als kleine Gruppen In
den Weıten Kasachstans, in Kıirgisien oder jense1ts des ral Gottesdienst
und Bıbelbetrachtung sammelten. Es ehörte viel Mut und Gottvertrauen
dazu, sıch dieser Aufgabe den ugen der argwöhnischen, es andere
als wohlwollenden sowJetischen eNorden zuzuwenden ange VOL der e1it
der Perestrojka. Die Sıcherheitsorgane en sicherliıch jeden chriıtt auf-
merksam verfolgt. Um den Gemeıinden dıenen können, mußte es VOI-

mıeden werden, Was dıe Kontakte gefährdet hätte Auf weıten, beschwer-
lıchen Reisen, die zudem mıt den Verpflichtungen in Rıga abgestimmt WECI-

den mußten, hat CT dıe Gemeıinden besucht, VOon denen G1 gehö hatte und
er hat e1 immer NCUC Gruppen entdeckt, dıe teıls schon registriert
teıls aber jeden Kontakt mıt eiıner gottlosen Obrıigkeıt ablehnten Es ist
erstaunlıch, WIEe chnell und umfassend M das Vertrauen dieser Menschen
S  Cn hat nen hat 6r Mut zugesprochen, 61 hat S1e 1mM gemeınsamen
Lesen der Schrift 1mM Glauben gestärkt, 6r hat auch versucht, Ss1e Adus INan-

cher Engführung iıhrer Anschauungen herauszuführen und dıe oft anzutrefi-
en Gesetzlichkeıit mıldern Be1l jedem Besuch hatte CO viele Fragen
beantworten In Glaubensdingen, aber auch ZUT kırchliıchen PraxIıs. DiIie Brü-
der und Schwestern, dıie (Si: als Verantwortliche für dıe Gemeinden antraf,

oft unsıcher 1mM 1c auf dıe Amtshandlungen, den korrekten oll-
Zug VON quie und Abendmahl 7 bIıs hın der rage, ob Frauen 1m
(GGottesdienst eıne Kopfbedeckung tragen MUSSeEN oder nıcht In behutsamer,
aber doch bestimmter Weise hat Harald Kalnıns diesen Fragenden helfen
versucht, me1lst mıt dem gemeiınsamen 1Ic In dıe

Woran ıhm besonders lag, das dıe Förderung der Kontakte untereinan-
der und dıe Entwicklung eiıner WEeNnNn auch noch recht schwachen geme1n-
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Ordnung Die zumeI1ıst sehr isolıert eDenden Gemeıinden ollten VON-
eınander WISSen, s ollten Verbindungen zwıschen ıhnen entstehen, S1e
ollten 6S lernen, mıteinander und füreinander en SO immer
auch auf der us nach gee1gneten Gemeindeglıedern, dıe In der Lage se1n
könnten, Verantwortung übernehmen über den Bereich der eigenen Ge-
meınde hınaus, damıt auf diese Weise angsam eine verbindliıche Struktur
für eıne wıederentstehende lutherische T als schützendes ach für alle
(jemeılnden entstehen könnte. Er hat die ersten Brüder Pröpsten und SUu-
periıntendenten berufen und ihnen dıe orge für eiınen größeren Bereich
übertragen. Und 61 hat dıe ersten Pröpsteversammlungen einberufen,
wichtige Fragen und anstehende Entscheidungen geme1ınsam bespre-
chen. SO hat Harald Kalnıns Sanz wesentlıich dazu beigetragen, daß allmäh-
ıch das Bewußtsein entstand und wuchs, nıcht mehr in der Zerstreuung VCI-

SESSCH se1n, sondern Teıl eiıner größeren Gemeininschaft se1n dürfen
Sehr irüh hat C1. dıe Gemeiinschaft esucht über dıe Grenzen der damalıgen

SowjJetunıion hınaus. Hıerbel kamen ıhm andere, dıe se1it langem
Kontakte suchten und bereıt über dıie Grenzen und Schwierigkeıiten
hınweg helfen Hıer muß der Lutherischeun genannt werden und
se1in damalıger Europasekretär Pfarrer Paul Hansen, SInd erwähnen
der Martın-Luther-Bund In rlangen und natürlıch auch verschledene Insti-
tutiıonen und Gruppen innerhalb des Bundes der Evangelıschen rchen in
der DDR, en das dortige Gustav-Adolf-Werk mıt seinem General-
sekretär Propst ernar:! CAroder Wenn immer 6S möglıch WAar, hat ara
Kalnıns Reisemöglıchkeıiten wahrgenommen, auf dıe ıhm anvertrauten
(Gemeılinden aufmerksam machen, über s1e informıieren, ıhnen geistlıche
und praktısche zukommen lassen. Im Frühjahr 9’79 konnte das

Mal eiıner Tagung des LLW In ingapur teilnehmen. Für uns als
Teılnehmer der Kommissıon für Kırchliche Zusammenarbeit War Cr be-
wegend, WIeE CI über se1ıne er und seıne Begegnungen berichtete, ohne

klagen, er Schwierigkeıten, dıe nıcht verschwıieg, voller Vr
versicht und offnung Be1l spateren äahnlıchen ökumenischen Konferenzen
Wal 6S ıhm manchmal möglıch, andere Brüder mıtzunehmen bıs hın ZUT

Vollversammlung des Weltbundes in Curıtiba 1990, be1l der dıe Delegıierten
aus Rulßland und Kasachstan miıt besonderer Herzlichkeıit begrüßt wurden,
zugle1ic als Vertreter eiıner Miıtglıedskırche. DIie Kontakte ZU LWB,
dıe auch VON Paul Hansens Nachfolgern Dr Sam ahlgren und IDr OTr
Öörög tatkräftig geförde wurden, erbrachten auch NCUC Möglıchkeıiten der

Mehrere Male konnten dank dieser Verbindungen deutschsprachige
Bıbeln und andere christliche Lauteratur in dıe SowjJetunion pffiziell e1In-
geführt und dıe Geme1ıinden welıter gegeben werden.
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Von Anfang hat ara Kalnıns diese weıtgespannte, kräftezehrende
Arbeıt neben seiner pfarramtlıchen Tätigkeıt ewältig mıt einem SanzZ
kleinen Mitarbeıiterstab, mıt einem Nebenraum der Jesuskırche als Kanzleı,
der zugleich als Lagerraum diente für dıe verteilenden Hunderte VonNn

uchern Er wußte sıch el ımmer VonNn dem Vertrauen der Pröp-
ste und rediger VOI aber auch der Partner In Deutschland, des LW
und se1lner Mitgliedskirchen. Während der Europakonferenz des LW In
Tallınn (Estland) 1mM TO 980 wurde CI als „Superintendent mıt bischöf-
lıcher Funktion für dıe deutschen evangelisch-lutherischen Gemeiıinden in
der Sowjetunion” berufen und UTre den lettischen Erzbischof Dr. Janıs
Matulıs In dieses Amt eingeführt. cht anre später, 1m November 1988,
Wäalr dann sowelıt, daß ıhm In einem feijerlıchen Gottesdienst in Rıga das
Bischofsamt der Deutschen Evangelisch-Lutherischen TO in der S O-
wjetunion übertragen werden konnte. Für ıhn dies sıcher-
ıch dıe Erfüllung des sehnlıchsten Wunsches, nıcht sehr 1m 16 auf
seine eigene tellung, vielmehr hinsıchtlıc der damıt vollzogenen Aner-
kennung der Neubegründung eiıner anscheinend für alle Zeıten ausgelösch-
ten Kırche! Eın Jahr spater konnte CI erstmals In seiner Funktion als Bı-
SC eıne offizielle Delegatıon des LW der Leıtung Von Bischof
Knall ( Wıen) egrüßen, dıe eingeladen WAal, Geme1inden 1im Kaukasus, in
Kirgisien und Tadschikıstan besuchen (  o  er Dıe Teilnehmer
der Delegatıon (darunter der Schreiber dieser Zeılen) Warcn beeindruckt
VOon der erehrung und dem Vertrauen, dıe dem Bıischof entgegengebracht
wurden, aber auch VON der seelsorgerliıchen Art, in der dieser wieder-

auf dıe Tobleme und Bedürfnısse der Gemeinden eing1ng.
Eın besonderes nlıegen des 1SCNOIS e $ einen gangbaren Weg

finden, gee1gnete Junge Menschen für den Predigtdienst auszubilden
DiIie verschliedensten Modelle wurden el auf ihre Tauglichkeıit für dıe
besonderen Verhältnisse In der Sowjetunion geprüft. Gern und freudıg hat
Bischof Kalnıns Zu  E als sıch 991 der emeritierte Münchener Theolo-
g1eprofessor eorg Kretschmar als Verantwortlicher für dıe aufzubauende
theologische Ausbıildung der DELKSU ZUTI erfügung tellte Bald konnten
dıe ersten Kurse, zunächst noch In Rıga, durchgeführt werden. IDıie rapıde
Entwicklung auf polıtischem Gebiet mıt der uflösung der SowjJetunion
und der Bıldung mehrerer unabhäng1ger Staaten hat 9094 dazu gefü daß
dıe Kırche ihren Namen äandern mußte ELKRAS — Ev.-Luth Tec in
Rußland und anderen Staaten; die Bezeichnung ‚„deutsch“ el el weg)
und auch die Bischofskanzleı nach St Petersburg übersiedelte, den
betreuenden Gemeıılinden näher seInN. Harald Kalnıns hat diesen Orts-
wechsel nıcht mehr mitvollzogen, C hat aber VON Rıga Aaus dıe weıtere
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Entwicklung der IC verfolgt und mıtbestimmt wobeıl natürlıch se1n
nun in Petersburg ansässıger Stellvertreter eorg Kretschmar dıe aupt-
last der antifallenden e1 hatte). Es ging e1 VOT em dıe
Fertigstellung einer Verfassung für dıe Gesamtkirche (angelehnt dıe Ver-
fassung der ehemalıgen lutherischenc In u  an und ihre Regl1-
strıierung be1 der Reglerung In Oskau, ging aber auch dıe Etablıe-
Iung von Eparchıien In der Ukraine, In Sıbırıen, 1m Europäischen Ruß-
land; 6S mußte auch ZUT Trec  ıchen Absıcherung der notwendıgen Verän-
derungen eiıne Generalsynode vorbereıtet werden. Auf dieser Generalsyn-
ode, dıe 1m September 1994 In Petersburg stattfinden konnte (1n Konti-
nuıltät den eneralsynoden VON 924 und wurde dıe NeEUEC Verfas-
SUNg derF beschlossen, 6S gab aber auch einen Wechsel der Spıtze.
Harald Kalnıns egte aus Altersgründen das Amt des 1SCANOIS nıeder, dıe
Synode wählte seinen bısherigen Stellvertreter ZUIN Nachfolger. Bezeıiıch-
nend WarTr seINn etzter Autfftrıitt auf dieser Synode: Eıinige ynodale hatten
theologısche und kırchlich-praktische Fragen geäußert, für die s1e sıch klä-
rende Antworten erbaten. Freundlıch und zugle1ic ernst irat der sche1idende
Bischof VOT die Brüder und Schwestern und gab ıhnen gew1ssermaßen AdUus

dem tegrei heraus immer wleder mıt Hınweıilsen auf bıblısche Aussagen
se1ıne VON Verständnıiıs und geistlıcher rfahrung gepragten Antworten.
Natürlıch WAarTr Harald Kalnıns be1l er gewınnenden Freundlichkeir auch

eın ensch mıt en und Kanten. Es manchmal nıcht leiıcht, ıhn VON
der Notwendigkeıt eiıner aC überzeugen, WENN S1e seiner eigenen
Anschauung und Prägung nıcht entsprach oder WEeNNn 61 unnötıge bürokra-
tische Auflagen erkennen meınte. anche selner ane en sıch nıcht
verwirklıchen lassen oder sınd gescheıitert wurde das Von ıhm mıt viel
Mühe und innerem Engagement zusammengestellte Gesangbuch (mıt 1001
Nummern!) VON den Gemeılnden nıcht ANSCHOINMCN, WwWI1e GT sıch
gewünscht hätte uch mıt seinen Personalentscheidungen hatte GT nıcht
immer eine glücklıche and Dennoch werden sıch unzählıge Menschen In
der ELKRAS, in an in Deutschlan und weıt darüber hınaus seiner In
Dankbarkeıt und Ehrerbietung erinnern als elnes glaubwürdıgen Zeugen
Jesu Chrıiıstı, der schwıierıigsten Bedingungen viel bewirkt hat für dıe
lutherischen Gemeılnden zwıschen Rıga und adıwosto

Wılhelm hat sıch in anderer Weise große Verdienste erworben
dıe Kırchen und Gemeılnden 1M altıkum und in Rußland Fr galt unbestrit-
ten als besonders Kenner der geschichtliıchen Entwicklung und der
innerkırchlichen TODIEmMEe In dieser weıtgespannten Regıon. Im auile seiıner
jJahrzehntelangen intensiven wıissenschaftlıchen Tätigkeıt hat CT In mehreren
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Büchern und iın über einhundert Artıkeln wesentliche Beıträge gelıefert, dıe
der geschichtlıchen Darstellung, aber auch theologıschen Fragestellungen
gew1ıdmet €e1 ging 6S ıhm sowohl das Aufzeigen großer Linıen
als auch dıe Darstellung und Bearbeıtung spezleller, begrenzter TODIEeEmMEeE
Man kann NUr und bewundernd VOT dem Lebenswerk dieses Mannes
stehen, denn ange eıt entstanden dıe wıissenschaftlıchen Veröffentlichun-
ScCh einschlıeßli der Promotion und Habılıtatıon, el in Marburg
gew1issermaßen nebenher, während der pfarramtlıchen Tätigkeıt in [Düs-
eldorf und Essen, später in den turbulenten Jahren 968 in Westberlın
als Superintendent In euzberg, danach als Dırektor der Kırchlichen Erzıie-
hungskammer. ach seiner erufung In eiıne Honorarprofessur 1ın Marburg
(1969) WarTr CT zuletzt noch als Gefängnisseelsorger In der ähe Von TIrıier
tätıg neben seınen Vorlesungsverpflichtungen. uch in seinem Ruhestand
hat C unermüdlıc welıter geforscht und publızıert. ıne se1ner etzten Ver-
öffentlıchungen Wal eın Beıtrag ZUT Geschichte der lutherischen Gemeinde
in Taschkent.! Bıs In se1ne etzten Lebenstage hıneın Wal der inzwıschen
Dreiundachtzigjährige damıt beschäftigt, se1ne 962 erschıenene ammlung
‚„‚Aufsätze ZUT Entwicklung der evangelıschen Gemeıinden In Rußlßland“‘ für
eine NCUC, wesentlıch erweıterte Auflage überarbeiten.* Während dieser
Band dıe Geschichte der lutherischen Kırche VON der Entstehung der ersten
Gemeıinden bıis ZUr Revolution VOonNn 14 ZUu Inhalt hat, sınd 7WEe] weitere
an der eıt 1917—38 SOWIe dem Zeıitraum VonNn 938/40 IR etwa 1985
gewıdmet. Genannt werden muß auch dıe Studıe Von 1982, .„Lutherische
Begegnung 1mM Ostseeraum“‘, in der dıe dre1ı baltıschen Kırchen mıt ıhrer
unterschiedlichen Geschichte und auch mıt iıhren vielfältigen Bezıehungen
Z deutschen und skandınavıschen Luthertum 1m Miıttelpunkt stehen. ıne
wertvolle ammlung einzelner Artıkel erschıen dem 1fe „Symbiose
und pannung“ 991 als nachträgliche abe ZU Geburtstag des Au-
tOrs

DiIie wıissenschaftlıche Arbeit VOoN Wılhelm und se1ıne Beschäfti-
SUNs mıt der oft sehr leidvollen Geschichte ıstlıcher Kırchen zwıschen

ılhelm [} Zur Geschichte der evangelısch-lutherischen Gemeinde In TaSkent,
Beıträge ZU1 Geschichte der evangelıisch-Ilutherischen Kırche Rußlands, hg eorg
Kretschmar, B rlangen 1996
nter dem ıte „Wege und Gestalt evangelıisch-lutherischen Kırchentums Vom MoOSs-
kauer e1ic bis ZUT ELKR soll diese überarbeıtete Neuausgabe 1998 1mM Martın-
Luther- Verlag rlangen erscheinen.
ılhelm Kahle, ymbiose und Spannung., eıträge ZUr Geschichte des Protestantıis-
INUS in den baltıschen ändern, 1Im Innern des Russischen Reıiches und der Sowjetunion,
rlangen 199
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917 und dem Begınn der Perestrojka ist natürlıch auch manchen nfragen
und Anfeiındungen ausgesetzt SCWOSCHNH., Wer WIe ST dıe Verfolgung und
Zerschlagung der lutherischen TC Stalın und selinen Helfern ohne
Beschönigung darzustellen unternahm, konnte leicht in den erdacCc ZE-

eın kalter Krieger se1ln, eın e1INn! der Entspannung. Wılhelm
hat sıch keinen iıdeologıschen Eiıngrenzungen unterworfen, SE ist be1 seinem
ema gebliıeben, auch WENN mancher meınte, diese alten Geschichten soll-
ten doch des lıeben Friedens wıllen nıcht mehr verhandelt werden. Es
1st dem Verstorbenen danken, daß OL als Hıstoriker und als bewußt
lutherischer eologe unentwegt bemüht Waäl, die Geschichte der Luthera-
NCL. aber auch der Reformierten und der Freikırchen In Rulßland für die
Gegenwart als Te und Mahnung lebendig erhalten. Wır dürfen uns
arüber freuen, daß ıhm vergönnt WAal, dıe großen, tiefgreifenden Verän-
derungen der etzten Jahre, VOIL em dıe Wıederbegründung der uther1-
schen Kırche, mıtzuerleben, jener Kırche, für dıe E: viel Mre seine
Forschung und die geschichtlıche Aufarbeitung hat Es bleibt hof-
fen, daß dıe reichen Schätze hıstoriıscher Kenntnis und theologischer rfah-
TIuNng, dıe Wılhelm in seinem Werk gesammelt hat, VON vielen auch in
Zukunft Me1ißig genutzt werden.
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Organe des Bundes
Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand

] Präsident: Oberkirchenrat Claus-Jürgen Roepke,
Landeskırchenamt, Meıserstr. 13 München;
Tel 95- Fax 95-444;
Stellv Präsident Landesbischo: Prof. Dr. Gerhard üller,
Sperlingstr. 59, Erlangen; Tel (09131 49 09 5
Schatzmeister Präsiıdent Dr. Jur. Michael Wınckler,
Landeskıirchenamt, erderstr. 2 675 Bückeburg; Tel 05722) 960 1
Generalsekretär Kirchenrat arrer Dr. theol aDl Raıiner Stahl,
ab 1998 ahrs 15 Erlangen; Tel 09131) 78 70-0; Fax 09131) 78 70-35;

Weıtere Mitglieder:
Oberkirchenrätin Dr. Evelın TeC|
Bümmersteder Tredde 158a, Oldenburg; Tel 0441) 485 1075
arbara omeyer, Burgbergstr. 99, rlangen; Tel 214 70;
Professor Dr. Hermann Brandt,
Am Weihersbach 55 Herzogenaurach; Tel 09132) 635 45;
Architekt tto Diener, Hirschwiesenstr. 9, CH-8057 Zürich 6; Tel (1) 362 62;
Pastor Uwe Hamann, Zum Sportplatz 1, Müssen; Tel 04155) 821 74;
arrer Ernst-Martın Kıttelmann, Schmudtstr. A Viechtach:; Tel 09942) 04;
Oberkirchenrätin äte Mahn, Lutherisches Kirchenamt,
Richard-Wagner-Str. 26, A Hannover; Tel (051 61- FaxX (05 61-21 1
Pastor ohannes Nordhoff, Wentorfer 88, Hamburg; Tel 721

Pastor Siegfried PeleikI1s, Steinmarner STIr. 3; Cuxhaven; Tel (04721) 484 i}
Kırchenrat Dr. Edmund Ratz,
Diemershaldenstr. 43, Stuttgart; Tel (0711)
Professor \DJa Andras Reuss,
Gyöngyösı ut H3TE H- 1 131 udapest; Tel (1) 363 1
arrer Hans Roser,
Münchener 33. 154 Roth; Tel (09171) 950-130; FaxX 0917/1) 950-150;
Oberlandeskirchenrat Dıieter Vısmann,
Kapellenbrink 10C. Laatzen; Tel (051 19

Zur ständigen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Pastor Alfred Bruhn, Nıedernstr. Z Krummesse; Tel (04508) 420;
ekan alter Hirschmann, Dorfstr. 9, Pittersdorf; Tel 09201) 9054 20

Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Heyestr. 24, Nienburg/ Weser; Tel 05021) 656 Y
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Ehrenmitglieder:
Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Prinzenholzweg $ Eutin-Fissau; Tel 04521) 31 ö2;
Oberkirchenrat Gottfried Klapper.
Roßkampstr. I Hannover:; Tel (051 l

Zentralstelle des Martin-Luther-Bundes
Generalsekretär Kırchenrat Pfarrer Dr. eo Raıiner
ab 998® Fahrstr. W3, rlangen; Tel 09131) 78 70-0:; Fax 09131) 78 70-35;
Büro: Fahrstr. rlangen; OstfacC 2669, rlangen;
Tel 09131) 78 70-0; Fax 09131) 78 1025
An dıese NsCHArN werden alle CcChreıben den Martıin-Luther-Bund rbeten

Ostban Nürnberg 405 H8 (BLZ 760 100 85)
Bankkonten adt- und Kreissparkasse Erlangen NrT. 3()4 (BLZ 763 00);
Commerzbank rlangen Nr. S Z (BEZ 763 400 61)

Il Bundeswerke und Arbeitszweige
uslands- und Jlasporatheologenheim
NsSCHArNM Fahrstr. F: rlangen; Tel 09131) 78 70-0; Studentenheim 78 70227

Ephorus Professor P Hermann ran
Am Weiıhersbac $ 074 Herzogenaurach; Tel 09132) 635 45
Studienleıiter Pfr Miıchael Hübner,
prıvat: Buckenhofer Str. ] O80 Spardorf; Tel (09 596
[)as uslands- und Diasporatheologenheim besteht se1t dem 1935 Es wurde VO ersten
Bundesleıter, Professor Dr Friedrich mer egründet. In den ahren se1nes Bestehens (mıiıt
einer UrC| dıe Kriegsere1gn1sse hervorgerufenen Unterbrechung) aben hunderte Von Theolo-
gjestudenten 1mM Hause gewohnt Besonders erfreulich ist dıe atsache, daß uch ıne größere
Zahl Von Jungen Theologen Aaus den osteuropälischen Minorıitätskirchen 1er ıne Bleıibe hat
finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten AaUuUsSs lutherischen rchen ZUr Verfügung,
vorzugswelse für dıejen1ıgen, dıe AdUs$s der Dıiaspora kommen der sıch auf den Dienst in einer
Diasporakirche vorbereıten. Die Kosten werden Je ach den finanzıellen Mıtteln der Bewohner
berechnet; einıge Freıplätze werden regelmäßıig dıejeniıgen vergeben, denen eın Stipen-
1um bzw anderweıtıge Unterstützung zugute omMm
Dıie Gemeinschaft des Hauses erfährt ihre Prägung durch dıe täglıche Andacht und ure dıie
Abendmahls{feıer. dıe In jedem Onal gehalten wırd. Das gemeınsame Tuhstuc. Hausabende
und ıne theologısche Arbeitsgemeinschaft, dıe sıch Leıtung des Ephorus mıt theolo-
gischen Grundfragen, mıt den wesentlichen Aussagen des lutherischen Bekenntnisses,
beschäftigt, fördern das Zusammenleben. Von den deutschen Bewohnern wiıird cı daß
S1e ıhren aqusländıschen Mıtstudenten e1m ınleben in deutsche Lebensverhältnisse und be1
der Einführung in den Studienbetrieb der Universıi1tät behilflıch sind.
Für aste und Freunde des artın-Luther-Bundes, die auf der Durchreıise sınd, eınen Studien-
aufenthalt in der ähe der Universıtät planen der als arrer DZW. kiırchliche Miıtarbeıiter ein
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Semester lang einem Kontaktstudıium teilnehmen, stehen außerdem Gästezımmer bereıt In
den Semesterferien ist dıie Durchführung kleinerer agungen möglıch (bıs 15 Personen).
Regelmäßig werden Sprachkurse für evangelische Theologen AaUs europäischen Nachbarlän-
dern durchgeführt.
Studentenheim St. IThomas
Anschrıift Fahrstr. I3 Erlangen; Tel 09131) 78 70-0; Studentenheim: 21

Ephorus: Professor Dr. ermann Brandt,
Am Weihersbach 33: Herzogenaurach; Tel 09132) 635 55
Studienleiter arrer Michael Hübner,
privat: Buckenhofer Str. Spardorf; Tel 09131) 596 O

Studienkolleg für OdOoxXe Stipendiaten der EKD
Exekutivsekretär arrer Michael Hübner,
pr1val Buckenhofer STr. Spardorf; Tel 09131) 596 z

[)as Haus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet und bietet atz für
Studenten er Fachbereiche Mıt dem Studentenheim St Thomas ll der Martin-Luther-

Bund zunächst iıne karıtatıve Aufgabe rfüllen, indem vorzugswelse Nichttheologen AQUuUs

em Ausland ıne nterKun bereıitstellt. Seıt 082 1en! das Haus zugleıich orthodoxen St1-
pendıaten, dıe dıe für ihre Studıen notwendigen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben
und sıch mıt den Arbeıitsverhältnissen deutschen Universıitäten vertraut machen sollen
[Dieses Programm wiıird in Zusammenarbeit mıt dem Diakonischen Werk und dem Kırchenamt
der EKD, dem Hauptausschu 1m Deutschen Natıonalkomuitee des LWB SOWIeEe der bayerischen
Landeskirche durchgeführt.
Darüber hinaus bietet das Haus Gelegenheıt, daß Studenten einander ber dıe renzen der
Nationalıtät, der Rasse, der elıgıon und der Sprache hinweg kennenlernen. Dıe Nachbar-
SC beider Heıme bietet ıne gule Möglıchkeıt der Begegnung zwischen Christen und iıcht-
chrısten.

Collegium Oecumenicum
des Martıin-Luther- Vereıns in ayern e V
Sondermeinerstr. 86, München: Tel 03 0O, Fax 02 02
E-Maıl 101610.3046 @ compuserve.com
Vorstandsvorsitzender: arrer Hans Roser,
Münchener STr. 55 154 Roth; Tel (09171) 950-130; Fax 09171) 950-150:;
Studienleiter Pfarrer Jürgen Reıichel:;
Ephorus Prof. Dr. Gunther Wenz.

Das Collegıum Oecumenicum wurde 98/ gegründet und versteht sıch als Internationales
Theologisches Studienkolleg: Ausländısche und deutsche Studierende verschiedener Fach-
bereiche bılden ıne Lern- und Lebensgemeinschaft, ausgehend Von einer gemeınsamen Prax1ıs
Pijetatıs er en! wırd uUrcC ıne Andacht beschlossen; regelmäßig werden Gottesdienste
1m Haus und In Münchner Gemeınnden gefelert. Dazu findet wöchentlich der .„Dıies cade-
MI1ICUS““ Sstal und dıe Bewohner und Bewohnerinnen planen jedes Semester Geme1indeeinsätze
und ıne Studienfahrt Semesterbegınn. Das geme1ınsame Tuhstuc. und der Mittagstisch
führen dıie Bewohner, dıe ın Stockwerken zusammenleben, 1m Alltag
[)as Collegıum Oecumen1cum bemüht sıch, den ausländıschen Kommilıtonen das Eınleben in
Deutschland und dıe Orjentierung 1m deutschen Studiıensystem möglıchst erleichtern Dazu
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stehen Studıienleıter, Bıblıothekarın und Wissenschaftlıche Tutorin ZUTr Verfügung. DiIe Stu-
dıerenden selbst übernehmen zahlreiche Verantwortlichkeiten bIis hın akademischen und
sprachlıchen Arbeıtsgruppen und Förderkursen. Das Haus ve: ber ıne gut ausgestattete
theologısche Studienbibliothek.

Brasiılienwerk
Leıiter Pfir. Hans Koser,
Münchener Str. 669 154 Roth; Tel 09171) 950-130; Fax 09171) 950-150;
Geschäftsstelle
Haager Str. 10, Neuendettelsau; Tel 09874)9- Fax 09874)
Konten Sparkasse euendettelsau Nr. 760 914 BLZ 765 00);
'Oostban Nürnberg (BLZ 760 100 85);
Spar- und Kreditbank Nürnberg NrT. 118 100 (BLZ 760 605 51
alle unter Martın-Luther- Vereın Neuendettelsau, mıt Vermerk .„für Brasılıenarbeit  :
Dieser Arbeitszweıg des Martın-Luther-Bundes wurde 896 gegründet und wırd seı1ıt dieser
Zeıt 1im Auftrag des Bundes VO Martın-Luther- Vereın in ayern verwaltet, dessen Vorsıitzen-
der zugleic Leıter des Brasılıenwerkes ist Von jeher ist Von diıesem Werk insbesondere dıe
Aussendung VonNn lutherischen 'arrern ach Brasılıen geförde: worden. Darüber hinaus ırd
in zunehmendem Maße dıe verantwortliche Teiılnahme kırchliıchen Aufbauprojekten z
in usammenhan;: mıt der anderung evangelischer Famılıen ach Amazonien der in dıe
Miıllıonenstädte) ZUur Hauptaufgabe des Brasılıenwerkes. 1es geschieht grundsätzlıch ın Ab-
stımmung nıt der zuständiıgen Kırchenleitung in Brasılhıen. Eıne 1m Jahr 965 Von len
Gliıedvereinen des MLB begonnene Schulstipendienaktıion hat bisher einıgen hundert ıpen-
dıaten dıe Ausbildung ermöglıcht. An der Aufbringung der Jeweils VvVon der Evangelıschen
Kırche Lutherischen Bekenntnisses in rasılıen (EKLBB) erwalteten ıttel beteiligt sıch seıt
970 das Gustav-Adolf-Werk DIie Förderung OomMm! insbesondere egabten Schülern und
Studenten ZzZugule; dıe sıch für den kiırchlichen Dienst entschieden aben Der artın-Luther-
Bund hat mıt uinahme dıeser Aktıon ıne Aufgabe angefangen, Von der für dıe Zukunft och
1e]| erwartet werden annn

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle
1ebke ange. Fahrstr. Erlangen, Tel 09131) 78 70-0; Fax (09131) 78 70-35
Ostban. Berlın-W 56 341-106 (BLZ 100 100 10)
Das Sendschrıiften-Hıilfswerk wurde 1m 936 eingerıchtet. Es versucht, durch den Versand
theologıischer Literatur dem oft großen ange Schrifttum in Dıiasporagemeinden
abzuhelfen Besonders berücksichtigt werden aDe1l Theologijestudenten und kırchliche uche-
reilen. So besteht 7 ıne CNLC Verbindung mıt vielen Studierenden südamerıkanıschen
Hochschulen
Aus der früher VON 1937 bis 9/1 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeıt der
Bibelmission ıst UrC| Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne

Württembergische Abteilung des Sendschriften-Hilfswerkes (Bibelmission)
gebildet worden. Diese Arbeıt ste der besonderen des württembergischen 1€'
vereıins des Martın-Luther-Bundes In Jüngerer Zeıt hat INan sıch besonders der Beschaffung VON
Bıbeln für dıe deutschen lutherischen Gemeinden in Rußland SOWI1e für Übersiedler gew1idmet.
Leıter Miıchael osupelt, Tunlistr. 33 erren  Tg; Tel 07032) 734
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Martin-Luther-Verlag
Anschrift: Fahrstr. 15, rlangen; Tel 09131) 78 70-0, Fax 09131) 78 70-35;
Auslieferung für den Buchhande!l UrC. den Freimund-Verlag,
auptstr. Z Neuendettelsau; Tel 09874) 667 05, Fax 09874) 726

111 Gliedvereine in der Bundesrepublı eutschlan

Martin-Luther-Verein In en gegr.
Vorsitzender Valentin Koerner,
Postfach 304, Baden-Baden; Tel O7221) 7974 25 FaxX U/ZZ1) 386 Y'7:
Stellv. Vors Schriftführer Pfarrer Christof Schorling,
Schwebelstr. J: Pforzheim: Tel 07231) 45 37 99: FaxX 07231) 45 373 97/;
Kassenführer us Lützen, Hermannstr. IS Freiburg; Tel (0761) 39724 54;
Postbank Karlsruhe 288 (BLZ 660 100 53

Martin-Luther-Verein, Evang.-luth. Diasporadienst ın Bayern e.V
gegr.

Vorsitzender: arrer Hans Roser,
Münchener STr. A 154 Roth; Tel 09171) 950-130; Fax 09171) 950-150;
Stellv. Vorsiıtzender Helmut Mohr, ürınger STr 3 Selbitz; Tel 09280) Z
Schriftführer Pir. Wolfgang Reinsberg,
auptstr. 1, Kirchahorn, Ahorntal; Tel 09202) AI
Kassenführer: arrer olfgang Hagemann,
Am Regelsberg 6, Forchheim: Tel 09191) 338 ö1;
Beisıtzer: Pfarrer rnst Martın Kıttelmann,
Schmuiudtstr. /: Viechtach; Tel 09942) 04:;
Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau, NrT. 007 (BLZ 765 600 60);
Sparkasse Neuendettelsau, Nr. 760 700 014 (BLZ 765 500 00);
5 par- und Kreditbank Nürnberg NT. 118 100 (BLZ 760 605 )

Geschäftsstelle be1 der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadıenste EL
Haager STr 10, Neuendettelsau; Tel 098 7/4) 0> ” Fax 098 7/4) 1
Leıter Dr. theo. Rudolf Keller, Flıederstr. L2: Neuendettelsau.

Martin-Luther-Vereın in Braunschweig gegr
Vorsitzender: arrer Prof. Dr. anfred Kwiıran,

Dietrich-Bonhoeffer-Str. 1, Wolfenbüttel: Tel 05331) 802-500, Fax 05331/802-713;
Vorsitzender: arrer unge,

Paul-Francke-Str. 1:3 Wolfenbüttel; Tel 05331) 3 3() Dn
Schrıiftführer
Kassenführer: Justizamtmann Max Brüninghaus,
Hınter dem alze 19 Salzgıtter; Tel 05341)



Gliederung des Martiın-Luther-Bundes 215

Beisıtzer:
Propst Wolfgang oeftcher, An der Kırche $ Schöppenstedt; Tel 05332) 566;
Pfarrer Hermann Brinker,
Am Hasengarten d, Braunschweig; Tel (0531) 65;
Propst ans-Peter Hartıg, St.-Annen-Str. I2a Seesen, Tel 05381) 709 E
Pfarrer TI1EeACTIC Wagnıtz,
Adenemer Weg 12D, Wolfenbüttel; Tel 0353 1)
Pfarrer ara elge, OstIacCc 1664, Wolfenbüttel; Tel 05331) J

Ostban. annover 205 (BLZ 250 30).

Martin-Luther-Bund ın Hamburg gegr.
Vorsitzender: 'astor ohannes OI

Wentorter STr 88, Hamburg; Tel 721 87;
Vorsitzender: astor Dr ans-Jörg Reese,

Reembroden 28, Hamburg; Tel 538 S:2 76i
Kassenführerin: Elısabeth Günther, Fiefstücken A Hamburg; Tel 66 61;
Kassenführerin: Lore-Ließ unge, Neuer Weg 29, Hamburg; Tel 724 Z3:
Schriftführer 'astor OTS' Tetzlaff,

Heılholtkamp 78, Hamburg; Tel 040) 88 09:;
Schriftführer: Aastor Trıstıian Kühn, Nußkamp 6, Hamburg; Tel 59 24:;

Beratende Miıtglıeder:
Pastor aus Conradı, Fuhlsbüttler SIr 652 Hamburg; Tel 630 49 59:;

Sellhorn, Heußweg 6, Hamburg; Tel 49 70;
Pastorin Chrıistiane Zınk, Bergedorfer Schloßstr. Z Hamburg; Tel 2 41 05 86;
Ostban. Hamburg 163 (BLZ 100 20);
Bankkonto eutsche Bank Hamburg 20973 (BLZ 700 700 00)

Martin-Luther-Bund Hannover gegr.
Vorsıitzende: Superintendent Dr. Werner Monselewskı1,
Heyestr. 24, Nıenburg/ Weser; Tel 05021) 656 Z
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Dr. Dietrich Schmuidt,
Berlıinstr. F3 eHNe: Tel 05141) 534 70;
Geschäftsführer astor jegfrie ele1ıkı1s,
Steinmarner STr. 5 Cuxhaven; Tel 04721) 484 TE
Stellvertr. Geschäftsf.: 'astor Werner öller,
Lehrter Str. IL Hannover:;: Tel (051 66;
Kassenführer Kirchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter Str. 13 3()449 Hannover:; Tel (05 69:;
Stellvertr. Kassentf(. Pastor Michael ünter,
Dollberger SIr 4, 234 Edemissen; Tel 05176) 297;
Oostban. annover ME (BLZ 750) 100 30);
Bankkonto Norddeutsch: Landesbank Girozentrale Hannover Nr. 3473 (BLZ 250
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Martin-Luther-Bund In Hessen gegr.
Vorsitzender: an Rudolf Jockel,

Auf der Burg 9, 35066 Frankenberg Eder); Tel (06451) 79; Fax 06451) 38 1
Stellv Vorsitzender: Pfarrer Hennıing Gebhardt,
Sandweg S, Ebsdorfergrund, Ebsdorf: Tel (06424) 96;
Beıisıtzer:
Pfarrer Jost Häfner, Hombergstr. i2. Frankenberg-Rengerhausen; Tel 02984) 664:;:
an Kırchenrat Dr. olf auerzapTf,
Graf-Bernadotte-Platz 3: 341 Kassel; Tel (0561) 03 67-380/381; Fax (0561) 03 67-
Pfarrer Veigel,
jebigstr. Z Stadtallendorf; Tel 06428) 83 50; Fax 06428) 58;
onto Martın-Luther-Bund in Hessen;
Ev Kreditgenossenschaft Kasse] 002 810 (BLZ 5200 10)

Martin-Luther-Bund In Lauenburg (Lbg Gotteskasten, DESDT.
Vorsitzender: 'astor eter elms, Hauptstr. 20, udOW; Tel 0454 7/) 291°
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Hans Heinrich Opau,
Kanalstr. 3, Sıiebeneichen; Tel 04158) 424
Kassenführerin: argarethe oebel, Chulstr. E Ölln; Tel 04542) 97;
chrıftführer Pastor Alfred Bruhn,
Schönberger STr. Z Ratzeburg; Tel 04541) 6I
Beıisıtzer:
Pastor Dr. Holger Roggelın, Jochim-Polleyn-Platz, Olln; Tel 04542) 33 Z
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbeg. 003 708 (BLZ 230) 527 50)

Martin-Luther-Bund In ıppe gegr.
Vorsitzender: Pastor Rıchard Krause, Platanenweg Z Lage; Tel 05232)
Geschäftsführung: Superintendent Dieter Lorenz,
Martın-Luther-. Ya, Bad Salzuflen; Tel 05222) 610 13. Fax 05222) 613 03;
Bankkonto parkasse Bad Salzuflen 190 (BLZ 494 10)

Martin-Luther-Bund In Oldenburg gegr.
Vorsitzender: astor Martın Frebel,
Hermannstr. R Damme ; Tel 05491) 11: FaxX 05491) 273 99:;
Oberkirchenrätin Dr. Evelın TreC
Bümmersteder Tredde 158 Oldenburg; Tel 485 73
Kreispfarrer Martın eyer. Franzıskus-Str. 13 oOhne; Tel (04442) 78;
Kassenführer Pastor Martın Frebel, Hermannstr. 7 Damme; Tel 05491) LE
Bankkonto
Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme Nr. 071-405 674 BLZ 280 501
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Martin-Luther-Bund In Schaumburg-Lippe gegr.
Vorsitzender: Pastor Josef alKusc: Olztrı Z Sachsenhagen; Tel 05725) 548
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Hans Wılhelm 1eke,
Pfarrweg S, Bückeburg; Tel 05722) O3
Schatzmeister ngelıka Fehrmann, Herderstr. Al Bückeburg;
Beıisıtzer:
Landesbischo Heıinrich Herrmanns, erders 24 675 Bückeburg; Tel 05722) 96 0O:
Superintendent Friedrich Strottmann,
Landsbergstr. 59 Stadthagen; JTel 05721) 48 18;
Landeskırchenkasse, Volksbank Bückeburg 477 700 BLZ Tn 014 13)

11 Martin-Luther-Bund ın Schleswig-Holstein gegr.
Vorsitzender: astor Uwe Hamann,
Zum Sportplatz I Müssen; Tel 04155) 8721 {[4A:
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Gunnar Berg, Erıkaweg Z Leck: Tel 04662) 708 09;
Schriuftf. Pastorıiın Birgit Mahn, Am Markt Z Brunsbüttel; Tel 04852) 63 B
Kassenführerıin: Hanna MascoTff, ıflandrıng Z Hamburg; Tel 8 1 28 Z
Ostban Hamburg 105 (BLEZ 20);
Bankkonto vang. Darlehensgenossenschaft 1e] Nr. 57/() BLZ 240 602 An

Martin-Luther-Bund In Württemberg gegr
Vorsıiıtzender: an MmMU inger,
Wıderholtplatz 4, Kırchheim/ Teck: Tel 0/7021) 920 } Fax 07021) 02() 50;
Stellvertr. Vorsitzender: 'arrer Lothar Bertsch,
Eduard-Steinle-Str. 20, Stuttgart; Tel (0711) 4] 28;
Geschäftsführer: N.;
Kassenführer: Eberhard Vollmer, Heerstr. L/ Walddorfhäslach; Tel 07127) 187 03;
Ostban. Stuttgart 138 0-70 (BLZ 70);
Landesgiırokasse Stuttgart Nr. 976 247 (BLZ 501
Evang Kreditgenossenschaft Stuttgart 416 18 (BLZ 600 06)

Martin-Luther-Bund in der Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche
Der Martin-Luther-Bund ın der ist ıne Arbeitsgemeinschaft der TEe1 1mM Raum der
Nordelbischen v.-Luth.Kıirche ätıgen Glıedvereine des MLB
Geschäftsführer Pastor Uwe Hamann,
Zum Sportplatz i Müssen; Tel (04155) 8721 74;
Rechnungsführerin: Elısabeth Günther, Fiefstücken Ü: Hamburg; Tel 81;
Bankkonto ‚vang Darlehensgenossenscha: 1e1 Nr 045 (BLZ 210 602 37).
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In Arbeitsverbindung miıt dem Martin-Luther-Bund:

Diasporawerk in der Selbständigen Ev.-Luth.Kirche
Gotteskasten .

Vorsitzender: Pastor Volker Fuhrmann, Junkerburg 34, Oldenburg; Tel 06:
Stellvertr. Vorsitzender: Prof. I9r eo aDl Werner Klän,
Krockhausstr. D, 447797 Bochum ;: Tel (0234) 948 96 E
der Altkönıigstr. 150, 61440 Oberursel; Tel (06171) 11 1
Geschäftsführer: Pastor Klıche,
Am Hılgenbaum L: Dortmund; Tel (0231) 45 Ta
Stellvertr. Geschäftsführer Superintendent CN Rudolf Eles,
Schimmelbuschstr. 36, Erkrath; Tel 02104) 304 95;
Kassenführerin: Betriebswirtin Bırgıt Förster,
Fınkengasse S, Waltrop; Tel 02309) 798 02;
Beisıtzer:
Bauing. Werner Förster, Finkengasse S, Waltrop; Tel 02309) 75 38;
Pastor Johannes Forchheim, Dr.-W -Külz-Str. 33 155 Fürstenw.  e} Tel 03361) 66;
Helmut Höller, Westerwaldstr. 96B, Limburg; Tel 06431) T1 I9
Pastor 1egfrie atzke, Straße der Jugend 62 D, Klıtten; Tel 504 18;
Prof. Dr. e0o Manfred Roensch,
Im Rosengärtchen 1 61440 erursel:; Tel 06171) 253 W
Pfarrer oger Zieger, chönwalder ee S: Berlıin; Tel S0
Ostban. Dortmund 092 (BLZ 440) 100 46)

usländische Gliedvereine
und angeschlossene kıiırchlicheer

Gesellschaft für Innere un! Außere 1ssıon
Im Siınne der lutherischen Kırche e. V., Neuendettelsau gegr. 1849)

Geschäftsstelle OstTaC 68, Neuendettelsau;
Hausanschrıift
Miss1onsstr. S: Neuendettelsau; Tel 09874) 94() j Fax 09874) 44
Geschäftsführer

Obmann arrer Dr. olfh: Schlichting,
‚ODEeIStr. I4 Augsburg; Tel (0821) \ 12

Obmann arrer TeC Herzog,
Bütellochweg _ Tirschenreuth; Tel 09631) 13 96:;

Obmann Dr. Hans Paul eßel,
Ebenreuther STr 13 Nürnberg; Tel (091 13 74:;
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Martin-Luther-Bund in Österreich gegr
Bundesleitung:

Bundesobmann: arrer Mag Paäl Fönyad,
Wenzel Frey-Gasse ZDPerchtoldsdorf:; Tel./Fax (1) 869 47;
Bundesobmannstellvertreter arrer Mag. Hans Hubmer,
Schaumburger STr. Aserding; Tel 07272) Z 54;
Bundesgeschäftsführer: arrer Gerhard Hoffleıt,
Kainachgasse 7/417/4,DWiıen; Tel 5 292 79 96;
Bundesschatzmeıister Rosalıa Kaltenbacher,
Sevcıkgasse 23 A 232 Wıen:; Tel (1) 699 70;
Stellvertreter Amtsdırektor He1mo Sahlender,
Eıpeldauerstr. 38/6/3,AWiıen; Tel (1) 231 43;

Bundesvorstand:
Dıie Mitglieder der Bundesleıutung (s und
Bischof Mag erw1g Sturm, Severin-Schreiber-Gasse 3, CS 180 Wıen; Tel (1) 4’79

und dıe Diözesanobmänner:
Burgenland: arrer Mag tto Mezmer, A= Sıget Tel 03352) 337 55
arnten Pfarrer Siegfried Lewın,ADornbach; Tel 04732) 8I;
Niederösterreich Pfarrer Mag Pal Fönyad,
enzel Frey-Gasse ZAPerchtoldsdorf; Tel./Fax (1) 869 25 47
Oberösterreich arrer Mag Hans Hubmer,
Schaumburger L7Aerding; Tel 07272) 54;
alzburg: arrer Mag eter Buchholzer,
Nösnerstr. IAElıxhausen; Tel (0662) 48 08 03;
Steiermark Pfarrer Mag Tan. chleßmann,
Schillerstr. ISAFürstenfeld; Tel 03382) 523 24:
Tirol arrer Bernhard Groß, Technikerstr. U, A- Innsbruck:; Tel (05 12) 28 TZ
Wıen: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. LVAWiıen; Tel (1) 586 56r
arrer Mag ann Pıtters, Erzherzog-Karl-Str. 145, Aa Wıen; Tel (1) 287 40;

Ehrenmitglieder:
Oberkirchenrat arrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. AB As Wıen; Tel (1) 586 56 F3
Sen arrer Mag Ekkehard ebouton,
Eichethofsiedlung, Carl-Maager-Str. 15/6,ASalzburg; Tel (0662) AZ:
Pfarrer Mag OIrs Lieberich, Kırchengasse 19, A- Kobersdorf; Tel 02618)
Pfarrer Mag arl-Heıinz Nagl, Griestorgasse 1, A- Halleın; 'Tel 06245) EF US:
1reKtor Karl Uhl,;, Stuckgasse 13 As Wien; Tel (F) 973 64:;
Postscheckkonto PSK Wıen 7.824.100 (BLZ 000)
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Martin-Luther-Bund in der Schweiz
un! 1m Kurstentum 1 iechtenstein

Präsıdent Archiıtekt tto Dıiener, Hıirschwiesenstr. Y9, CH-8057/ UTIC: 6 Tel 01) 362 11 62;
Vizepräsıident: Pfarrerın Renate Daub, ‚ggasweg 10, Aaduz; Tel TT 25 IS
Kassenführer OTrS) Seıfert, Eıgenwasenstr. 14, CH-8052 Zürich:; Tel OÖ1l) 302 53 Z
Schriftführer erbe Dıpner, Dorfmattstr. S, CH-4132 Muttenz/Bl.; Tel 461 59:;
Beisıtzer:
Marıanne Friedrich, Bachweg z CH-9445 Rebstein; Tel TE 1
Günter 0Se, unleraın 15, CH-3210 Kerzers; Tel (03 755 42:
Henry Newman, Grubstr. 443, urg1-Wıl; Tel R 1 1 3Ol
Pfarrer George Posfay,
4, chemiın de la Brıde, CH-1224 Chene-Bougeries; Tel 348 I1
Kooptiertes ıtglıed:
Pfarrer einho. Netz, Imperıal 9, Avenue de la adone, F-06500 enton;
Obleute für dıe Gemeıminden:
ase erbe Dıpner (S
Bern Günter Ose
uz ngr1 obDel, Schaaner 110, chaan; Tel JE 49 24:;
Zürich Henry Newman (s 033
Postkonto Martın Luther-Bund, 8057 Zürich, Nr 0-5805-5

Luther-Akademie K Ratzeburg
Geschäftsstelle Domhof 34, 'OstTacCc: 1404, Ratzeburg; Tel (04541) f
Präsıdent Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Prinzenholzweg 3, Eutin-Fissau:;: Tel (04521) 31 82:;
Sekretär Oberkıiırchenrat Sıbrand Sıegert,
Mechower Str. 38, be1 Ratzeburg; Tel 04541) 841

Kirchliche Gemeinschaft der Evang.-Luth. Deutschen
1U Rußland C,

Geschäftsstelle rediger Alexander Schacht, Postfach 210, Am Haiıntor 13:;
Bad Sooden-Allendorf; Tel 05652) 41 35 FaxX 05652) V

Vorsitzender: Pastor jegfrie: Springer,
Freiherr-v.-Stein-Str. 1 Bad Sooden-Allendorf; Tel 05652) 84;

Vorsitzender: Eduard 1ppert, Am eiınkamp S} Calberlah;
chrıftführer Eduard Lıippert, Am Steinkamp 5 Calberlah;
Beıisıtzer:
Wılhelm Eıchholz, Heinrich-Strieffler-Str. 52 Neustadt/ Weinstraße:;
Eduard Penner, Am Großen Feld 29, Calberlah;
Irnst Schacht, Freiherr-v.-Stein-Str. I Bad Sooden-Allendorf:
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Reinhard Schott, Burgweg L Eisenberg;
ZeIT, Tannhoferweg IS 179 Pforzheim;

vang. Kreditgenossenschaft 24SSE Nr. (BLZ 520 604 10)

Societe Evangelique Luthe  nne de.Missıon
Interieure eft Exterieure sace et de Lorraine

Präsıdent Jehan-Claude Hutchen, 13, 1UC de la F-57600 Forbach:; Tel 87)

Assocıiation Generale de la 1ssıon Interieure de Parıs

Präsıdent Jean endlıng,
ee des Cacl1as, F-94170 Le erreux/Marne; Tel (£) 48 UZ

Generalsekretär Pasteur Jacques Fischer,
TUC d’Emery, F-77340 Pontault-Combault; Tel (4) 43 70:;

Büro: Truc des Archives, F-75004 Parıs; Tel (1 F2 49 54, Fax 4 42

Fundacion Luterana de ıle

Präsiıdent: IIr ulı10 Lajtonyı :
vda. ota 2330 Providencla, Casılla 6067, Santıago 9, ıle; Tel (00562) 231 Z
privat: Pıacenza 1090, antı1ago 10, 1le; Tel (00562) 7()

The utheran Church in reland

The VerYy Reverend Pastor Fritz-Gert ayer,
Lutherhaus, Adelaıde Road, RL-Dublın Z Tel C413 676 65

Lutherstichting (Niederlande)
Vorsitzende I9Is erla Akerboom-Roelofs,
Groesbeekseweg 64, NL-6524 1jmegen; Tel 24) 39723 24:
Geschäftsleıiter: Jıbbo Poppen,
Berkenlaan 25 NL-9678 Westerlee:;: Tel./Fax (0597) 63 99:;
e-maıl: jibbopoppen @wxs.n]
Kassenführer: Drs Val, Hoogstraat 4, NL-47285 Woudrichem; Tel 45 86;
Postbank rek 650 968 Lutherstichting, Den Haag

11 uther-Bund ın Ungarn
Präsıdenten
Rektor Prof. Dr. TASs Reuss,
Rözsavölgyı kÖöz 3 H- 141 Budapest; Tel E1} 3623 58 der (1) 383 45
der (1) 469 Fax (1) 3623 54;
Gymnasıaldırektor atyäas Schulek,
Jözsef T1=73 808 43, H- udapest; Tel (1) 114
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Vızepräsıiıdenten:
arrer und Sen10r Laäszlö Bälınt, evalı ter 1 H-10 udapest; (1) 168 68 Y3:
nıv.-Dozent Dr. Tıbor Fabıny Jun., Lukäcs I H- Budapest; Tel (4) 189 62 93:
Geschäftsführer: Pfarrer Pal Lackner, Petöfi ter Z H- GyöÖr; Tel 96) 03
Bankkonto udapest Bank GyöÖr, NrT. 407-337-941-092

Evangelısch-Lutherische Kırche 1Im sudliıchen Afrıka
(Natal- Iransvaal)

Leıter Bischof Dieter ılıe,
BOxX 7095, ZA 16272 Bonaero Park, üdafrıka,

Tel 305 61, Fax 305 18 62;
Ständiger ertreter Pastor corg Cr1Da,
] 1 orngate Road, Hayfıelds, ZA-3201 Pıetermaritzburg, udailrıka,
Tel (0331) 45 84, Tel./Fax (0331) 09 96;
Beratender Geschäftsführer: Erwın edekınd,

Box 7095, ZA1622 Bonaero Park, udaiIrıka,
Tel (01 9723 18 51, Fax 305 862

13 Evangelısch-Lutherische Kırche in Namıiıbia (DELK)
Landespropst Reinhard Keding, POB 235 Wındhoek, Namıbıa
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rnstop eın
Ausschau ach Zukunft
Die S1iebenbürgisch-
Sächsische TC 1m ande]l

3720 S, Efalın gebd.,
34

ISBN 3-87/5 4]A

Die Evangelısche Kırche Augsburgischen Bekenntnisses in
Rumänien (Sıebenbürgen) blickt auf eine S00jährıge reiche
Geschichte zurück. In den Jahren seıI1it deren! ist S1e ZUT

Dıasporakırche geschrumpft und Za gegenwärtig och
000 Miıtglieder. Wıe 1st das gekommen und WIe ist das

deuten? Könnte INan dıe Entwicklung se1it 989 In einer
Chronık aufzeiıchnen? Die Betroffenen 68 och NIC.
selbst dıe mitgestaltete Geschichte »sSchreiben«.

IIr Chrıstoph eın, Bıischof se1it 1990, legt 1er seine
Stellungnahmen, en und Predigten VOTL, g1bt INDI1IC In
seınen Denkprozeß, der das historısch (Gewesene reflektiert
und eine Ortsbestimmung für die ufgaben In egenwa: und
Zukunft darstellt DIie Bedeutung der Evangelıschen Kirche 1m
eutigen Rumänien trıtt e1 1Ns Visıler. Er sıeht S1e in der VO

Evangelıum her begründeten Aufgabe. Angesichts des tiefen
Umbruchs 1Sst se1ın Denken eın agnıs, aber 6S ruht auf VCI-

antwortungsvollen Begründungen. Deshalb rag der undıerte
Sammelband den programmatischen 1te » Ausschau nach
Tukunft«.

Mari??n-Luther-Verl ag
Fahrstraße 15 1)-91054 rlangen N[ (0)r (09131) vA: yA0EN SEV (1 Yd: A
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